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Père Joseph Paramelle SJ, Prof. Dr. Günther Christian Hansen sowie
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Werner und Dirk Hartwig. Auch den Mitarbeitern und Kommilitonen am
Institut für Judaistik der FU möchte ich an dieser Stelle danken für nützliche
Anregungen und fruchtbare Diskussionen.

Für die Anfertigung der Abbildungen bedanke ich mich bei der Bodleian
Library – University of Oxford, der Bibliothèque nationale de France, der Israel
Antiquities Authority und bei Frau Dr. Olivia Zorn von den Staatlichen
Museen zu Berlin – Ägyptisches Museum und Papyrussammlung.

Prof. Dr. Christoph Markschies danke ich für die spontane, großzügige
Aufnahme meiner Dissertation in die Reihe „Texte und Untersuchungen zur
Geschichte der altchristlichen Literatur“. Daß sie so rasch und in ihrer jetzigen
Form erscheinen kann, wurde durch die freundliche Unterstützung meiner
neuen Kollegen an der Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissen-
schaften, im speziellen meiner Arbeitsstelle GCS, ermöglicht. Vor allem möchte
ich Arnd Rattmann und Barbara Hanus für vielfachen guten Rat und für ihre
zuverlässige, bereitwillige Hilfe meinen herzlichen Dank aussprechen, des-
weiteren Dr. Franz Xaver Risch und Christian Friedrich Collatz, ebenso
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Dr. Frank Feder für die Korrektur der koptischen Textpassagen. Tilo Lange
danke ich für sein Engagement bei der Bewältigung technischer Probleme.

In schwierigen Zeiten haben mir aufrichtiges Interesse und bedingungs-
loser Rückhalt von Seiten meiner Freunde und meiner Familie immer wieder
Kraft und neuen Mut gegeben, wofür ich insbesondere meinen Eltern,
Walburga und Prof. Dr. Christoph Bandt von Herzen danke.

Zu den wertvollsten Erfahrungen meines Studiums gehören die Kurse in der
Papyrussammlung des Ägyptischen Museums Berlin-Charlottenburg bei
Dr. William M. Brashear, der mir als Lehrer und als Freund sehr viel bedeutete.
Durch ihn wurde mein Interesse unter anderem auch auf die spätantike
Buchstabensymbolik gelenkt, was richtungsweisend werden sollte für meine
weitere Beschäftigung. Gern hätte ich mit ihm meine Freude über den Traktat
Vom Mysterium der Buchstaben und das Zustandekommen dieses Buches geteilt.
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Einleitung

Durch das kryptische Selbstzeugnis Christi in der Johannesapokalypse „Ich
bin das Alpha und das Ω“ auf seinen Gegenstand hingelenkt, erkundet der
in diesem Band herausgegebene Traktat Vom Mysterium der Buchstaben (ML)1

die geheimen Botschaften des griechischen Alphabets, indem er in immer
neuen Ansätzen ebenso überraschende wie originelle Auslegungen dazu
findet. Die erste und grundlegende beruht auf der Bezeichnung von Buch-
stabe und Element mit ein und demselben griechischen Wort: „Stoicheia hei-
ßen diese Buchstaben, […] weil sie die Urbilder und Formen der Elemente
(stoicheia) der Geschöpfe der Welt in sich enthalten und nachzeichnen“
(ML 106,1–4). Wie sich zeigen wird, läßt sich aus den Buchstaben weit mehr
herauslesen als nur die Elemente der Schöpfung, so etwa die Essenz der
Evangelien, verschiedene christologische Aussagen und sogar die Geschichte
der Menschheit von Adam bis zum Jüngsten Gericht. Doch basieren all diese
kühnen Deutungen letztlich auf der Verbindung von Buchstabe und Element,
oder, weiter gefaßt, von Alphabet und Siebentagewerk.

Gemäß diesem Schriftverständnis läßt jeder Schreibende durch sein Tun
nicht allein Worte und Gedanken ins Dasein treten, sondern er vollzieht im
Schreiben die göttliche Weltschöpfung nach, genauer: zeichnet sie nach, denn
der Nachvollzug beschränkt sich hier auf das Äußere, die Form. So ist das
ML, obgleich als mystische Offenbarung eingeführt, kein eigentlich mysti-
scher Text, vielmehr handelt es sich um die erbaulichen, mitunter etwas
eigenen Gedankenkonstruktionen eines frommen, belesenen Christen des
6. Jahrhunderts,2 der sein von Achtung und Liebe getragenes Verhältnis zur
Schrift und damit zugleich sein Weltbild vermitteln will.

Der göttliche Ursprung des Alphabets steht dabei für ihn außer Zweifel –
doch welchen Alphabets? Jenes Zitat aus der Johannesapokalypse sanktioniert
die griechischen Buchstaben, nur hat sich Gott mit der Hebräischen Bibel in
einer anderen Sprache – und besonders Schrift – offenbart. Souverän übergeht
der Autor diesen Konflikt, indem er als Grundlage seiner Auslegungen
gewissermaßen einen Hybriden erschafft, nämlich die hebräischen Namen
den griechischen Formen der Buchstaben zuordnet. Dies bietet nicht nur den
Vorteil, daß er gleichzeitig beide geistigen Konkurrenten des Christentums,

______________

1 Der Titel wurde in Anlehnung an den koptischen Text (ML 102,2–4) gewählt, da in den
griechischen Handschriften des Werkes ein Titel nicht überliefert ist. Die lateinische Bezeich-
nung Mysteria litterarum orientiert sich an dem Titel, den Paul Ernst Jablonski für seine Ab-
schrift des koptischen Textes (Vindob. Armen. 22, fol. 311r–346v, vgl. dazu unten, S. 88) wählte.

2 Zu Autorschaft und Datierung des ML s.u., S. 4ff.



Einleitung2

sowohl die Juden als auch die heidnischen Griechen, mit ihrer vorgeblichen
Unwissenheit über die verborgenen Inhalte der jeweils von ihnen benutzten
Schrift konfrontieren kann, sondern es ermöglicht ihm auch, an Traditionen
zum hebräischen Alphabet aus dem jüdischen Kulturkreis anzuknüpfen. Dies
gilt für die Bedeutungen der hebräischen Buchstabennamen, die als Hinweis
auf Christus vereinnahmt werden, vor allem aber für den Grundgedanken
des Werkes, daß ein ursprünglicher Zusammenhang zwischen Schrift und
Schöpfung besteht, eine Vorstellung, die tief im jüdischen Denken verwurzelt
ist, wo sie wahrhaft mystische, zum Teil sogar magische Züge annimmt.

In der folgenden Einführung werden, nach einem Überblick über die
Forschungsgeschichte des in griechischer und koptisch-arabischer Traditions-
linie überlieferten Traktats und Diskussion der Autorfrage und Datierung,
zunächst Struktur und Inhalt des Werkes analysiert. Im zweiten Teil der Ein-
führung wird verschiedenen Spielarten der Idee einer Verbindung zwischen
Schrift und Schöpfung und deren Entwicklung in der jüdischen und christ-
lichen Tradition nachgegangen, um so das in vielerlei Hinsicht solitäre ML in
einen größeren kultur- und geistesgeschichtlichen Zusammenhang einzu-
ordnen. Philologische und inhaltliche Besonderheiten einzelner Textstellen
werden im Anschluß an kritischen Text und Übersetzung in den Anmer-
kungen behandelt.



Der Traktat Vom Mysterium der Buchstaben

Einführung zum Text

1. Forschungsgeschichte

Der koptische Text

Die koptisch-arabische Handschrift des ML erweckt bereits im frühen
18. Jahrhundert die Aufmerksamkeit der Ägyptologen und wird bis Ende des
19. Jahrhunderts mindestens viermal handschriftlich kopiert.1 1873 wird das
ML von Eugène Revillout als gnostisches Werk erwähnt.2 Eine detaillierte
inhaltliche Analyse des ML legt 1890 E. Amélineau in einem Aufsatz über
„Die gnostischen Texte aus Oxford“ vor.3 Durch die Ausgabe des koptischen
Textes mit französischer Übersetzung eröffnet schließlich Adolphe
Hebbelynck 1900/1901 einer breiteren Fachwelt den Zugang zum Werk.4 So
kann Franz Dornseiff in seiner Untersuchung zum „Alphabet in Mystik und
Magie“ an mehreren Stellen auf das ML verweisen.5 Zwei Passagen des
Textes werden in der Folgezeit intensiver betrachtet: zum einen die Listen
der 22 Schöpfungswerke und der ihnen entsprechenden 22 Werke Christi (ML
Kap. 3), mit denen sich Adolf Jacoby und Sigurd Agrell befassen,6 zum
anderen die umfangreichen Ausführungen über den hebräischen Buchstaben
Waw und sein griechisches Pendant, das Episemon (ML Kap. 26–34), die von
André Dupont-Sommer zur Interpretation der von ihm herausgegebenen
Inschrift eines aramäischen Amuletts herangezogen werden.7 In jüngerer Zeit
erscheint das Werk in den Artikeln zweier Lexika.8
______________

1 S.u., S. 88.
2 Eugène Revillout, Première étude. Sur le mouvement des esprits dans les premiers siècles de notre ère.

Vie et sentences de Secundus, d’après divers manuscrits orientaux, les analogies de ce livre avec les
ouvrages gnostiques, Paris 1873, S. 64. Vgl. dazu Amélineau, Traités, S. 265f. sowie Hebbelynck,
H1, S. 6. Bedauerlicherweise war es mir nicht möglich, die Ausführungen von Revillout direkt
einzusehen.

3 Amélineau, Traités, S. 261–294.
4 In: Le Muséon 19 (1900) und 20 (1901). Diese Edition von Hebbelynck erschien in fünf Ab-

schnitten, die im folgenden mit H1–H5 bezeichnet werden. Die monographische Ausgabe
Adolphe Hebbelynck (Hg.), Les mystères des lettres grecques, Paris 1902, war mir leider nicht zu-
gänglich.

5 Dornseiff, Alphabet, S. 14 (Anm. 1); 22; 33f.; 73; 119.
6 Vgl. dazu unten, S. 15.
7 Vgl. dazu unten, S. 36f.
8 Samir, Mysteries, S. 1749f. gibt einen Überblick über die Forschungsgeschichte und referiert die

Ansichten Hebbelyncks; Holtz, Buchstabensymbolik IV, S. 314 erwähnt das Werk als „magisch-
mystisches Buch“.
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Der griechische Text

Bereits Agrell macht auf die Existenz einer griechischen Handschrift in den
Beständen der Bibliothèque nationale de France aufmerksam, die, wie er
meint, die Vorlage des koptischen Textes darstellen könnte,9 ohne daß eine
wissenschaftliche Erschließung dieser Handschrift in Angriff genommen wor-
den wäre. 1980 wird von Joseph Paramelle SJ eine weitere griechische Hand-
schrift des ML beschrieben und eine Edition in Aussicht gestellt, welche die
drei Versionen des Textes – die griechische, die koptische und die arabische –
enthalten soll.10 Da sich dieses Vorhaben verzögerte, nahm ich die von
Paramelle entdeckte Handschrift 2001 zunächst zur Grundlage meiner
Magisterarbeit, in der ich eine deutsche Übersetzung des Textes und eine
erste Analyse seines Inhalts erarbeitete. Der vorliegende Band, eine
Überarbeitung meiner Dissertation, führt die Beschäftigung mit dem Werk
weiter: In Absprache mit Père Paramelle wird hier erstmals, basierend auf
den beiden genannten und zwei weiteren griechischen Handschriften sowie
unter Einbezug der koptischen Handschrift und der Textausgabe durch
Hebbelynck, der griechische Text des ML herausgegeben. Dankbar habe ich
dabei Anregungen von Prof. Dr. Günther Christian Hansen und von
Prof. Dr. Diether Roderich Reinsch aufgenommen. Der kritische Text wird
von der überarbeiteten deutschen Übersetzung begleitet, im Anschluß finden
sich Anmerkungen zu einzelnen Textstellen.

2. Autorschaft und Datierung

Die jüngste der sämtlich am Beginn unvollständigen griechischen Handschrif-
ten nennt als Autor des ML Johannes von Damaskus. Diese Zuschreibung
kann jedoch aufgrund der Verwandtschaftsverhältnisse zwischen den Hand-
schriften als späterer Zusatz vernachlässigt werden.11

Ein entscheidendes Indiz liefert dagegen die lediglich auf koptisch und
arabisch überlieferte Eingangsformel des ML, wo der Verfasser als Apa Seba
(kopt.) bzw. Saba (arab.) bezeichnet wird. Davon ausgehend schreibt
Amélineau das Werk dem Heiligen Sabas von Jerusalem (439–532) zu,12 wo-
bei er den letzten Teil des Traktats13 stilistischer Unterschiede wegen, na-
______________

9 Agrell, Alphabetmystik, S. 164ff.; vgl. Dupont-Sommer, Doctrine Gnostique, S. 53, Anm. 2.
10 Vgl. Paramelle, Mystère, S. 385f.
11 Wie unten (S. 94f.) gezeigt wird, geht die fragliche Handschrift L nicht nur auf denselben

Hyparchetypen zurück wie die ältere und zuverlässigere Handschrift O, sondern sogar auf
eine zweite Abschrift des Kopisten von O, Galaktion Madarakes. Wäre in seiner Vorlage
Johannes von Damaskus genannt worden, so hätte Galaktion wohl kaum in der Kopfzeile des
ersten Foliums von O vermerkt, daß ihm diese Angabe fehlt. Vgl. unten, S. 89.

12 Amélineau, Traités, S. 266ff.
13 Anders als der griechische ist der koptische Text in vier Teile unterteilt. Der vierte und letzte

umfaßt Kapitel 23–35 des vorliegenden griechischen Textes.
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mentlich der Unverständlichkeit zahlreicher Aussagen dieses Abschnitts, als
eine nachträgliche Ergänzung durch einen anderen Autor ansieht,14 deren
Abfassung er nicht vor Mitte des sechsten Jahrhunderts ansetzt.15 Dazu ist
anzumerken, daß der nunmehr erschlossene griechische Text mit alleiniger
Ausnahme des letzten, auf Koptisch nicht überlieferten Kapitels 4216 keinerlei
stilistische Brüche aufweist, sondern sich vielmehr als einheitliches Ganzes
darstellt. Die von Amélineau diagnostizierten Unterschiede dürften daher auf
Schwierigkeiten bei der Übertragung des Traktats ins Koptische zurückgehen
und können nicht zur Aufteilung des ursprünglichen Textes herangezogen
werden, der als Gesamtheit datiert werden sollte. Da jedoch der griechische
Text vorerst keine Beachtung fand, blieben Amélineaus Ergebnisse für die
Forschung lange Zeit maßgeblich.17

Paramelle wählt bei der Einschätzung des griechischen Originals eine
andere Herangehensweise: Ohne Sabas nähere Aufmerksamkeit zu schen-
ken, vermutet er als Autor ganz allgemein einen griechischsprachigen
Christen, vorzugsweise aus Palästina.18 Zur Datierung beruft sich Paramelle
einzig auf inhaltliche Aspekte, insbesondere auf die Angriffe gegen die
heidnischen Griechen, in denen er den verdeckten Protest des christlichen
Autors gegen das Vorrücken des Islam, „un nouvel ‘hellénisme’“, und gegen
die Verdrängung der griechischen Sprache durch das Koptische und Arabi-
sche zu erkennen glaubt. Demgemäß datiert er die Abfassung des Textes in
das erste Jahrhundert der Hedschra, also das 7. oder 8. nachchristliche Jahr-

______________

14 Amélineau, Traités, S. 273: „...la quatrième partie du Discours, celle où l’auteur est le plus
obscur, le plus diffus et aussi le plus stupide, je dois dire le mot. [...] L’ absurdité est même
poussée si loin que je me suis demandé si cette quatrième partie n’etait pas due à un autre
auteur“.

15 Vgl. Amélineau, Traités, S. 272ff. Das Hauptargument für diese Datierung bildet die
Erwähnung eines arabischen Alphabets im koptischen Text. (K 99v–100r = H5, S. 396. Der
Satz entspricht im griechischen Text 170,15–18, wo allerdings das Alphabet nicht attributiert
wird. Dennoch wird auch im griechischen Text die arabische Schrift erwähnt, und zwar in
Kapitel 37 (184,13), welches der koptische Text nicht mehr überliefert.) Allerdings verfügten
die Araber spätestens seit 700 v. Chr. über ein eigenes Alphabet, so daß einem Autor aus
Palästina auch vor Mitte des sechsten Jahrhunderts eine arabische Schrift bekannt sein
konnte. Vgl. Sass, Studia alphabetica, S. 86ff.

16 Vgl. dazu unten, S. 46ff.
17 Soweit überhaupt ausführlicher zur Datierung und Autorschaft Stellung genommen wird,

wird Amélineau referiert (so Hebbelynck, H1, S. 7ff.; Dornseiff, Alphabet, S. 73 und Dupont-
Sommer, Doctrine Gnostique, S. 52f.). Ohne Begründung und ohne die Autorfrage zu
behandeln, datiert Agrell das Werk auf das „5. Jahrh. der christlichen Zeitrechnung oder
etwas später.“ (Agrell, Alphabetmystik, S. 164f.).

18 Vgl. Paramelle, Mystère, S. 385: „...un compilateur maniaque et négligent qui soutient mal son
personnage d’extatique inspiré, un chrétien de langue grecque (un ‘melkite’) d’Alexandrie ou
de Palestine...“. In einem späteren Brief an mich (9. September 2002) erklärt Paramelle jedoch,
daß er es vorzieht, den Autor in Palästina zu lokalisieren, vor allem wegen der ausführlichen
Behandlung der Zwei-Naturen-Lehre im Text (vgl. insbesondere ML Kap. 41), die im mono-
physitischen Alexandria schwerer vorstellbar wäre als in Palästina. Die koptische Übersetzung
des Textes könnte damit nach Ansicht Paramelles zu missionarischen Zwecken, nämlich der
Verbreitung des chalkedonischen Glaubens, angefertigt worden sein.

Autorschaft und Datierung
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hundert.19 Diese allein auf Vermutungen gegründete Datierung scheint je-
doch nicht überzeugend, zumal sich die von Paramelle unterstellten Motive
des Autors am Text nicht belegen lassen.20 Demgegenüber soll sogleich eine
Theorie zur Herkunft des ML vorgestellt werden, welche die antihellenisti-
sche Polemik des Werkes weitaus schlüssiger in den Kontext der innerchristli-
chen geistigen Auseinandersetzungen des 6. Jahrhunderts einordnet und
zudem der Bezeichnung des Autors als Apa Seba Rechnung trägt.

Zunächst gilt es jedoch, die unstrittigen Anhaltspunkte zur Datierung und
Lokalisierung der Abfassung des Traktats zusammenzutragen. Die älteste
datierte Handschrift des Textes entstand 1343.21 Möglicherweise ließe sich der
terminus ante quem aus der Sprachstufe der koptischen Übersetzung genauer
eingrenzen,22 jedoch ist nach Ansicht sowohl Amélineaus als auch
Hebbelyncks, die sich mit dem koptischen Text bislang am intensivsten aus-
einandergesetzt haben dürften, die Sprache durch das Bemühen des Über-
setzers, die griechische Syntax nachzuahmen, in starkem Maße verfälscht, so
daß keiner von beiden den Versuch unternimmt, die Übersetzung zu datie-
ren.23 Zur Bestimmung des terminus post quem können demgegenüber ver-
schiedene Argumente angeführt werden. Zunächst werden als die spätesten
historischen Persönlichkeiten neben Sabas, dem vorgeblichen Autor, Epipha-
nius von Salamis (ML 158,16) und möglicherweise Eunomios von Kyzikos
(ML 150,18)24 erwähnt, beide wirkten bis zum Ende des vierten Jahrhunderts.
Weiterhin spricht der Autor in ML 192,15–17 von der eigenen Gegenwart als
dem siebenten Jahrtausend der Menschheit, welches nach der christlichen Ge-
schichtsrechnung im Jahr 500 n.Chr. beginnt.25 Schließlich legt nach Hinweis
Hansens die beiläufige Erwähnung der Tou'rkoi (ML 184,13) eine Datierung
nicht vor Mitte des 6. Jahrhunderts nahe, da die Existenz des Volkes der Alt-
türken im Byzantinischen Reich erst zu eben dieser Zeit bekannt wurde.26

Für die Lokalisierung des Autors in Palästina werden vor allem seine
Kenntnisse der aramäischen und hebräischen Sprache angeführt (Amélineau,
Hebbelynck)27 wie auch sein Insistieren auf der Zwei-Naturen-Lehre
(Kap. 41), das sich am ehesten im geistigen Klima Palästinas vorstellen ließe
(Paramelle).28 Weiterhin wäre auf ML 148,20 hinzuweisen, wo ohne erkenn-
baren Grund Palaestina prima als dasjenige Gebiet bezeichnet wird, in dem
durch Kadmos die Kunde der Schrift zuerst Verbreitung fand – diese unge-

______________

19 Vgl. Paramelle, Mystère, S. 385.
20 Lediglich ML 144,15, wo die Möglichkeit eines nachchristlichen „anderen Glaubens“ als

Absurdität zurückgewiesen wird, ließe vielleicht eine solche Lesart des Textes zu.
21 Vgl. unten, S. 89.
22 Diese Erwartung äußert Paramelle in einem Brief an mich (9. September 2002).
23 Vgl. Amélineau, Traités, S. 268f.; Hebbelynck, H1, S. 8.
24 Vgl. dazu unten, S. 220, Anm. zu 150,17f.
25 Zur Weltenwoche vgl. unten, S. 38.
26 Vgl. Moravcsik, Byzantinoturcica I, S. 72f.
27 Vgl. Amélineau, Traités, S. 271f.; Hebbelynck, H1, S. 8.
28 S.o., S. 5, Anm. 18.
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wöhnliche Behauptung läßt sich wohl nicht besser erklären als durch den
Lokalpatriotismus des Autors.

Der aufschlußreichste Hinweis auf den historischen Hintergrund des ML
liegt meines Erachtens allerdings in der Bezeichnung des Autors als Apa Seba.
Denn obzwar die oben erreichte Eingrenzung der Datierung ihn als Verfasser
ausschließt, so kann sich doch hinter diesem Namen, insbesondere da der
Text in Palästina entstanden sein dürfte, schwerlich ein anderer verbergen als
der Heilige Sabas, ajbba' Savba, einer der bekanntesten Gründer und Führer
von Klöstern und Mönchsgemeinschaften in der judäischen Wüste. Wenn-
gleich hier die Spekulation beginnt, scheint es doch durchaus plausibel, den
tatsächlichen Autor im Kreis der Mönche einer sabaitischen Gemeinschaft,
möglicherweise der wichtigsten unter ihnen, der bis heute existenten Großen
Laura Mar Saba bei Jerusalem, zu vermuten. Dann ist anzunehmen, daß das
Werk in frischem Andenken, nicht lange nach Ableben des Heiligen (532)
entstanden sein wird, so daß sich die Datierung nicht allzu weit hinter die
Mitte des 6. Jahrhunderts verschieben dürfte.

An dieser Stelle ist auf die bereits angesprochene antihellenistische Pole-
mik des ML zurückzukommen. Diese gilt nämlich nicht der hellenistischen
Kultur im allgemeinen, sondern speziell der griechischen Philosophie, Dich-
tung, Rhetorik und auch Wissenschaft, kurz gesagt, der hellenistischen Bil-
dung. Das besondere Interesse des Autors, gerade diese zu attackieren,
erklärt sich vielleicht am besten vor dem Hintergrund der Origenistischen
Kontroverse des sechsten Jahrhunderts, die nach dem Tode Sabas’, der sie mit
seinem Charisma bis dahin zu unterdrücken wußte, in dramatischer Weise
offen ausbrach und in welcher die Große Laura zum antiorigenistischen Boll-
werk wurde.29 Wenngleich der Streit vordergründig die Natur der menschli-
chen Seele zum Inhalt hatte, so ging doch der eigentliche Konflikt wesentlich
tiefer. Als Anhänger des Origenes formierten sich nämlich, wie es im zeitge-
nössischen Bericht des Kyrill von Skythopolis über diese Ereignisse heißt, die
logiwvteroi30 der Mönche, also diejenigen, die nicht nur die für das Kloster
notwendige Ausbildung,31 sondern zusätzlich auch eine gewisse weltliche,
das heißt jedoch nichts anderes als: hellenistische Erziehung erhalten hatten,
und die wie Origenes das philosophische, spekulative Denken in die theolo-
gische Diskussion aufnahmen.32 Wie auf sie zugeschnitten scheinen die An-
griffe im 9. Kapitel des ML, wo den bekannten griechischen Autoritäten als
Lehrerin die buchstabenunkundige Kirche aus Landarbeitern, Fischern und
Zeltbauern anempfohlen wird. Hier wird der Hellenismus nicht etwa, wie

______________

29 Zur Origenistischen Kontroverse des 6. Jh. vgl. Hombergen, Controversy; desweiteren Patrich,
Sabas, S. 329ff. bes. S. 334: „Sabas’ disciples constituted the front line in the struggle against the
Origenists.“

30 Cyr.Scyth.vit.Sab. 188,18.
31 Diese umfaßte für die Mönche der Sabaitischen Klöster Psalter, Gebete und Klosterregeln. Vgl.

Patrich, Sabas, S. 262.
32 Vgl. Patrich, Sabas, S. 333; Hombergen, Controversy, S. 21ff. Vgl. auch unten, S. 21.

Autorschaft und Datierung
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nach Paramelles Auffassung, als der fremde, andere Glauben angegriffen,
sondern eher als ein vertrautes, inneres Problem, gewissermaßen als ein
Mangel an geistiger Reife behandelt, dem durch die rechte Anleitung abge-
holfen werden kann.

Bei der Abwehr der Origenisten tut sich unter den Mönchen der Großen
Laura neben anderen einer so sehr hervor, daß ihn Kyrill von Skythopolis
namentlich erwähnt: Eustathius der Galater, ein Kalligraph.33 Vielleicht ist es
zu gewagt, gerade ihm das ML zuschreiben zu wollen, doch bleibt festzuhal-
ten, daß er nicht allein aufgrund seiner antiorigenistischen Gesinnung als
Autor in Frage kommt, sondern insbesondere auch durch seinen Beruf ge-
radezu prädestiniert ist, ein Werk über die geheime Botschaft der Buchstaben
zu ersinnen: Wer anders als ein professioneller Schreiber, der angehalten ist,
sorgfältig „jeden einzelnen Buchstaben gleich einer Miniatur“34 auszuführen,
hätte so raffinierte und gleichzeitig so einleuchtende Interpretationen für die
Formen der Buchstaben finden können wie in Kapitel 13 und 17 des ML,
zumal diese häufig sogar die Schreibbewegung nachvollziehen.35 Es wäre
denkbar, daß der Traktat von eben jenem Eustathius (oder auch einem seiner
Nachfolger) mit dem Ziel verfaßt wurde, Schüler der Kalligraphie zugleich
im andächtigen Schreiben und im orthodoxen Glauben zu unterrichten. Geht
man davon aus, daß er sich ursprünglich an Mönche der Großen Laura oder
vielleicht an Novizen des ihr angeschlossenen Koinobions36 richtete, so er-
übrigt sich die Frage, warum der Autor als Pseudonym den Namen des
Gründers dieser Gemeinschaft wählte, konnte er dadurch doch gleichzeitig
den Ruhm des heiligen Mannes mehren und dem eigenen Werk Autorität
und Beständigkeit sichern.

3. Inhaltliche Struktur des Werkes

In den Handschriften weist der Text nur zu Beginn, bis zum 9. Kapitel, eine
Numerierung der Kapitel auf,37 die beibehalten und für die nachfolgenden
Kapitel gemäß Sinneinheiten ergänzt wurde. Im Überblick ist das Werk fol-
gendermaßen aufgebaut:

______________

33 Vgl. Cyr.Scyth.vit.Sab. 189,17f. Offenbar wurde die Kalligraphie in der Großen Laura noch
lange Zeit gepflegt. Abb. 1 im vorliegenden Band zeigt die Miniatur eines Kalligraphen aus der
prachtvoll illuminierten Handschrift Paris. gr. 923, die im 9. Jh. vermutlich in Mar Saba
entstand (Vgl. Weitzmann, Miniatures, S. 23).

34 So legt es Isaak von Antiochien den Kopisten ans Herz, zitiert nach Vööbus, History of
Asceticism, S. 391, Anm. 16.

35 Vgl. zu diesem Thema ausführlicher unten, S. 17; 25; 29f.
36 Zu dieser Institution, die sicherstellen sollte, daß nur geistig reife, erwachsene Männer in die

Große Laura aufgenommen würden, vgl. Patrich, Sabas, S. 356.
37 Vgl. dazu unten, S. 209, Anm. zu 106,1.



9

(Vorwort)
Eingangsformel: Angabe des Autors und des Themas, Benediktion.
Prooimion: Beschreibung des Hergangs der göttlichen Belehrung über die

Inhalte des Traktats.

(Einleitung)
Kapitel 1–2: Bestimmung des Begriffes stoicheia und Zusammenfassung der

einzelnen Themen, die im Traktat behandelt werden.

(Verarbeitung älterer Traditionen zum Alphabet)
Kapitel 3: Die 22 Buchstaben des Alphabets als Urbild der 22 Werke Gottes

und der 22 Werke Christi. Einteilung der Buchstaben in Vokale
und Nichtvokale.

Kapitel 4–5: Einteilung der Geschöpfe in Analogie zu den Vokalen und
Nichtvokalen.

Kapitel 6: Die Aufteilung des Alphabets in sechs Reihen in Entsprechung zu
den sechs Tagen der Weltschöpfung.

Kapitel 7: Das Alphabet wird durch jeweils einen Vokal eröffnet und abge-
schlossen, weil die Welt Anfang und Ende in der Stimme Gottes
hat.

Kapitel 8: Sieben Vokale verbinden die Buchstaben als Urbild der sieben
Bereiche der Welt, in welchen sich die Geschöpfe der Welt aufhal-
ten.

(Polemischer Exkurs)
Kapitel 9: Angriff auf Christenverfolger und Verspottung der griechischen

Gelehrtheit – beide haben das Geheimnis der griechischen Buch-
staben nicht erkannt.

(Auslegung der ersten 14 Buchstabenformen)
Kapitel 10: Aufbau der Welt in Schichten. Das Delta als äußere Form der

Schöpfung.
Kapitel 11: Die Heilige Dreifaltigkeit ist ungeschaffen, sie bildet die Differenz

zwischen der Sieben als Zahl der Schöpfung und der Zehn als
Zahl der Vollkommenheit.

Kapitel 12: Das Delta als Urbild der Schöpfung aufgrund seiner Form und
seines Zahlenwertes vier.

Kapitel 13: Auslegung der ersten 14 Buchstaben des Alphabets als Sinnbilder
für den Ablauf der ersten vier Tage der Schöpfungsgeschichte.

(Auslegung der letzten 8 Buchstabenformen)
Kapitel 14: Die Zahl 14 als Hinweis auf Christus.
Kapitel 15: Das Pi und die Zahlen Acht und Achtzig als Hinweise auf die

christliche Kirche.

Inhaltliche Struktur des Werkes
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Kapitel 16: Biblische Episoden als Hinweise auf die Ankunft Christi.
Kapitel 17: Auslegung der Formen und teilweise Zahlenwerte der acht letzten

Buchstaben als Sinnbilder der christlichen Heilsgeschichte.
Kapitel 18: Ankündigung der Auslegung der Buchstabennamen (wird in

Kapitel 23 aufgenommen).

(Polemischer Exkurs gegen Heiden, Juden und ungläubige Christen)
Kapitel 19: Darstellung der Geschichte der Buchstaben.
Kapitel 20: Die Einzigartigkeit der Offenbarung an Moses.
Kapitel 21: Zurechtweisung der Juden und der Heiden wegen ihres Unver-

ständnisses.
Kapitel 22: Absicherung gegen Zweifel an den Auslegungen in Kapitel 17

durch Ausschluß anderer Möglichkeiten der Auslegung.

(Die Bedeutung der Buchstabennamen)
Kapitel 23: Die Namen der Buchstaben bezeichnen nicht die in ihnen darge-

stellten Geschöpfe, sondern den Schöpfer selbst. Christliche und
jüdische Gelehrte, die sich mit der Bedeutung der Buchstabenna-
men beschäftigt haben, stimmen in der Übersetzung dieser
Namen ins Griechische überein.

Kapitel 24: Die 22 hebräischen Buchstabennamen und ihre Übersetzungen.
Kapitel 25: Aneinandergereiht ergeben diese Namen eine Aussage über

Christus.

(Der sechste Buchstabe Waw/Episemon als Zeichen Christi)
Kapitel 26: Das „Zeichen“ aus der Prophetie des Jesaja.
Kapitel 27: Ein „Zeichen“ ist ein übernatürliches Geschehnis.
Kapitel 28: Der sechste Buchstabe als Hinweis auf die Ankunft Christi im

sechsten Jahrtausend.
Kapitel 29: Die Verbindung zwischen dem im fünften Buchstaben dargestell-

ten Licht und dem „Zeichen“.
Kapitel 30: Eine neue Übersetzung für den Buchstabennamen Waw.
Kapitel 31: Das Zeichen Episemon ist kein Buchstabe des griechischen Alpha-

bets, weil es Christus symbolisiert, der seinerseits außerhalb der
Schöpfung steht.

Kapitel 32: Übereinstimmungen und Abweichungen zwischen hebräischen
und griechischen Buchstabennamen als Beweis für die Ignoranz
der Griechen.

Kapitel 33: Drei Zahlzeichen gehören nicht zum griechischen Alphabet – als
Bild der heiligen Trias, die außerhalb der Schöpfung steht.

Kapitel 34: Die Buchstaben, die dem Episemon folgen als Hinweis auf die Er-
eignisse bei der Vollendung der Welt.
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(Vertiefung und Ausbau einzelner bereits angesprochener Themen)
Kapitel 35: Die Anordnung der Vokale im Alphabet als Bild für Ereignisse in

der Geschichte der Menschheit.
Kapitel 36: Beweis, daß alle Buchstabennamen auf Christus zutreffen.
Kapitel 37: Ihre Namen sind den Buchstaben von Anfang an beigelegt wor-

den, um alle schriftkundigen Völker zum Christentum hinzufüh-
ren.

Kapitel 38: Die Harmonie zwischen Name und Form für die acht letzten
Buchstaben.

Kapitel 39: Das Paradies als Urbild der christlichen Kirche.
Kapitel 40: Die Abschnitte in der Weltschöpfung als Bild der menschlichen

Geistesgeschichte.
Kapitel 41: Die Formen der Buchstaben verdeutlichen die Zusammensetzung

der Person Christi aus zwei Naturen.
Kapitel 42: Die vierfache Kombination von Anfang und Ende in den sechs

Reihen des Alphabets als Hinweis auf die vier Buchstaben des
Namens Adam, die ihrerseits wiederum als Akronym der vier
Himmelsrichtungen stehen und deren Summe, 46, die Baujahre
des Jerusalemer Tempels angibt.

4. Analyse des Textes

Die Offenbarung am Sinai (Prooimion)

An den Anfang seines Werkes stellt der Autor eine Beschreibung des Her-
gangs seiner Offenbarung, deren Inhalt er nun an seine Leser weitergeben
will. Ausgangspunkt ist ein Aufenthalt in der Wüste und das Studium der
Johannesapokalypse. Dabei fällt ihm der dreimal wiederholte Satz auf: „Ich
bin das Alpha und das .“ Dieser Satz soll das Grundthema der Abhandlung
werden, die immer neue Interpretationen für ihn findet: Erscheint er in Apoc.
in insgesamt vier Versen, so sind es in unserem Text nicht weniger als
14 Stellen.

Die Nennung von  und  erinnert den Autor sogleich an einen anderen
Ausspruch Christi, der ebenfalls Buchstaben zum Inhalt hat: „Nicht ein
einziges Iota...“ Diesen Andeutungen entnimmt er, daß ein großes Mysterium
im Alphabet verborgen sein muß und betet inständig um Erleuchtung.
Hieran schließt sich eine Art „Biblische Zeitreise“ an, in der verschiedene
Episoden der unverdienten göttlichen Gnade in der Hebräischen Bibel und
im Neuen Testament gestreift werden, und unversehens findet sich der Autor
auf dem Berg Sinai wieder, wo ihm die erbetene Erleuchtung zuteil werden
wird. Die Anmaßung, die in einer derartigen Gleichsetzung seiner Person

Analyse des Textes: Prooimion
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mit dem megavlw/ Mwush/' (ML 104,3(gr.)) liegen mag,38 versucht der Autor
durch die Betonung der eigenen Nichtigkeit abzumindern (104,9f.;15).

Doch von wem hat er die Belehrung empfangen? Dazu scheint sich
Ps.-Sabas nicht eindeutig festlegen zu wollen, jedoch ist eine Steigerung sei-
ner Autoritäten zu erkennen: Zunächst nennt er einen Engel Gottes (104,16),
dann eine „Macht“ (despotiko;n kravto" 104,4f.(gr.)) und schließlich den
ajdivdakto" didavskalo" (104,6(gr.)). Dies erinnert wiederum an die Apokalypse
des Johannes, der zunächst ebenfalls einen Engel als Mittler erwähnt
(Apoc. 1,1), dann jedoch von Christus selbst angesprochen wird (Apoc. 1,10–18
etc.). Die Propheten der Hebräischen Bibel empfangen ihre Offenbarungen
oftmals direkt von Gott (z.B. Is. 6,8–13), später auch durch Engel (z.B. Zach.
1,9; 2,1 etc.). In unserem Zusammenhang der „Belehrung“ ist insbesondere
an den Propheten Daniel zu erinnern, dem seine Vision durch den Engel
Gabriel erklärt wird (Dan. 8,15–26). Im Buch der Jubiläen, das die Offenbarung
an Moses auf dem Sinai zum Inhalt hat und als eine Quelle unseres Autors
anzusehen ist,39 spricht zunächst Gott selbst mit Moses über seine Gebote und
Verheißungen (Jub. 1,5–26), um dann seinen Engel zu beauftragen, die Ge-
schichte von der Weltschöpfung bis zum Bau des Tempels für Moses aufzu-
zeichnen (Jub. 1,27).40 Obgleich unser Text auf einen solchen Wechsel der
Personen keinen Bezug nimmt – uJpo; tou' qeou' (ML 104,4(gr.)) heißt es von
der Offenbarung an Moses in Übereinstimmung mit der Darstellung im Buch
Exodus –, könnte dies deren merkwürdige Zweiteilung in den qei'o" novmo"
und die ajpokavluyi" th'" genevsew" tou' kovsmou (104,3(gr.)) erklären.

Bemerkenswert ist auch, daß die Öffnung und Erleuchtung der „Augen
der Seele“ nicht nur, wie eingangs betont wurde, in der Zurückgezogenheit
der Wüste (vgl. 102,12), sondern darüber hinaus in der Nacht stattfindet (vgl.
104,1(gr.)). Dies erinnert an entsprechende Vorstellungen, die besonders bei
Philo von Alexandria angesprochen werden, daß die körperlichen Wahr-
nehmungen das „Auge der Seele“ behindern:

...ka]n ejmpodivzwsin aiJ aijsqhvsei" pro;" th;n ajkribh' qevan tou' nohtou', mevlei toi'"
filoqeavmosi kaqairei'n aujtw'n th;n ejpivqesin: tav" te ga;r o[yei" katamuvousi kai; ta;
w\ta ejpifravttousi kai; ta;" tw'n a[llwn aijsqhvsewn ejpevcousin oJrma;" kai; ejn ejrhmiva/
kai; skovtw/ diatrivbein ajxiou'sin, wJ" mh; prov" tino" aijsqhtou' to; yuch'" o[mma, w|/
nohta; blevpein e[dwken oJ qeov", ejpiskiasqh'/...41

Die Inszenierung einer Offenbarung auf dem Berg Sinai soll dem Werk ver-
mutlich eine gewisse erhabene Aura verleihen und seine doch zum Teil sehr
ungewöhnlichen Ideen autorisieren; sie wirkt jedoch von vornherein eher

______________

38 Eine ähnlich selbstbewußte Einstellung findet sich zum Beispiel auch in  152,9–14.
39 Vgl. unten, S. 16.
40 Vgl. zu dieser Stelle die ausführliche Anmerkung von Charles, Jubilees, S. 8.
41 Ph.migr. 191 (305,20–26). Ähnlich in Ph.praem. 36f. (344,4–10), wo Philo die gesamte sinnlich

wahrnehmbare Natur zur Finsternis erklärt angesichts der geistigen Erleuchtung. Ähnlich
auch Chrys.cogn. 44,33–54.
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topisch als auf realer Erfahrung beruhend. Dieser Eindruck wird durch den
recht nüchternen Tonfall des weiteren Textes noch verstärkt.

Die Einleitung (Kapitel 1–2)

Nun kündigt Ps.-Sabas die Inhalte seines Werkes an, wobei diese Kapitel der
Abhandlung offenbar nachträglich vorangestellt worden sind. Ihren Rahmen
bildet die Erörterung der Frage, aus welchem Grund die Buchstaben stoicei'a
genannt werden (106,1–4; 108,20), die interessanterweise auch in der moder-
neren Forschung diskutiert wurde.42

Indem er durch Verkürzung ihren Sinn entstellt, wendet sich der Autor
gegen die Erklärung der „törichten“ griechischen Grammatiker, derzufolge
die Buchstaben nur dann stoicei'a heißen, wenn sie eine sinnträchtige Reihe
(stoi'co") bilden (z.B. in der Anordnung pro"), und andernfalls nur gravmmata
genannt werden würden (z.B. in der Anordnung rpso).43 Seinerseits erklärt
er den Begriff über die Bedeutung „Element“ (eine Erklärung, die im übri-
gen der griechischen Sprachwissenschaft nicht unbekannt war44); unter „Ele-
ment“ versteht er jedoch nicht etwa die empedokleischen vier Elemente,
sondern die Dinge, die der Reihe nach im biblischen Schöpfungswerk ge-
schaffen werden.

Sogleich benennt er auch den eigentlichen Zweck seiner Offenbarung: Es
geht darum, die biblischen Wahrheiten gegen die heidnischen Gelehrten zu
verteidigen. Und diese Mission ist durch göttliche Fügung bereits von vorn-
herein geglückt, da jeder, der die Buchstaben benutzt, gewollt oder ungewollt
die in ihnen enthaltenen Botschaften verkündigt. Eben diese Botschaften
bilden die Themen, die der Traktat ausführlich behandeln wird. Sie werden
nun jeweils mit einigen kurzen Sätzen umrissen:
  – die Buchstaben als Urbilder der Weltschöpfung... (106,16–21 =̂   Kap. 13)
  – ...und als Urbilder der christlichen Heilsgeschichte (106,22–108,5

=̂   Kap. 17)
  – die zweifache Natur Christi (108,6f. =̂      Kap. 41)

______________

42 Dabei bleibt es im Grunde bei derselben Alternative: Benennt man sie ursprünglich als
Grundelemente oder als Reihenglieder? Zur älteren Diskussion des Themas vgl. Dornseiff,
Alphabet, S. 14ff. Zu nachfolgenden Forschungsmeinungen vgl. Burkert, Stoicheion. Walter
Burkerts Studie bildet gewissermaßen den Endpunkt der Debatte. Er weist nach, daß
stoicei'on als Ableitung von der Wurzel stoic- ursprünglich „nicht einfach ‘Glied der Reihe’,
sondern eher ‘Mittel, eine Reihe hervorzubringen’“ (Burkert, Stoicheion, S. 188) bedeutet und
als technischer Begriff zunächst in der Geometrie und Arithmetik für die „Voraussetzung“
eines Beweises und für Elementarsätze verwendet wurde. Aus diesen Disziplinen wurde der
Terminus, wie Burkert zeigt, einerseits in die Grammatik übernommen, um die lautlichen
Grundbestandteile der Sprache zu bezeichnen, andererseits in die Physik, wo es die
Grundlagen aller physikalischen Erscheinungen, also die Elemente bezeichnet.

43 Vgl. z.B. Schol.Dion.Thrac. 483,19–22 (in Dion.Thrac. § 6).
44 Vgl. z.B. Schol.Dion.Thrac. 317,24f. (in Dion.Thrac. § 6).

Analyse des Textes: Prooimion. Kapitel 1–2.
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  – die Bedeutung des Episemon als Zeichen Christi (108,7f. =̂   Kap. 26–34)
  – Eigenschaften Christi (in den Buchstabennamen) (108,8–11 =̂   Kap. 24; 36)
  – die Lehre von der Trinität (108,12f. =̂   Kap. 10(?))
  – die Erschaffung des Alphabets aus göttlicher Vorsehung (108,13–17

=̂    Kap. 19; 37)
Abschließend wird zunächst eine Auflösung der anderen zhthvmata in Aus-
sicht gestellt (108,18–20). Diese sind, wie sich zeigen wird, keinesfalls genuin
göttliche Belehrungen, vielmehr handelt es sich dabei um verschiedene Tra-
ditionen zur Buchstabendeutung, die dem Autor bereits vorlagen und die er
nun in seinem Sinne umarbeiten wird.

Aufnahme und Bearbeitung vorhandener Traditionen
zum Alphabet (Kap. 3–8)

Im anschließenden Teil werden also in kürzeren Abschnitten die theologi-
schen und „grammatischen“ Grundlagen des Werkes vermittelt und erste
konkrete Bezüge zwischen Alphabet, Schöpfungswerk und christlicher Heils-
geschichte hergestellt. Verschiedene Merkmale des Alphabets werden ausge-
legt: die Gesamtzahl seiner Buchstaben sowie die Einteilung in Vokale und
Nichtvokale und deren Anzahl. Hinzu tritt die Möglichkeit, das Alphabet in
sechs Buchstabenreihen aufzuteilen. Die sich in ihrer Komplexität steigernden
Ausführungen folgen einer inneren Logik: Den Ausgangspunkt bildet eine
Liste der 22 Werke Gottes bei der Weltschöpfung, welcher die anschließenden
22 „Werke“ Christi nachgebildet sind. Aus der Klassifizierung der Buch-
staben als Vokale und Nichtvokale erwächst in scheinbarem Rückbezug auf
die erste Liste die Möglichkeit, auch die Geschöpfe der Welt nach dem Krite-
rium der Stimmhaftig- beziehungsweise Stimmlosigkeit einzuteilen. So, wie
danach die Gepflogenheit, das Alphabet für den Anfangsunterricht in sechs
Reihen aufzuschreiben, als weiterer Hinweis auf das Sechstagewerk verstan-
den wird, wird auch die Tatsache, daß das Alphabet mit einem Vokal beginnt
und mit einem Vokal endet, kosmologisch als Bild der Welt, die durch die
Stimme Gottes ihren Anfang und ihr Ende hat, gedeutet. Auch der letzte
kurze Abschnitt erklärt ein linguistisches Phänomen als Analogie zu einer
physikalischen Erscheinung: Was die Vokale für die Nichtvokale in der Rede
sind, das sind die Elemente der Welt für die Geschöpfe.

Offenbar nimmt der Autor in diesem Teil selektiv Traditionen aus dem
jüdischen, christlichen und hellenistischen Kulturkreis auf und verbindet sie
miteinander. Ein erstes Indiz dafür ist die Tatsache, daß er in auffälliger Ab-
weichung von der Gegebenheit des griechischen Alphabets von vornherein
(108,21) von 22 Buchstaben ausgeht; erst in 114,26 wird die Erklärung nach-
geliefert, daß  und  später von „gewissen Philosophen“ eingefügt wurden.
Die Zahl 22 verweist eindeutig auf das hebräische Alphabet und damit
verbundene Traditionen. Dagegen geht die anschließende Einteilung in
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Vokale und Nichtvokale natürlich wiederum auf die griechische Grammatik
zurück, ebenso wie die Aufstellung des Alphabets in sechs Reihen offen-
sichtlich der griechischsprachigen Schulpraxis entlehnt ist, vor allem weil
nach der Reduzierung der Buchstabenanzahl von 24 auf 22 eine solche Glie-
derung nur noch bedingt funktioniert.

Die Listen der 22 Schöpfungswerke und der 22 Werke Christi stellen eine
der wenigen Passagen dar, die sich nach der Veröffentlichung des koptischen
Textes durch Hebbelynck eines gewissen Interesses der Forschung erfreuen
konnten. Unter völliger Vernachlässigung des restlichen Werkes wie auch der
Tatsache, daß in der Liste der 22 Schöpfungswerke keine Zuordnung der
Buchstaben zu den Werken, sondern lediglich eine Aufzählung vorgenom-
men wird, sieht Sigurd Agrell darin eine korrumpierte Manifestation der von
ihm angenommenen spätantiken Zahlenmystik der Zahlen 1–22 bzw. Buch-
stabenmystik der entsprechenden Buchstaben; diese hält er für die Grundlage
der  Entwicklung der Runen.45 Ein besonders wichtiger Hinweis kommt von
Adolf Jacoby. Er vermutet eine Abhängigkeit bzw. einen sehr engen Zu-
sammenhang zwischen der Liste der 22 Werke Christi und dem Exzerpt von
22 perivodoi Cristou' in einem Kodex der Österreichischen Nationalbibliothek
Wien.46 Da Jacoby diesen Kodex offenbar nicht persönlich eingesehen hat, ist
ihm entgangen, daß unmittelbar vor den dort aufgezählten perivodoi Cristou'
auch in dieser Handschrift eine Liste über 22 Werke der Weltschöpfung ent-
halten ist. Beide Listen sind im Anhang abgedruckt.47

Vergleicht man sie mit dem nunmehr zugänglichen griechischen Original
der koptischen Übersetzung, so wird sehr schnell deutlich, daß eine direkte
Abhängigkeit ausgeschlossen werden kann, denn es gibt starke Abweichun-
gen sowohl in der Zählung wie auch im Wortlaut der Texte. Andererseits ist
die Ähnlichkeit zu offensichtlich, als daß gar kein Zusammenhang bestehen
könnte. Daher liegt die Vermutung nahe, daß die Zahl von 22 Werken der
Schöpfung und 22 Werken Christi und die Beziehung zwischen beiden tief in
der griechischsprachigen christlichen Tradition verwurzelt war; die genaue
Zählung jedoch war offenbar nicht fixiert.

Man könnte sich vorstellen, daß die numerierten Reihen als Teil der Un-
terweisung in der christlichen Lehre vom Schüler auswendig gelernt wurden.
Das Element der Mündlichkeit, das auf diesem Wege in die Überlieferung
einfließt, könnte sowohl die angesprochenen Abweichungen wie auch die
wörtlichen Übereinstimmungen zwischen den Listen erklären. Insbesondere
klärt sich dadurch auch die wesentlich größere Übereinstimmung bei den
22 perivodoi bzw. e[rga Cristou', die fast wie eine Art Glaubensbekenntnis

______________

45 Vgl. Agrell, Alphabetmystik, S. 155–210.
46 Jacoby, Studien, S. 36–42. Es handelt sich um Cod. Vindob. Theol. gr. 326. Der Kodex ist

beschrieben in Hunger, Katalog, S. 455–457, nach dieser Beschreibung stammt er aus der
2. Hälfte des 16. Jh.

47 S.u., S. 206f. (Appendix)
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anmuten, und die viel ausgeprägteren Unterschiede bei den Werken der
Weltschöpfung, bei denen offenbar nur die Zahl 22 kanonisch war.

Gestärkt wird diese These durch eine weitere Parallele zu den Listen der
Schöpfungswerke in der anonymen ÔIstoriva palaiou' perievcwn ajpo; tou'
∆Adavm.48 Bei diesem Werk handelt es sich nach Ansicht des Herausgebers
Athanasius Vassiliev um eine Art „Volksbibel“, das heißt eine Nacherzäh-
lung der Inhalte biblischer Geschichte in einfacher Sprache, aus dem 9. Jahr-
hundert.49 Ihre Zählung der 22 Schöpfungswerke deckt sich wiederum mit
keiner der anderen Listen (im übrigen auch nicht mit der biblischen Schöp-
fungsgeschichte).

In allen drei Texten wird ausdrücklich auf die Übereinstimmung der Zahl
der Schöpfungswerke mit der Anzahl der hebräischen Buchstaben hingewie-
sen. Mit hoher Wahrscheinlichkeit ist die gemeinsame Quelle die Bearbeitung
eines Abschnittes aus dem Buch der Jubiläen (Jub. 2,1–25), der unten
ausführlich besprochen wird.50 In der Liste in ML 108,24–110,11 ist diese Ab-
hängigkeit noch deutlich zu erkennen, denn die in Jub. aufgestellte Eintei-
lung der Schöpfungswerke wird vom Autor nur an einigen wenigen Stellen
modifiziert, offenbar aus seinem Bestreben heraus, die Tage und die Zahl der
an ihnen geschaffenen Werke sowie die zugeordneten Buchstaben in Über-
einstimmung zu bringen, da diese Idee ihm später sehr wichtig wird
(150,22ff.; 154,10ff.). Es handelt sich um folgende geringfügige Veränderun-
gen:
  – gegen Jub. wird eine zweite Erde eingefügt (108,27)
  – als Ausgleich dazu werden Dunkelheit und Urflut, in Jub. zwei ge-

trennte Werke, zusammengefaßt (108,29)
  – die Aufzählung der zahlreichen Arten der Engel in Jub. wird auf die

kurze Formel pneu'ma to; ejpavnw tou' u{dato" zurückgeführt (108,28)51

  – in Jub. zählen Firmament und Teilung der Wasser als ein einziges Werk,
hier dagegen wird die Teilung der Wasser als unabhängiges Werk
gezählt (108,32)

  – wie in Jub. wird das Auftauchen der Erde als ein Werk gezählt (108,33),
die Sammlung der Wasser (Bäche, Flüsse, Seen, Meere) wird jedoch im
Gegensatz zu Jub. nicht gezählt.

Im übrigen stimmt die Zählung der Werke mit Jub. überein und gerät damit
für den vierten Schöpfungstag in Widerspruch zu dem gerade erwähnten
eigenen Bemühen des Autors um Symmetrie von Tag und Anzahl der Werke
und Buchstaben, denn für diesen Tag sind nur drei seiner später zugeordne-
ten vier Werke in der Liste enthalten, die Trennung von Licht und Dunkel-
heit (130,6–9; 152,2) taucht nämlich nicht als eigenständiges Werk auf.
______________

48 Vassiliev, S.188–292. Die 22 Schöpfungswerke werden aufgezählt in 189,1–27.
49 Vgl. Vassiliev, S. XLII–LI, insbesondere S. XLVIIf.
50 Jub. 2,1–25. Vgl. unten, S. 74ff.
51 Vgl. dagegen im Paralleltext (s.u. 206,2): aV e[rgon tou' qeou' oiJ a[ggeloi.
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Wenngleich die je 22 Werke der Weltschöpfung und der Ökonomie
Christi nicht noch einmal direkt aufgenommen werden, bildet diese kurze
Partie doch die Grundlage und in gewisser Weise auch die Legitimation des
gesamten Textes. Denn wenn davon ausgegangen werden kann, daß es sich
bei der Verbindung von Alphabet, Sechstagewerk und christlicher Heilsge-
schichte um eine bereits vorhandene und anerkannte Überlieferung handelt,
läßt sich alles Folgende durchaus als vertiefende Untersuchung dazu verste-
hen.

Doch nicht allein auf jüdisch-christliches Traditionsgut greift der Autor zu-
rück, sondern auch auf die Anfangsgründe der griechischen Grammatik. So
ist die Einteilung der Buchstaben in Vokale und Nichtvokale (112,15–20) eine
Abwandlung der Definition von Vokalen und Konsonanten, die Dionysios
Thrax in seiner grammatikh; tevcnh in unmittelbarem Anschluß an die in
106,1f. vom Autor kritisierte Erklärung der Begriffe gravmmata und stoicei'a
gibt:

Touvtwn (sc. tw'n kdV grammavtwn) fwnhventa mevn ejstin eJptav: A, E, H, I, O, U, W.
fwnhventa de; levgetai, o{ti fwnh;n ajf∆ eJautw'n ajpotelei'. ª...º Suvmfwna de; ta; loipa;
eJptakaivdeka: B, G, D, Z, Q, K, L, M, N, X, P, R, S, T, F, C, Y. suvmfwna de;
levgontai, o{ti aujta; me;n kaq∆ eJauta; fwnh;n oujk e[cei, suntassovmena de; meta; tw'n
fwnhevntwn fwnh;n ajpotelei'.52

Allerdings wurde auch diese Definition ganz augenfällig dem Zweck des
Autors angepaßt und in Übereinstimmung mit dem restlichen Text gebracht.
Zunächst wurden, selbstverständlich, die seiner Meinung nach unechten
Buchstaben   und   entfernt. Besonders bezeichnend ist die Verschiebung
im Verständnis des Wesens der Buchstaben: Während in der Definition von
Dionysios Thrax, ausgehend von der Sprachbeobachtung, die Vokale bzw.
Konsonanten als phonetisches Phänomen verstanden werden: fwnhventa de;
levgetai, o{ti fwnh;n ajf∆ eJautw'n ajpotelei', steht für unseren Autor der graphi-
sche Aspekt im Vordergrund: fwnhventa de; levgetai ejpeidh; fwnh;n gravfousin
(112,17f.). Die eigentlichen Laute werden damit auf ihr Schriftbild reduziert.
Diese Verschiebung deckt sich mit der Konzentration auf den Akt des Schrei-
bens, welche auch ansonsten im Text zu beobachten ist.53

Eine weitere entscheidende Veränderung nimmt der Autor vor, wenn er
in 112,18 den Ausdruck a[fwna für alle Konsonanten benutzt, während dieser
Fachausdruck bei den Grammatikern nur eine Untergruppe der suvmfwna
bezeichnet.54 Doch dem Autor geht es bei seiner Einteilung nicht um eine
differenzierte Beobachtung der Sprache, sondern um eine möglichst deutliche
und symbolträchtige Polarisierung, denn nur als a[fwna können diese Buch-
staben als Urbild der stimmlosen Geschöpfe verstanden werden. Der

______________

52 Dion.Thrac. § 6, 9,7–11,4.
53 Vgl. dazu unten, S. 25; 29f.
54 Die Konsonanten werden in Bezug auf ihren Lautwert in zwei Gruppen eingeteilt: hJmivfwna

(z, x, y, l, m, n, r, ")  und a[fwna (b, g, d, k, p, t, q, f, c), vgl. Dion.Thrac. § 6, 11,5–12,4.
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Schwerpunkt der folgenden Absätze liegt ohnehin auf den Vokalen, denen
nicht allein in der grammatischen Tradition, sondern auch in der Sprachphi-
losophie und der Buchstabenmagie von jeher ein größerer Wert als den Kon-
sonanten zugemessen wurde.55

Die anschließende Einteilung des Kosmos in fwnhventa und a[fwna in Ana-
logie zum Alphabet (Kap. 4f.) ist nur scheinbar ein Rückgriff auf die 22 zuvor
genannten Schöpfungswerke, denn hier sind es eben keine Werke mehr,
sondern Geschöpfe, die aufgezählt werden, darunter auch a[ggelo" und yuchv,
die unter den Werken gar keine Erwähnung fanden, nun aber gemeinsam
mit dem a[nqrwpo" als Bild der Heiligen Dreifaltigkeit gedeutet werden.

Die Aufstellung des Alphabets in sechs Reihen (Kap. 6) nimmt, wie be-
reits angesprochen, Bezug auf die Praxis des Elementarunterrichts im Lesen:
Zunächst lernten die Schüler die Buchstabennamen auswendig, danach
wurde für sie das Alphabet in Spalten aufgeschrieben.56 Für die Gängigkeit
der Aufteilung in sechs Spalten liefert der Text selbst an einer späteren Stelle
(Kap. 42) einen Beweis, denn dort kommt der Autor auf die sechsspaltige
Einteilung des Alphabets zurück, allerdings in diesem Fall einschließlich der
„unechten“ Buchstaben   und  , wie sich aus den genannten Kopfbuchsta-
ben der Reihen schließen läßt.57 In die gleiche Richtung deutet auch die Tat-
sache, daß in der koptischen Handschrift schon an dieser Stelle58 das gesamte
griechische Alphabet einschließlich   und   dargestellt ist. Da der Satz von
der nachträglichen Hinzufügung dieser Buchstaben auch im koptischen Text
enthalten ist, handelt es sich vermutlich um die Unachtsamkeit eines Ko-
pisten, die sich auf eine gewisse Routine zurückführen ließe.

Eben diese Bemerkung über die Hinzufügung der Buchstaben   und 
scheint ihre Wurzel gleichfalls in der griechischen Tradition zu haben, und
zwar in einer verbreiteten Geschichte über die Genealogie des griechischen
Alphabets: Zunächst hätte Palamedes für die Griechen nach dem Vorbild der
phönikischen Buchstaben 16 griechische Buchstaben geschaffen: a, b, g, d, e,
i, k, l, m, n, o, p, r, s, t, u. Später hätte Kadmos drei weitere hinzugefügt: q,
f, c, dann Simonides die Langvokale h und w erfunden, und zuletzt habe
Epicharmos von Syrakus das Alphabet durch die zusammengesetzten Konso-
nanten z, x und y vervollständigt.59 Da das z und die anderen nachträg-
lichen Ergänzungen durch das jeweilige Pendant im hebräischen Alphabet

______________

55 Vgl. unten, S. 81f. Einen umfassenden Überblick über diese wichtige Rolle der Vokale in der
griechischen Tradition gibt Dornseiff, Alphabet, S. 35–60. vgl. Schol.Dion.Thrac. 485,4f.

56 Vgl. Marrou, Erziehung, S. 222. Die Darstellung des Alphabets in dieser Aufteilung findet man
zum Beispiel in einem Scholion zu Dionysios Thrax (Schol.Dion.Thrac. 484,26–30).

57 Vgl. unten, S. 47. Nach dieser späteren Stelle scheint der Kopist von L die Anordnung der
Buchstaben korrigiert zu haben (vgl. ML 114,22–25 app. ad loc.).

58 K 19v = H2,106f.
59 Vgl. Schol.Dion.Thrac. 320,17–26; Theodos.gr. 1,18–2,9. Andere Versionen, welche Buchstaben

von welcher Person erfunden wurden, bei Dornseiff, Alphabet, S. 9 Anm. 6.
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geschützt sind, kann der Autor allerdings nur die letzten zwei von ihnen als
spätere Zusätze bezeichnen.

In den Bereich eschatologischer Spekulationen begibt sich Kap. 7 mit der
Erklärung, daß das Alphabet mit einem Vokal beginnt und mit einem Vokal
endet, da auch die Geschöpfe der Welt in der Stimme Gottes Anfang und
Ende haben. Wenngleich dieser Gedanke offensichtlich an das griechische
Alphabet gebunden ist, steht er doch allem Anschein nach in keinem Zu-
sammenhang mit der griechischen Sprachwissenschaft.60 Denn während die
exponierte Stellung des   durchaus Anlaß für detaillierte Untersuchungen
bot,61 wird die Stellung des   als letzter Buchstabe des Alphabets von den
Grammatikern im allgemeinen nicht genauer erklärt.62 Dennoch handelt es
sich dabei vermutlich erneut um eine ältere Tradition, möglicherweise aus
dem gnostischen Gedankenkreis. So entfalten sich im Weltbild des Gnostikers
Markos, wie unten dargestellt wird, alle Dinge aus einem vom Schöpfer ge-
sprochenen ersten Wort, zu dem sie am Ende der Zeiten zurückkehren wer-
den.63 Weiterhin wird in den gnostischen Büchern des Jeû ein Gebet
überliefert, das einen ähnlichen Gedanken enthält:

„Erhöre uns, unser Vater, Du Vater aller Vaterschaft: iz za ......... zwz wwwwwww
eeeeeee ooooooo uuuuuuu izh zwzw zezwzw zwzwoi ezwiw eiaptqa eiaptqa, das heißt
Vater aller Vaterschaft, denn das All ist aus dem Alpha herausgekommen und wird zu
dem Omega zurückkehren, wenn die Vollendung aller Vollendung stattfinden
wird...“64

Von der Vorstellung eines göttlichen Ursprungs der Vokale wird noch zu
reden sein.65 Die Idee eines Zusammenhangs zwischen der Position der Vo-
kale im Alphabet und dem Erklingen der Stimme Gottes in der Weltge-
schichte nimmt Ps.-Sabas später auf, wo er sie auf die anderen Vokale
ausdehnt und ausführlich entwickelt (Kap. 35).

Den Abschluß des „Grundlagenteils“ bildet eine unerwartete weitere
Analogie der sieben Vokale (Kap. 8): Sie verbinden die Buchstaben mitein-
______________

60 Eine gewisse gedankliche Nähe findet man allenfalls in einer Bemerkung in der Grammatica
des Theodosius, wo zwar nicht die Folge des Alphabets, aber eine andere grammatische
Konstruktion, nämlich die scheinbar als ein Kreis in sich geschlosssene Anordnung der
Deklinationsklassen der Eigennamen in der Ars grammatica des Dionysios Thrax, mit der
Aussage von qeolovgoi in Verbindung gebracht wird, daß alles Anfang und Ende in Gott hat.
Vgl. Theodos.gr. 97,26f.

61 Sammlungen verschiedener Erklärungen für die Vornanstellung des Alpha im Alphabet
finden sich beispielsweise in den Scholien zu Dionysios Thrax (vgl. Schol.Dion.Thrac. 321,1–9;
485,3–33). Plutarch hat dem Thema ein kürzeres Gespräch gewidmet: Plut.quaest. 737c–738c
(tiv" aijtiva di∆ h}n to; a[lfa protevtaktai tw'n stoiceivwn...). Keine dieser Quellen erwähnt etwas,
das auch nur entfernt an die Begründung in ML Kap. 7 erinnert.

62 Eine Ausnahme bildet Schol.Dion.Thrac. 495,24–28: Eijkovtw" de; ejtavgh to; w e[scaton, i{na mh; to;
newvteron th'" euJrevsew" ajpofeuvgh/, a[llw" te kai; wJ" mei'zon tw'n fwnhevntwn kaqavper kai; to; a
ejkteinovmenon, i{n∆ w{sper uJpo; desmw'n tw'n makrotavtwn stoiceivwn sunevcwntai ta; a[lla
stoicei'a.

63 Vgl. unten, S. 84.
64 2Jeû 50, p. 320,10–13.
65 Vgl. unten, S. 81f.

Analyse des Textes: Kapitel 3–8
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ander, wie sieben pravgmata alle Elemente der Schöpfung zusammenhalten.
Diese pravgmata sind die Schichten des Weltenbaus, wie ihn der Autor in
Kürze skizzieren wird (vgl. Kap. 10). Möglicherweise handelt es sich hier um
eine Adaption des pythagoräischen Verständnisses der sieben Vokale als
Klänge der Planetensphären,66 wobei die sieben Sphären oder Schichten des
Himmels gewissermaßen in Weltschichten umgewandelt wurden. Bezeich-
nenderweise polemisiert der Autor nämlich an anderer Stelle gegen die
„griechische“ Vorstellung von mehr als zwei Himmeln (152,21).

Erster polemischer Exkurs: Die Unwissenheit der römischen Kaiser
und griechischen Gelehrten (Kap. 9)

Nachdem Ps.-Sabas somit Ausgangspunkte und Grundlagen seines Traktats,
insbesondere die Verbindung von Alphabet, Schöpfungswerk und christlicher
Heilsbotschaft, dargelegt und begründet hat, unterbricht er den Gedan-
kenfluß seiner Rede für einen kurzen, aber sehr heftigen Angriff gegen
diejenigen Benutzer des griechischen Alphabets, die sich dieser seiner Er-
kenntnis verschließen. Aus dem Anspruch heraus, daß niemand vor ihm jene
Zusammenhänge durchschaut hat, attackiert er zunächst nachträglich die
politischen Feinde des Christentums, nämlich römische Kaiser, welche die
Verfolgung der Christen verfügten. Ihre Erlasse erklärt er für in sich selbst
widersprüchlich, da sie sich einerseits durch Benutzung der griechischen
Buchstaben zum biblischen Schöpfergott bekannt hätten, andererseits jedoch
Götzendienst vorschrieben. Daß sich die römischen Kaiser persönlich mögli-
cherweise nicht der griechischen, sondern der lateinischen Buchstaben be-
dienten, übergeht der Autor dabei, denn für ihn existiert ohnehin nur ein
einziges, und zwar das griechische Alphabet, das, wie er später erklärt, alle
schriftkundigen Völker, und so auch die Römer, benutzten (184,13).

In einem zweiten Schritt werden die Kaiser in der ihnen unterstellten
Unwissenheit mit der sofiva tou' kovsmou (116,12) assoziiert, und ihnen wird
die in dieser Weisheit ungebildete christliche Kirche als Belehrerin überge-
ordnet. Dies leitet über zur Verhöhnung einer anderen Gruppe von Kontra-
henten des Christentums, und zwar der Koryphäen des griechisch-
hellenistischen Geisteslebens, von denen nun einige aufgezählt werden.
Obgleich es sich neben Philosophen auch um Dichter und Redner handelt,
werden sie unter dem Begriff filovsofoi (116,21) zusammengefaßt. Diese
Sammelbezeichnung, die schon im koptischen Vorwort des Werkes auftaucht
(102,4), ist mit gutem Grund gewählt. Denn gerade die Anziehungskraft der
griechischen Philosophie in ihrem Streben nach weltlicher Weisheit wird zum
Teil in christlichen Kreisen als starke, vielleicht sogar stärkste Konkurrenz zur

______________

66 Vgl. unten, S. 81.
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eigenen Lehre empfunden. Tatsächlich beginnt die Auseinandersetzung
kirchlicher Autoritäten mit der Philosophie bereits in der Paulusschule, auf
welche auch die strikte Trennung zwischen menschlicher beziehungsweise
weltlicher Weisheit und christlicher Offenbarung zurückgeht:

Blevpete mhv ti" uJma'" e[stai oJ sulagwgw'n dia; th'" filosofiva" kai; kenh'" ajpavth"
kata; th;n paravdosin tw'n ajnqrwvpwn, kata; ta; stoicei'a tou' kovsmou kai; ouj kata;
Cristovn.67

Wenngleich also christliche Polemik gegen die Philosophie keineswegs über-
rascht, verdient sie doch im vorliegenden Werk besonderes Augenmerk, vor
allem in Hinblick auf die Gestalt des vorgeblichen Autors des Werkes, des
Heiligen Sabas. Dieser nämlich spielt als Gründer und Vorsteher verschie-
dener Klöster, insbesondere der „Großen Laura“ nahe Jerusalem, eine wich-
tige Rolle in den Auseinandersetzungen zwischen Anhängern des Origenes
und Vertretern der Orthodoxie in der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts. In
seiner Lebensbeschreibung des Heiligen Sabas stilisiert Kyrill von Skytho-
polis ihn geradezu zum „Vorkämpfer der Orthodoxie“68 in diesem Streit. Ob-
zwar sich die origenistische Kontroverse im speziellen an der Frage nach der
Präexistenz aller menschlichen Seelen entzündet – eine Idee, die von ortho-
doxer Seite als gotteslästerlich abgelehnt wird, da sie die Einzigartigkeit Chri-
sti in Frage stellt –, ist doch, wie in jüngerer Forschung betont wird, der von
der Orthodoxie bekämpfte „Origenismus“ weniger ein theologisches System
als vielmehr ein Ringen um intellektuelle und spirituelle Freiheit, um die
Möglichkeit hypothetischen, spekulativen Denkens im Gegensatz zu festge-
schriebenen Dogmen.69 Dies beinhaltet die Beschäftigung mit philosophi-
schem Gedankengut, wie sie Origenes besonders intensiv betreibt. Die strikte
Ablehnung einer solchen geistigen Offenheit trägt Sabas seitens der
gebildeteren und intellektuell anspruchsvolleren Mönche seiner Laura den
Vorwurf der ajgroikovth" ein.70 Vor diesem Hintergrund erklärt sich das
trotzige Beharren unseres in seinem Namen räsonierenden Autors auf der
Überlegenheit der bavrbaro" und ajgravmmato" ejkklhsiva (116,13.22) aus Land-
arbeitern, Fischern und Zeltbauern über alle griechischen Philosophen
eigentlich von selbst.

Die angewandte Rhetorik zielt vor allem darauf ab, die angesehenen
Männer lächerlich zu machen. So werden sie als unwissende, schwatzhafte
______________

67 Col. 2,8; vgl. auch 1Cor. 1–3.
68 Hombergen, Controversy, S. 58: „...he (sc. Kyrill) tends to enlarge the figure of the saint as a

champion of orthodoxy: his purpose is to edify the reader and to make the saint a reference
point for monastic identity.“

69 Eine Zusammenfassung der Forschungsmeinungen zum Origenismus gibt Hombergen,
Controversy, S. 21–31.

70 Vgl. Cyr.Scyth.vit.Sab. 103,24–26: levgousin aujtw'/ (sc. tw'/ ajrciepiskovpw/) ejkei'noi: ajnivkanov"
ejstin dioikh'sai to;n tovpon dia; th;n pollh;n ajgroikovthta aujtou'. Dazu Patrich, Sabas, S. 199:
„His opponents were undoubtedly of urban origin and of Hellenistic upbringing and
education, which was therefore of much broader scope than that of the countryman Sabas.“
Vgl. zur Stelle auch Hombergen, Controversy, S. 68.

Analyse des Textes: Kapitel 3–8. 9
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Schulkinder verspottet, die der Belehrung durch die Kirche bedürfen. Ange-
sichts dieses Eiferns liegt, was das Anliegen des Traktats betrifft, die Vermu-
tung nahe, daß der Autor mit seinem Werk unter anderem dem noch immer
wirksamen hellenistischen Bildungsideal eine eigene, christliche Form der
Ausbildung entgegenstellen will.71 Seine Polemik gegen die heidnischen
Griechen wird im folgenden wiederholt aufgenommen (z.B. 122,14f.; 152,15ff.
etc.), ohne jedoch noch einmal die Eindringlichkeit und Schärfe dieses Ab-
schnitts zu erreichen.

Das Delta als Urbild des Kosmos und der Dreifaltigkeit (Kap. 10–12)

Nach seinem Angriff auf die Ignoranz der Heiden kündigt der Autor nun das
kefavlaion der Abhandlung an, nämlich die Auslegung der Buchstabenfor-
men. Da Ps.-Sabas sie auf den biblischen Schöpfungsbericht bezieht, erklärt
er zunächst die eigenen Anschauungen vom Aufbau der Welt, wobei er den
Gedanken aus Kapitel 8 von sieben „Elementen“ aufnimmt und ausbaut. Jene
sieben Elemente werden nun als Schichten oder Stockwerke des delta-
förmigen, das heißt dreieckigen Kosmos übereinander angeordnet. Seine
Ausführungen visualisiert der Autor mit einer Skizze des kosmischen Delta.
In der Dreiecksform, vor allem aber in den drei oberen und den drei unteren
uJpostavsei" des Kosmos, die sich ineinander spiegeln, erblickt er Urbilder der
Heiligen Dreifaltigkeit. Sie verdeutlichen für ihn einerseits die Natur der
Personen der Dreifaltigkeit, andererseits zeigen sie an, daß die Welt durch
die Heilige Dreifaltigkeit geschaffen wurde und durch sie Bestand hat.

Auf den ersten Blick erinnert das Schema in 120,1–14 an Darstellungen
des Kosmos durch zwei andere christliche Autoren: Severianus von Gabala
und Kosmas Indikopleustes. Die Ähnlichkeit ergibt sich vor allem aus dem
gemeinsamen Ansatz, denn ebenso wie Severianus und Kosmas lehnt
Ps.-Sabas aus ideologischen Gründen das griechisch-römische sphärische
Kosmosmodell als heidnische Irrlehre ab (vgl. 152,20–31) und versucht wie
sie, das eigene Weltbild allein aus den relevanten Stellen der Septuaginta zu
entwickeln. Während jedoch Severianus und Kosmas die vermeintlichen
Vorzüge ihrer eigenen Theorien gegenüber den heidnischen Kosmosvor-
stellungen ausführlich diskutieren und begründen und, wo immer es möglich
ist, auf die Übereinstimmung mit der erfahrbaren Wirklichkeit verweisen,72

sind für unseren Autor Plausibilität und Überprüfbarkeit von vornherein
keine Argumentationskriterien. Sein Weltmodell wirkt daher eher wie eine
Ad-hoc-Konstruktion, deren einziger Sinn in der Bestätigung theologisch-
trinitarischer Aussagen liegt. Dieser Eindruck verfestigt sich, wenn Ps.-Sabas
nur wenig später bei der Auslegung einiger Buchstaben mit kreisförmigen
______________

71 Vgl. unten, S. 85ff.
72 Vgl. dazu Krüger, Überleben, S. 351–370 (Severianus); 371–446 (Kosmas).
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Elementen wie selbstverständlich von einer sphärischen Form des Kosmos
ausgeht (126,21bff.; 142,17f.; 202,3f.).

Für seine Wahl des dreieckigen Delta als äußere Form der Schöpfung
könnte die von verschiedenen antiken Autoren als pythagoräisch bezeichnete
Interpretation des Dreiecks als ajrch; genevsew" eine Rolle gespielt haben.73 Da
jedoch offensichtlich die heidnische Herkunft dieser Idee allgemein bekannt
war, liegt, insbesondere angesichts der Abkehr von der griechischen Philoso-
phie im unmittelbar vorhergehenden Abschnitt, die Vermutung näher, daß
der Autor hier ein Bild des Schöpfers aus der Prophetie des Jesaja aufnimmt:
...oJ sthvsa" wJ" kamavran to;n oujrano;n kai; diateivna" wJ" skhnh;n katoikei'n
(Is. 40,22), zumal er im folgenden das Delta mit einer skhnhv vergleicht
(ML 122,19). Auf eben jenen Vers beruft sich im übrigen auch Severianus von
Gabala, um das sphärische Weltbild der philosophischen mataiolovgoi zu
widerlegen.74

Die Vorstellung einer Einteilung des Kosmos in Schichten beziehungs-
weise Stockwerke oder Stufen gehört zur Mythologie verschiedener Kul-
turen,75 und die Zahl Sieben spielt darin oftmals eine wichtige Rolle.76 Auch
die Spiegelung der himmlischen Welt in der irdischen, die sich in der Schich-
tenfolge des Weltendeltas andeutet, ist eine religionsgeschichtlich weit ver-
breitete Idee.77 Wenn also der Autor mit seinem Schema auf ältere Vorlagen
zurückgreift, ist doch die konkrete Bezeichnung der Schichten in 118,9ff. von
ihm selbst aus der LXX abgeleitet. So ergeben sich die zwei durch Wasser
getrennten Himmel aus der im biblischen Schöpfungsbericht beschriebenen
Schaffung von Himmel (Gen. 1,1) und Firmament (Gen. 1,6–8). Bemerkens-
wert sind die zwei gleichfalls durch Wasser getrennten Erdschichten, denn
während zwei Himmel auch zum Weltbild des Severianus und des Kosmas
Indikopleustes gehören, sehen diese beiden Geographen die Erde mit Hiob
auf dem Nichts gegründet (vgl. Iob 26,7). Obgleich die Herkunft der Vorstel-
lung von einer zweifachen Erde nicht unmittelbar auf der Hand liegt, scheint
doch die Ansicht Dornseiffs zweifelhaft, daß pythagoräische Spekulationen

______________

73 Dies impliziert Dornseiff, Alphabet, S. 22. Zur pythagoräischen Deutung des Dreiecks vgl. Procl.
inEucl. 166,14–16: oiJ de; Puqagovreioi to; me;n trivgwnon aJplw'" ajrch;n genevsew" ei\naiv fasi kai;
tw'n genhtw'n eijdopoii?a". Vgl. die Philo von Alexandria zugeschriebene Stelle bei Jo.Lyd.
mens. II 8,69–77: oiJ Puqagovreioi triavda me;n ejn ajriqmoi'", ejn de; schvmasi to; ojrqogwvnion
trivgwnon uJpotivqentai stoicei'on th'" tw'n o{lwn genevsew"... An anderer Stelle erwähnt Philo
eine ähnliche Deutung des rechtwinkligen Dreiecks beiläufig, ohne die Herkunft dieser Idee
anzugeben, Ph.op. 97: to; ojrqogwvnion trivgwnon, o{per ejsti;n ajrch; poiovthto"...

74 Vgl. Sev.creat. 452: ∆Epoivhse to;n oujrano;n oujc wJ" sfai'ran, wJ" filosofou'sin oiJ mataiolovgoi:
ouj ga;r ejpoivhse sfai'ran kuliomevnhn, ajll∆ w{" fhsin oJ profhvth", oJ h{lio" pw'" trevcei… ÔO
stegavsa" to;n oujrano;n wJ" kamavran, kai; diateivna" aujto;n wJ" skhnhvn. (Is. 40,22) Oujdei;" hJmw'n
ou{tw" ajsebh;" w{ste peisqh'nai toi'" mataiolovgoi".

75 Vgl. Eisler, Weltenmantel, S. 607, wobei die unkritische Zusammenstellung des Materials durch
Eisler desöfteren kritisiert wurde (z.B. Goodenough, Symbols, S. 128). Vgl. auch Dornseiff,
Alphabet, S. 22, Anm. 3.

76 Vgl. Eisler, Weltenmantel, S. 61; 299f.; 607.
77 Vgl. Eisler, Weltenmantel, S. 217f.
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über cqwvn und ajntivcqwn ihre Vorlage bilden.78 Vielmehr ist jene Idee eben-
falls aus der Bibel abgeleitet, sie findet sich in einem Zweig der christlichen
Exegese von Ps. 135(LXX),6, wo Gott als Schöpfer gepriesen wird, „der die
Erde ausgebreitet hat auf den Wassern.“ Den Widerspruch dieses Verses zu
Iob 26,7, „er hängt die Erde auf über dem Nichts“, löst bereits Origenes durch
die Konstruktion zweier Erden auf:

Tw'/ sterewvsanti th;n gh'n ejpi; tw'n uJdavtwn, k.t.eJ. Eij tou' u{datov" ejsti bavsi" hJ gh',
pw'" hJ gh' ejpi; tw'n uJdavtwn ejsterevwtai… Pw'" de; kai; oJ ∆Iw;b ajlhqeuvei levgwn, oJ
kremavsa" th;n gh'n ejp∆ oujdenov"… Kai; mhvpote hJ me;n uJpokavtw gh' th'" ajbuvssou
krevmatai ejp∆ oujdenov", hJ de; ejpavnw gh' th'" ajbuvssou ejf∆ h|" kai; hJmei'" katoikou'men
ejpi; th'" ajbuvssou ejsterewvqh.79

Bei der Deutung der je drei himmlischen und irdischen uJpostavsei" als Urbild
der Heiligen Dreifaltigkeit sowie den davon abgeleiteten Aussagen über die
Natur von Vater, Sohn und Heiligem Geist in 120,15ff. allerdings handelt es
sich um eigene exegetische Ansätze des Autors. Hier wird die erfahrbare
Welt, das heißt Firmament und bewohnte Erde, zum Urbild des inkarnierten
Christus, während die dem Menschen unzugänglichen Bereiche des Kosmos
mit Vater und Heiligem Geist verbunden werden.

Seine Trinitätsspekulationen setzt der Autor in Kapitel 11 mit einem Zah-
lenspiel mit den Zahlen 3, 7 und 10 fort. Die unmittelbar zuvor besprochene
himmlische und irdische Trias zusammen mit dem siebenten Tag bilden nach
seiner Erklärung die Grenze der Schöpfung, doch erst die Zehn steht unter
den Zahlen für vollkommene Fülle. Allein die Heilige Dreifaltigkeit füllt die
Differenz zwischen Schöpfung und Vollkommenheit, wodurch sich offenbart,
daß sie nicht Teil der Schöpfung, sondern ungeschaffen ist.

Die Begrenzung des Kosmos bleibt auch in Kapitel 12 Thema, sie wird
nun wiederum durch das Delta erläutert. In Anspielung auf Is. 40,22 erklärt es
der Autor zum schützenden Zelt, dessen Spitze über alle Geschöpfe hin-
ausragt und dessen Boden den Urgrund aller Schöpfung bildet, als Erde unter
der Urflut, von der Jonas und Hiob sprechen. Eine zweite Skizze
veranschaulicht diesen Gedanken. In das Delta sind hier die ersten drei Buch-
staben des griechischen Alphabets eingeschrieben, weil, so erklärt der Autor,
alles Geschaffene innerhalb des Delta geschaffen wurde. Seine Grenzfunktion
erhält der Buchstabe jedoch nicht allein aufgrund seiner Form, sondern
gleichzeitig auch wegen seines Zahlenwertes vier, der die vier (empedo-
kleischen) Elemente und andere Tetraden in Raum, Zeit, Mensch und Heili-
ger Schrift symbolisiert.

Die Zeichnung in diesem Kapitel greift der später eingeführten Ausle-
gung der Buchstabenformen vor, denn ihre eigentliche Aussage kann erst mit

______________

78 Vgl. Dornseiff, Alphabet, S. 34. Vollends unglaubwürdig wird diese Ableitung angesichts der
Tatsache, daß die ajntivcqwn offenbar als von menschlichen ajntivcqone" bewohnt gedacht
wurde, vgl. Cosm.top.chr. I 14.

79 Or.sel.inPs. 1656,31–38.
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dem Wissen aus 126,1–17 gänzlich erfaßt werden. Die Formen der Buch-
staben , ,  und  in 122,26–28 stehen nämlich für die ersten Elemente des
biblischen Schöpfungsberichts, die in Gen. 1,1f. genannt werden. Durch die
Zeichnung verdeutlicht der Autor, wie er sich die Anordnung dieser Ele-
mente vorstellt.

Die ersten vierzehn Buchstaben als Urbilder
der Schöpfungsgeschichte (Kap. 13)

Nach den allgemeiner gehaltenen Darlegungen über den Aufbau der Welt
präsentiert Ps.-Sabas in Kapitel 13 seine erstaunlichen Erkenntnisse über den
geheimen Sinn der griechischen Buchstaben. Jeder einzelne von ihnen enthält
demnach eine eigene göttliche Botschaft. Für die ersten vierzehn besteht diese
in der Illustration der ersten vier Tage des biblischen Schöpfungsberichts. Der
Reihe nach wird jedem Buchstaben ein Vers oder der Teil eines Verses aus
Gen. 1,1–19 zugeordnet und erklärt, inwiefern seine Form den Inhalt dieser
Worte wiedergibt.

Die ersten vier Buchstaben stehen nach dieser Deutung für die in
Gen. 1,1f. genannten Urelemente der Schöpfung, die folgenden versinnbild-
lichen jeweils ein Werk Gottes, wobei die Zählung im wesentlichen der Liste
in 108,24–110,11 folgt. So ergibt sich eine Übereinstimmung von Tag und An-
zahl der zugehörigen Werke und Buchstaben: Am ersten Tag wurde ein
Werk geschaffen, am zweiten Tag zwei Werke usw. – eine Aufteilung, die
bewußt gewählt ist, denn am Abend des jeweiligen Tages wird zusammen-
fassend noch einmal die Zahl der zugehörigen Werke und Buchstaben ge-
nannt. An späterer Stelle führt der Autor diese Kongruenz sogar als
Argument für die Richtigkeit seiner Auslegungen an (154,10–156,11).

Wenn schon allein die eingängige Strukturierung des Kapitels für eine
pädagogisch-didaktische Zielrichtung des Traktats spricht,80 zeigt sich eine
solche noch deutlicher in der Auslegung der einzelnen Buchstaben. Sie wer-
den nicht als statische, sondern gewissermaßen dynamische Erscheinungen
aufgefaßt und erklärt, was dem Schreibvorgang der einzelnen Zeichen Rech-
nung trägt und ihn häufig sogar nachvollzieht. Der Autor legt den Buchsta-
ben eine innige Verbindung zum göttlichen Schöpfungswerk bei, ja man
könnte sagen, in den Versen der Heiligen Schrift entstehen nun vor den
Augen des Lesers zugleich mit den Geschöpfen der Welt die Formen der
Buchstaben. So wird der Schreibakt erhoben zum Nachvollzug der Weltschöp-
fung.

Seine Erklärungen visualisiert der Autor in mehrfarbigen Abbildungen
der Buchstaben. Die Beschreibungen dieser Zeichnungen erwähnen drei

______________

80 Vgl. dazu unten, S. 85f.
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Farben, grün, rot und schwarz, die systematisch zur Kennzeichnung der ver-
schiedenen Bereiche der Schöpfung verwendet werden. Grün wird das Was-
ser dargestellt, rot ist die Farbe für Licht und Tag, schwarz wiederum
erscheinen Trennlinien, Dunkelheit und Nacht. Da Farben nur an dieser
Stelle erwähnt und in keiner Weise symbolisch ausgedeutet werden, ist an-
zunehmen, daß der Autor sie vor allem zur Steigerung der Anschaulichkeit
benutzt. Darüberhinaus hebt die farbliche Gestaltung die Zweiteilung der
meisten Buchstaben hervor, welche gegen Ende des Traktats ausführlich zum
Beweis für die zweifache Natur Christi herangezogen wird (Kap. 41).

Die Ausführung der Zeichnungen variiert in den drei für diese Stelle ver-
fügbaren Handschriften. Während sie in K vollständig und tatsächlich drei-
farbig wiedergegeben sind und im wesentlichen mit dem Inhalt der
Beschreibungen übereinstimmen, sind in O von den ersten vier Buchstaben-
zeichnungen nur Rudimente enthalten, was vermutlich auf Mängel in der
Vorlage des Kopisten zurückzuführen ist. Die restlichen Zeichnungen sind in
dieser Handschrift größer, aber weniger anschaulich ausgeführt als in K, auch
kommt in ihnen nur schwarze und rote Tinte zum Einsatz, letztere ersetzt die
grüne.81 Die Zeichnungen in K sind teilweise beschriftet, eine solche Beschrif-
tung ist in O nur für die Buchstaben  und   überliefert. In L sind die Buch-
staben im Text rot hervorgehoben, jedoch nicht als eigene Zeichnungen
abgesetzt. Die entsprechenden Folien der Handschrift P fehlen.

Es ist zu betonen, daß sich hinsichtlich dieser Konzentration auf die Buch-
stabenformen in der christlichen Überlieferung keine Parallele zum vorlie-
genden Text finden läßt. Die Bildhaftigkeit der Deutungen erinnert allenfalls
an die seit dem frühen Mittelalter in Handschriften vor allem als Initialen
verbreiteten Figurenbuchstaben,82 bei denen jedoch meist das dekorative
Anliegen im Vordergrund steht, so daß sich aus ihnen, anders als in unserer
Auslegung des gesamten Alphabets, keine kohärente Aussage ergeben kann.
Zudem sieht Ps.-Sabas die Buchstaben als reine Gebrauchsgegenstände an,
denn er bezieht sich einzig auf deren abstrakte, unverzierte Form. Im
Gegensatz zur christlichen ist die jüdische Tradition reich an vergleichbaren
Ausdeutungen der hebräischen Buchstaben. In ihren Formen werden bei-
spielsweise Personen gesehen, die einander nachlaufen, sich abwenden,
krümmen oder strecken und durch ihr Verhalten oder aber Verhältnis zuein-
ander ethische und moralische Aussagen versinnbildlichen.83 Wenngleich
sich die Ähnlichkeit zur Auslegung der griechischen Buchstaben im vorlie-
genden Text nicht aus inhaltlichen Berührungspunkten ergibt, so ist doch
beiden Deutungsansätzen die Vorstellung gemein, daß der einzelne Buch-
stabe über sich selbst hinaus auf höhere Wahrheiten verweist.

______________

81 Vgl. unten, Abb. 5–14 (K) und 17 (O).
82 Vgl. z.B. Gutbrod, Initiale.
83 Vgl. bSchab. 104a.
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Formen- und Zahlenspiele zu Omikron und Pi (Kap. 14–16)

Mit der Erklärung des  bricht die Deutung der Buchstabenformen als Urbil-
der der Schöpfungswerke unvermittelt ab, da sich die folgenden Buchstaben,
so erklärt der Autor, auf Christus und die Kirche beziehen. Die anschließen-
den Darlegungen bilden die Begründung dieser Einteilung der 22 Buchsta-
ben und gleichzeitig gewissermaßen auch die Überleitung vom Schöpfungs-
bericht am Anfang der Hebräischen Bibel zu den Evangelien des Neuen
Testaments. In zahlreichen, meist im christlichen theologischen Denken
etablierten Typologien werden Episoden und Gestalten der Hebräischen Bibel
als Urbilder Christi und der Kirche vorgeführt. Geschickt baut der Autor
dabei Zahlenwert, Form und Position der Buchstaben  und  in seine
Argumentation ein.

Den Ausgangspunkt bildet die Stellung des  als vierzehnter Buchstabe
(da  konsequenterweise nicht gezählt wird, vgl. 114,26). Um eine christliche
Symbolik der Zahl Vierzehn zu belegen, kann der Autor sich nicht nur auf
den Evangelisten Matthäus berufen (130,30ff.), sondern er findet diese Zahl
auch in Verbindung mit verschiedenen tuvpoi Christi: im Datum des Exodus,
des Vollmonds, der Geburt Isaaks und in den Jahren der Knechtschaft Jakobs.
Die arithmetische Beziehung der Vierzehn zur Sieben erlaubt es dem Autor,
den Gedanken von zwei „Siebentagewerken“ vorzutragen, nämlich dem
anfänglichen Schöpfungswerk sowie der „neuen Schöpfung“, das heißt
Christus bzw. der christlichen Kirche. Nach erneutem Hinweis auf den
ajdivdakto" didavskalo" (132,17f.; vgl. 104,6(gr.)) werden die Spekulationen
über die Sieben in ideologischer Richtung weiterverfolgt: Die Siebenzahl der
Siebzig als Zahlenwert des vierzehnten Buchstaben , erklärt Ps.-Sabas, be-
grenzt die Verkündigung des jüdischen Gesetzes, ebenso wie der siebente
Tag die Weltschöpfung begrenzt. Der nachfolgende achte Tag beziehungs-
weise die Achtzahl der Achtzig als Zahlenwert des nachfolgenden  steht
dagegen für den Beginn des christlichen Heilsgeschehens. Mit diesem kom-
plexen Argument leitet der Autor über zu einer ausgedehnten Betrachtung
der Symbolik des .

Dieses wird ihm in Kapitel 15 durch Form und Zahlenwert zum Hinweis
auf zwei weitere tuvpoi der christlichen Kirche: die Arche Noah und die Bun-
deslade des Moses. Diese stehen ohnehin miteinander in besonderer Bezie-
hung, denn beide werden in der Septuaginta, ebenso wie in der Hebräischen
Bibel, mit demselben Wort bezeichnet. Indem der Autor für Arche und Bun-
deslade über die Form eine Verbindung mit dem  , dem ersten der acht
letzten Buchstaben, konstruiert, kann er jedoch zusätzlich die Symbolik der
Zahl Acht bemühen, die nach seinen Ausführungen unmittelbar zuvor schon
allein für sich auf Christus hinweist. Auch taucht diese Zahl tatsächlich in
beiden biblischen Episoden auf: Die acht Menschen auf der Arche finden ihre
Entsprechung in acht Dingen, welche die Bundeslade birgt; darüberhinaus
beträgt Moses Alter beim Exodus achtzig Jahre – der Zahlenwert des .

Analyse des Textes: Kapitel 13. 14–16
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Um die Arche Noah als tuvpo" der christlichen Kirche vorzuführen, nennt
der Autor zunächst eine Übersetzung für den Namen des Berges Ararat, die
sich vortrefflich auf die Kirche beziehen läßt: martuvrion katabavsew". Diese
Übersetzung scheint ihm aus anderer Quelle bekannt zu sein, denn bereits
Kyrill von Alexandria führt mit ähnlichem exegetischem Ziel eine beinahe
identische Bedeutung an:

ÔUpolofhvsanto" de; tou' kataklusmou', kekavqiken hJ kibwto;" ejpi; ta; o[rh ∆Araravt, a}
diermhneuvetai marturiva katabavsew": uJyhloi; ga;r ª...º oiJ ejn Cristw'/ dia; pivstew" to;n
a[nwqen kai; ejx oujranou' katabebhkovta qeo;n lovgon toi'" aJpantach' khruvttonte"...84

Im übrigen klingt das Verständnis der rettenden Arche als Urbild der christ-
lichen Gemeinde bereits im Neuen Testament an (1Petr. 3,20), von Johannes
Chrysostomus wird es dann ausführlich durchexerziert: hJ ∆Ekklhsiva kibwtov", oJ
Nw'e oJ Cristov", hJ peristera; to; pneu'ma to; a{gion, to; fuvllon th'" ejlaiva" hJ
filanqrwpiva...85 Auf eine so konkrete Parallelisierung verzichtet unser Autor,
stattdessen schildert er das wunderbare, friedliche Miteinander der Tiere auf
der Arche als Vorbild der völkerübergreifenden christlichen Nächstenliebe.

Auch mit seiner Deutung der Bundeslade als tuvpo" der Fleischwerdung
Christi greift Ps.-Sabas vermutlich auf ältere Vorlagen zurück. So führt bereits
Hippolytus die Maße der Bundeslade zum Beweis für die Datierung der An-
kunft des Erlösers an, wobei allerdings hier die Lade nicht als Präfiguration
der Kirche, sondern des Leibes Christi verstanden wird:

∆Alla; pavntw" ejrei' ti": pw'" moi ajpodeivxei" eij pentakisciliostw'/ kai; penta-
kosiostw'/ e[tei ejgennhvqh oJ swthvr… Eujkovlw" didavcqhti, w\ a[nqrwpe: ta; ga;r ejn th'/
ejrhvmw/ pavlai uJpo; Mwu>sevw" peri; th;n skhnh;n gegenhmevna tuvpoi kai; eijkovne" tw'n
pneumatikw'n ejtelou'nto musthrivwn ª...º fhsi;n ga;r pro;" aujtovn: kai; poihvsei" th;n
kibwto;n ejk xuvlwn ajshvptwn ª...º kai; poihvsei" to; mh'ko" aujth'" duvo phcevwn kai;
hJmivsew", kai; to; eu\ro" aujth'" phvcew" kai; hJmivsew", kai; to; u{yo" aujth'" phvcew" kai;
h{misu: o{per sunagovmenon to; mevtron poiei' phvcei" pevnte h{misu, i{na deicqh'/ ta;
pentakiscivlia pentakovsia e[th, ejn w/| crovnw/ parw;n oJ swth;r ejk th'" parqevnou th;n
kibwtovn, to; i[dion sw'ma, ejn tw/' kovsmw/ proshvnegken... 86

Die Datierung der Geburt Christi in das Jahr 5500 erhält ihren Symbolwert
vor allem durch die Verknüpfung mit der Vorstellung von einer Weltenwo-
che von sieben Jahrtausenden, welche das Geschichtsverständnis des frühen
Christentums dominierte.87 Beide Ideen sind dem Autor unseres Textes geläu-
fig, an anderer Stelle baut er sie ganz selbstverständlich in seine Argumenta-
tion ein (Kap. 28; 34; 35).

Auch das anschließende Kapitel 16 findet in der Hebräischen Bibel Hin-
weise auf die Verbindung von Achtzahl und Kirche. Nun werden die
Beschneidung am achten Tag nach der Geburt und andere Vorschriften der

______________

84 Cyr.Alex.Pent. 40, col. 72C.
85 Chrys.Laz.  VI 1037,47–49.
86 Hipp.Dan. IV 24,1–3. Vgl. dazu Sirinelli, Vues historiques, S. 468f.
87 Vgl. Adler, Time immemorial, S. 68f.
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Mosaischen Gesetzgebung als Hinweise auf die Auferstehung Christi und die
Gründung der christlichen Kirche gedeutet. Als weitere Beispiele werden
Genealogien und die Rückkehr Israels aus dem Babylonischen Exil angeführt.

Faktische Genauigkeit spielt dabei offensichtlich eine untergeordnete
Rolle, liegt doch in der Hebräischen Bibel die Betonung meist gerade auf der
Sieben und eben nicht auf der Acht. So erlangt der Sklave nach Ex. 21,2 be-
reits im siebenten Jahr die Freiheit und auch Henoch ist der siebente, nicht
der achte Stammvater der Menschheit. Das Anliegen unseres Autors scheint
somit eher darin zu bestehen, den Leser mit einer Fülle von Scheinargumen-
ten zu überhäufen, um so möglicher Kritik vorzubeugen.

Am Ende des Kapitels wird Ps. 86(LXX) zitiert und auf die christliche Kir-
che bezogen. Dieses naheliegende Verständnis des Psalms begegnet auch bei
anderen christlichen Exegeten.88 Auf den ersten Blick scheinen die Verse le-
diglich assoziativ eingefügt, um die nicht ganz schlüssige Gleichsetzung von
Tyros, Berg und Kirche zu bestätigen. Jedoch leitet der Inhalt der Verse, also
die Aufzählung verschiedener Völker in der Stadt Gottes, gleichzeitig zum
nächsten Kapitel über, in dem sogleich das  als Symbol gedeutet wird für
die Einheit von Juden und Heiden in Christus.

 Die letzten acht Buchstaben als Urbilder der christlichen
Heilsbotschaft (Kap. 17–18)

Verglichen mit der Beschreibung und Auslegung der ersten vierzehn Buch-
staben als Sinnbilder der Schöpfungsgeschichte in Kapitel 13 ist die Erklärung
der letzten acht Buchstaben in Kapitel 17 wesentlich umfangreicher. Nach
dem , das für ihn, wie in den Abschnitten zuvor ausführlich dargestellt, die
Kirche symbolisiert, liest der Autor aus den verbleibenden sieben Buchstaben
die Essenz der christlichen Heilslehre heraus, von der Ankunft des göttlichen
Logos auf Erden bis zur Vollendung des gegenwärtigen und dem Beginn des
neuen Zeitalters.

Dabei nimmt Ps.-Sabas zum Teil die Formensprache der Auslegungen
der ersten 14 Buchstaben auf, verleiht seinen Deutungen jedoch zusätzlich
Dynamik, indem er die Buchstaben nicht mehr Gegenständlichem, sondern
bestimmten Ereignissen zuordnet, sie darüber hinaus gewissermaßen als
Serie aufeinander bezieht und so gleichzeitig auch die Abfolge dieser Ereig-
nisse nachvollzieht. Welche Suggestionskraft diesen Auslegungen innewohnt,
zeigt sich vielleicht am deutlichsten in der Handschrift K, wo zum einen häu-
fig schon an der jeweiligen Textstelle mehrere Zeichnungen des einzelnen
Buchstaben erscheinen, zum anderen jedoch sogar die Folge von  bis   –
also nach Ps.-Sabas die Symbole der Niederkunft Christi zur Erleuchtung der
______________

88 Die „Stadt Gottes“ wird als das himmlische Jerusalem verstanden, als dessen irdisches Abbild
die christliche Kirche gilt. vgl. z.B. Eus.Ps. 1044f. (Ps. 86(LXX)).

Analyse des Textes: Kapitel 14–16. 17–18
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Welt, gefolgt durch den Abstieg vom Kreuz zur Erleuchtung des Totenreiches
– noch einmal zusammenfassend dargestellt ist, gerade so, als wollte der Ko-
pist sich des Gelernten vergewissern (K55v).89 Neben den Formen werden
bisweilen auch die Zahlenwerte der Buchstaben in die Deutungen einbezo-
gen, für einige nennt der Autor sogar ihren „syrischen“ Namen, ein Thema,
dessen ausführliche Behandlung er hier bereits in Aussicht stellt (142,4ff.).

Häufig begleiten Anspielungen auf das Neue Testament die Beschrei-
bungen der Buchstaben. So scheint die Erläuterung der metaphysischen Ar-
chitektur des  als der Kirche vom Epheserbrief inspiriert (Eph. 2,20ff.). Das 
wird mit dem Gleichnis vom verlorenen Schaf assoziiert (Mt. 18,12ff.;
Lc. 15,4ff.), das  mit der Lichtmetaphorik des Johannesevangeliums (Jo. 1,4f.;
8,12). Als bereits etablierte Verbindung kann die des  mit dem Tod am
Kreuz angesehen werden, die zwei Aussprüche Jesu aus den Evangelien be-
legen.90 Es ist vermutet worden, daß die Deutung des   verwandt ist mit
dem Pythagoras zugeschriebenen und auch in christlichen Kreisen beliebten
Verständnis dieses Buchstaben als Symbol des Scheideweges, da auch hier
von zwei Wegen die Rede ist.91 Eine solche Herleitung erscheint jedoch zwei-
felhaft. Eher ist wohl die Auslegung des Buchstaben als Hinab-in-den- und
Hinauf-aus-dem-Hades einfach aus dem Schreibvorgang abgeleitet. Die Auf-
wärtsbewegung setzt sich im  bis in den Himmel fort, wenngleich sie in
diesem Fall der konventionellen Schreibbewegung des Zeichens entgegen-
läuft. Das   verdeutlicht die Verkündigung der vier Evangelien in die vier
Himmelsrichtungen, wie sie Jesus am Ende des Matthäusevangeliums den
Jüngern aufträgt (Mt. 28,19f.). Eben dort wird auch die Vollendung der Welt
angekündigt (Mt. 28,20), für die das  steht.

Wie bereits erwähnt, wird auch in diesem Kapitel der Text durch Zeich-
nungen der besprochenen Buchstaben ergänzt. Diese sind in den drei grie-
chischen Handschriften fast gänzlich in roter Tinte ausgeführt – in O und P
sorgsamer und exponierter als in L –, wobei in O zwei von ihnen durch me-
chanische Beschädigung der Handschrift verloren sind ( und ). Meist ge-
ben die Zeichnungen lediglich die abstrakte Buchstabenform wieder, sie sind
jedoch, mit Ausnahme des , beschriftet. In K tragen die Zeichnungen dage-
gen kaum Beschriftungen, ihre Ausführung ist jedoch sehr viel anschaulicher
als die in den griechischen Handschriften, so wird beispielsweise die Schlange
auf dem Holz (140,14f.) tatsächlich dargestellt. Häufig erscheint in
der Handschrift K mehr als eine Zeichnung desselben Buchstaben, wobei
ebenso wie in Kapitel 13 neben roter und schwarzer auch gelblich-grüne
Tinte zum Einsatz kommt.92

______________

89 Vgl. unten, Abb.15.
90 Vgl. Rahner, Symbole, S. 406–431; Gutbrod, Initiale, S. 27f.
91 Vgl. Harms, Homo Viator, S. 106.
92 Eine Auswahl der Zeichnungen ist im Tafelteil abgebildet (Abb. 15; 18–25).
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In Weiterführung seines letzten Gedankens zum hebräischen Namen des
  (146,11–13) erklärt der Autor in Kapitel 18, daß auch die anderen sieben
gerade auf das christliche Heilsgeschehen ausgelegten Buchstaben ihrer Form
und Bedeutung entsprechende Namen tragen. Während dieses Thema später
breiter erörtert wird (Kap. 38), geht der Autor hier lediglich auf den ver-
meintlichen Namen des Kreuzeszeichens , nämlich Sadhv, ein, den er
sogleich mit dem Gestrüpp Sabevk aus der Geschichte von der Opferung
Isaaks verbindet. Die Betonung der Harmonie von Buchstabenname und
-form in diesem Abschnitt dient anscheinend vor allem dem Zweck, die
Überzeugungskraft der zuvor dargelegten ungewöhnlichen Deutungen der
Buchstaben zu steigern.

Zweiter polemischer Exkurs: Die Geschichte des Alphabets und
die (fast) einmalige Weisheit des Moses (Kap. 19–22)

In den anschließenden Kapiteln verteidigt Ps.-Sabas seine inspirierten Buch-
stabendeutungen gegen möglichen Widerspruch seitens der Juden, Heiden
und skeptischer Christen. Abwechselnd gegen Juden und Heiden argumen-
tierend, stellt er ein weiteres Mal sein rhetorisches Geschick unter Beweis,
indem er jeweils die eine gegen die andere Seite ausspielt. In diesem Sinne
trägt er zunächst in Kapitel 19 eine originelle Geschichte über Herkunft und
Überlieferung des Alphabets vor.

Dabei verarbeitet der Autor Elemente verschiedener Traditionen zum
Thema, die unten ausführlich besprochen werden. So berichtet er von den
ersten, syrischen (wobei „Syrisch“ im Text synonym mit „Hebräisch“ benutzt
wird) Buchstaben, welche die Generation Henochs erlernte – eine Aussage,
die ebenso wie die Bemerkung, daß die hebräische Sprache und Schrift nach
dem Turmbau nicht mehr von den Menschen benutzt wurden, aus dem Jubi-
läenbuch abgeleitet scheint.93 Die „von der Hand und vom Finger Gottes“
(148,16f.) mit dem zweiten, und zwar griechischen Alphabet beschriebene
steinerne Buchstabentafel imitiert dagegen hinsichtlich ihres Ursprungs die
Gesetzestafeln des Moses.94 Was ihre Funktion angeht, Wissen über die
Sintflut hinweg zu bewahren, so wird damit erneut eine Vorstellung aus der
Henochtradition aufgegriffen.95 Nach der Adaption dieser ausschließlich
jüdischen Stoffen entnommenen Motive erscheint unvermittelt Kadmos mit
seiner Schar, der in der griechischen Überlieferung zuerst von Herodot zum
Schriftbringer der Griechen erklärt wird.

Mit einer solchen Neugestaltung der Schriftgeschichte verfolgt der Autor
offenbar vorrangig das Ziel, den jüdischen Anteil daran herunterzuspielen.

______________

93 Vgl. Jub. 4,17 (s.u., S. 54); Jub. 12,25. (s.u., S. 64).
94 Vgl. Ex. 31,18; 32,16.
95 Zu dieser Tradition vgl. Orlov, Two Tablets.

Analyse des Textes: Kapitel 17–18. 19–22
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So muß die Existenz einer wesentlich älteren, von Gott beschriebenen Tafel
ganz zwangsläufig die Bedeutsamkeit der Gesetzestafeln des Moses abschwä-
chen (vgl. 152,9ff.)96, zumal Kadmos, der mythische Gründer der Stadt The-
ben, hier genau jene Stellung einnimmt, welche das Jubiläenbuch, wie unten
genauer dargestellt wird,97 Abraham als dem Stammvater des jüdischen Vol-
kes zuweist: Er ist derjenige, der nach der Zerstreuung der Sprachen die gött-
liche Schrift zurückerlangt.

Nach dieser Relativierung der Offenbarung Gottes an Moses und das jü-
dische Volk bemüht sich der Autor in Kapitel 20, mit einem Beweis der gött-
lichen Herkunft der Buchstaben nun auch jeglichem Hochmut von Seiten der
Griechen entgegenzutreten, wobei er nicht umhinkommt, wiederum die
singuläre Stellung des „göttlichen Gesetzgebers“ (148,24) Moses hervorzuhe-
ben. Seine Logik ist zwingend: Da die Schöpfungsgeschichte vor dem Exodus
unter den Menschen nicht bekannt war, die Buchstaben jedoch andererseits
schon zu Moses Kindheit vorlagen, können sie nur vom Schöpfer selbst ge-
schaffen sein.

Durch diese Beweisführung legt der Autor seine eigenen Ideen gleichsam
Moses in den Mund, bilden doch die hier als althergebrachte, unbestreitbare
Tradition behandelten Deutungen der Buchstabenformen aus Kapitel 13 sein
eigentliches Hauptargument. Zur Stärkung seiner Position führt er die drei
nichtalphabetischen Zahlzeichen und die zuvor als nachträgliche Ergänzun-
gen disqualifizierten Buchstaben   und   ins Feld. Da er in diesen
„menschengeschaffenen“ Schriftzeichen kein Urbild irgendeiner Sache zu
erkennen vermag, gilt ihm der göttliche Ursprung der 22 wahren Buchstaben
als unbestreitbar.

Anscheinend befürchtet Ps.-Sabas, mit der Herausstreichung des Moses
nun wiederum der jüdischen Seite Anlaß zum Stolz zu geben, so daß er
sogleich in Kapitel 21, um dem entgegenzuwirken, die Kadmos zugewiesene
Alphabettafel als göttliche Gabe an die „Kirche der Völker“ (152,11f.) bean-
sprucht, mit dem deutlichen Hinweis, daß die Gesetzestafeln der Juden
wesentlich später als jene anzusetzen sind und zudem zerschlagen wurden.
Dann setzt er den Gedanken des vorigen Kapitels fort: Nicht nur hätten die
griechischen Gelehrten die Wahrheit über die Weltschöpfung nicht erkannt,
sondern sie benutzten mit den Buchstaben sogar die Symbole der biblischen
Schöpfungsgeschichte, um völlig entgegengesetzte Lehren über den Aufbau
der Welt zu verbreiten.

______________

96 Obgleich auch der samaritanische Autor Marqah davon ausgeht, daß die 22 Buchstaben vor
den Gesetzestafeln aufgeschrieben wurden (vgl. Marqah VI 3), unterstreicht er im Gegensatz
zu Ps.-Sabas die besondere Bedeutung des Moses, indem er die Offenbarung der Buchstaben
in den brennenden Dornbusch verlegt: „Als Gott sich ihm im Dornbusch offenbarte, fand er
vor sich die 22 Buchstaben in loderndem Feuer aufgeschrieben. Durch sie erklärte er die
Lehre, und sie sind die Hauptsache in den Worten der hebräischen Sprache.“ (Marqah VI 3,
Übers. Baneth, Marqah, S. 55).

97 Vgl. unten, S. 63f.
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Dieses Argument erinnert an die am Anfang des Traktats gegen die
Christenverfolger und deren Götzenkult vorgebrachte Polemik (vgl. Kap. 9),
jedoch geht der Autor an der vorliegenden Stelle bei seiner Kritik der grie-
chischen mwrovsofoi genauer ins Detail, um das vermeintliche Weltbild der
Bibel, welches er aus den Buchstaben herausliest, gegen hellenistische Kos-
mosvorstellungen abzugrenzen und zu verteidigen. Seine Beredtheit in die-
sem Punkt läßt darauf schließen, daß es sich bei den Beschimpften, anders als
zuvor bei den kaiserlichen Christenverfolgern, um eine durchaus existente,
reale Konkurrenz zur eigenen Ideologie handelt.

Da er somit die Auslegung der ersten 14 Buchstaben auf Moses zurückge-
führt und jedem Zweifel enthoben zu haben glaubt – di∆ aujtw'n tw'n
pragmavtwn (154,10) sieht er sie bestätigt –, wendet sich Ps.-Sabas in Kapitel 22,
dem letzten Teil seiner Verteidigungsrede, den verbleibenden acht Buchsta-
ben zu. Möglichem Widerspruch gegen deren christliche Auslegung begeg-
net er mit recht sophistischen Begründungen dafür, daß keine andere
Deutungsmöglichkeit besteht.

Im wesentlichen bringt er drei Argumente vor: 1. Die Formen der acht
letzten Buchstaben enthalten keine Urbilder irgendeiner Schöpfung Gottes.
2. Die Übereinstimmung von Tag, Zahl der Werke und Zahl der Buchstaben,
die sich nach seiner Deutung wie von höherer Hand gefügt für die ersten vier
Tage und vierzehn Buchstaben ergibt, läßt sich schon aus arithmetischen
Erwägungen für die folgenden zwei Tage nicht fortsetzen. 3. Jegliche andere
Möglichkeit der Zuordnung von Werken und Buchstaben zu den Schöpfungs-
tagen ist auszuschließen.

Natürlich funktioniert dieser vermeintliche Beweis nur innerhalb des ei-
genen Denksystems des Autors, zumal mit Jub. 2,1–25 in der jüdischen Tradi-
tion durchaus eine alternative Einteilung der 22 Schöpfungswerke existiert,
die man sogar als eine der Quellen des vorliegenden Werkes bezeichnen
kann.98 So liegt die Vermutung nahe, daß der Autor an dieser Stelle gar nicht
mit inhaltlichen Argumenten überzeugen will, sondern vielmehr mit der
Stimmigkeit und Ausgewogenheit seiner Gedankenkonstruktion.

Die Namen der Buchstaben und ihre Bedeutung (Kap. 23–25)

Nun wendet sich Ps.-Sabas dem zweiten inhaltlichen Schwerpunkt seiner
Abhandlung zu. Da gemäß seiner Version der Schriftgeschichte die syrischen
bzw. hebräischen Buchstabennamen als die originalen anzusehen sind (vgl.
148,10), untersucht er in diesem Abschnitt Bedeutung und verborgenen Sinn
eben dieser Namen.

______________

98 Vgl. oben, S. 16.

Analyse des Textes: Kapitel 19–22. 23–25
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Ausgehend von der Regel, daß jedes Bild durch die dargestellte Sache
bezeichnet wird, nennt er zunächst diejenigen Namen, welche für die Buch-
staben als Bilder der Schöpfung zu erwarten wären, um festzuhalten, daß
keiner von ihnen den Namen der Sache trägt, die er abbildet. Somit kann
jene Regel offensichtlich auf die Buchstaben nicht angewendet werden
(158,4f.). An späterer Stelle findet der Autor eine Möglichkeit, gewissermaßen
auf höherer Ebene den Gegensatz von Name und Form aufzuheben
(Kap. 38f.; vgl. Kap. 18), hier jedoch wird ihm die Kluft zwischen beiden zum
Sinnbild für das Verhältnis zwischen Schöpfung und Schöpfer: Während ihre
Formen die Geschöpfe darstellen, so erklärt er, verweisen die Namen der
Buchstaben auf deren Schöpfer. Die 22 hebräischen Buchstabennamen listet
der Autor zunächst einzeln mit griechischer Übersetzung auf, dann faßt er
die Übersetzungen zu einer Aussage zusammen, was ihn zu seinem Aus-
gangspunkt zurückführt. Überraschend spricht er nun ohne Scheu sogar den
Schöpfer selbst an und weist auf die Absurdität hin, so bedeutende, unsterb-
liche Namen mit Darstellungen vergänglicher materieller Dinge zu verbin-
den. Doch sogleich eröffnet sich ihm die göttliche Vorsehung in dieser
Zuordnung: Von Anfang an wurde so der Eintritt des immateriellen gött-
lichen Logos in die materielle Welt verkündet.

Eines der Leitwörter des gesamten Abschnitts lautet filoponiva (vgl. 154,4.
20; 162,7). Und tatsächlich gibt die Liste in 160,2–162,3, wie es scheint, das
Ergebnis mühevoller Recherchen wieder, bei denen Ps.-Sabas nicht etwa wie
bei den Buchstabenformen auf den „unbelehrten Lehrer“ (132,17f.; vgl.
136,21), sondern auf menschliche „Mystagogen“ (158,15) – gelehrte Juden und
Christen – vertraut. An keiner anderen Stelle des Textes werden in einer
solchen Dichte wie hier Traditionen unterschiedlicher Herkunft miteinander
versetzt. Seine Quellen bezeichnet der Autor dabei genau: die Kirchenväter
Dionysius, Clemens, Irenäus und Epiphanius, dazu die Hexapla, in der er
nach eigenen Angaben nicht nur die griechischen Übersetzungen von
Aquila, Symmachus und Theodotion, sondern auch den hebräischen Text
(wohl eher dessen Umschrift in griechischer Schrift) konsultiert hat
(158,15–20). Später fügt er als Gewährsmänner die 70 Übersetzer der Septua-
ginta, Philo und Josephus hinzu (182,23ff.).

Inwiefern tatsächlich alle genannten Autoren genutzt wurden, kann nicht
festgestellt werden, da unter keinem dieser Namen eine Interpretation des
hebräischen Alphabets auf uns gekommen ist. Allerdings läßt die Analyse
einiger Texte der christlichen Überlieferung, in denen das Thema aufgegrif-
fen wird, den Schluß zu, daß dem Autor tatsächlich verschiedene Quellen zur
Verfügung standen. So werden Passagen über die hebräischen Buchstaben-
namen von den Kirchenvätern Eusebius,99 Hieronymus,100 Ambrosius101 und

______________

99 Eus.praep. X 5.
100 Hier.ep. 30 col. 443; id.nom.hebr. 71 (= col. 827–831).
101 Ambr.Ps. 118.
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im lexikalischen Werk eines ansonsten unbekannten Joseph102 tradiert.
Außerdem tauchen desöfteren einzelne Namen der hebräischen Buchstaben
in onomastischen Listen auf, die ebenfalls dem christlichen Schrifttum zuge-
hören.103 Unter diesen Quellen zeichnen sich deutlich zwei Traditionsstränge
ab, im folgenden Tradition A (Eusebius, Joseph, Hieronymus (mit einigen
Ausnahmen) sowie alle betrachteten Wortlisten) und Tradition B (Ambrosius)
genannt.104 Wie unten genauer gezeigt wird, ähneln die meisten Etymologien
aus 160,2–162,3 Tradition A, einige sind dagegen nur mit Tradition B
vergleichbar, und bei vier Buchstaben bietet keine der beiden Traditionen
eine Entsprechung (a! ,K! ,F! ,u), wobei in drei dieser letztgenannten Fälle tat-
sächlich die Einsichtnahme in die Hexapla zu der jeweiligen Etymologie ge-
führt haben könnte.105 Angesichts dieser Situation gibt es keinen Grund, die
filoponiva des Autors anzuzweifeln.

Aus welcher Motivation heraus jedoch betreibt er hier so großen Auf-
wand? Die Antwort darauf liegt vielleicht in den Ausführungen, welche an
die Liste der Buchstabennamen anschließen. Aneinandergereiht, erklärt der
Autor, ergeben sie eine Art Psalm, der von der Schöpfung spricht, und be-
sonders von dem großen „Zeichen“, das in ihr liegt. Die Idee selbst, die
Buchstabennamen nacheinander in Aussagen zusammenzufassen, findet sich
zwar bei verschiedenen Autoren der Tradition A, doch ergeben sich bei
ihnen Sprüche, die – für ein Alphabet naheliegend – Bezug nehmen auf das
Lernen. In Anbetracht seiner Vertrautheit mit den entsprechenden Tradi-
tionen war die Möglichkeit eines didaktischen Merkspruches Ps.-Sabas sicher
nicht unbekannt, es scheint sogar, daß er in 162,18 aus einem solchen zi-
tiert.106 Wenn er stattdessen das Alphabet zu einer Aneinanderreihung
positiver Attribute stilisiert, so geschieht dies vor allem, um seine eigenwil-
lige Deutung der Worte „Ich bin das Alpha und das “ als wortwörtlich zu
verstehendes Selbstzeugnis Christi zu legitimieren. Da nämlich für ihn jeder
einzelne Buchstabe Christus beschreibt, kann sich Ps.-Sabas nicht mit Bedeu-
tungen wie etwa o{mw" (Eusebius für Chaf ) zufriedengeben. Aus allen ihm

______________

102 Jos.Chr.mem. 26, col. 32D–33A. Auf die Beziehung dieses Werkes zum vorliegenden Text weist
Paramelle, Mystère, S. 386 hin.

103 Viele dieser Listen hebräischer Worte mit Übersetzungen ins Griechische und verschiedene
andere Sprachen sind bei Wutz, Onomastica sacra, S. 673–1055 ediert. Zusätzlich zu den von
Wutz veröffentlichten Quellen wurde die Alphabetliste in einer griechischen Handschrift der
Österreichischen Nationalbibliothek Wien aus dem 11. Jahrhundert konsultiert (Vindob. Theol.
gr. 302, fol.  355v).

104 Diese Zweiteilung der Überlieferung stellt Müller, Deutungen, S. 5ff. fest und diskutiert
mögliche Quellen für Ambrosius, unter anderem das hypothetische Werk Etymologiae des
Philo von Alexandria sowie im Midrasch Alphabet des Rabbi Akiva erhaltenes rabbinisches
Traditionsgut. Dagegen versucht Wutz, Onomastica sacra, S. 224ff. die Übersetzungen des
Ambrosius mit Mißverständnissen und Fehlern in der anonymen onomastischen Tradition zu
erklären.

105 Vgl. unten, S. 222–225.
106 In 162,18 wird, entgegen der in 160,13 eingeführten, eine alternative Etymologie des Lamed

verwendet, welche den Merksprüchen in Tradition A entstammt.

Analyse des Textes: Kapitel 23–25
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zugänglichen Etymologien der hebräischen Buchstabennamen wählt er daher
jeweils diejenige aus, welche ihm am angemessensten zur Bezeichnung des
christlichen Heilands erscheint. Die Alphabetliste und der anschließende
„Psalm“ bilden so neben den Formendeutungen gewissermaßen das Herz-
stück des Traktats.

Der sechste Buchstabe Waw/Episemon als Zeichen Christi (Kap. 26–34)

Eine der vorgestellten Etymologien beschäftigt den Autor besonders, und
zwar die des Waw: shmei'on (vgl. 160,7). In den anschließenden Kapiteln findet
er immer neue Begründungen für seine Idee, daß es sich dabei um einen
eindeutigen Hinweis auf Christus handelt bzw. daß Christus durch diesen
Buchstaben symbolisiert wird. Zunächst erklärt er in verschiedenen Ansätzen
die Bedeutung „Zeichen“ (Kap. 26–28). Anschließend kommt er auf die ge-
samte Reihe der Buchstabennamen zurück und betont die Sonderstellung des
„Zeichens“ Waw (Kap. 29), legt aber auch eine alternative Übersetzung für
diesen Buchstabennamen vor (Kap. 30). Schließlich betrachtet er den Zah-
lenwert des Buchstaben, sechs, und davon ausgehend das griechische Pen-
dant des Waw, das nichtalphabetische Zahlzeichen Episemon (Kap. 31; 33f.),
wobei er in einem Exkurs die auffälligen Übereinstimmungen und Abwei-
chungen zwischen griechischen und hebräischen Buchstabennamen aufzeigt
(Kap. 32).

André Dupont-Sommer bringt diese ihm durch den koptischen Text des
ML bekannten Spekulationen mit zwei Überlieferungen aus dem Bereich
gnostischer Strömungen des 2. Jahrhunderts in Zusammenhang: zum einen
mit der aramäischen Inschrift eines Amuletts, zum anderen mit einigen Leh-
ren des Gnostikers Markos, von denen die Kirchenväter berichten.107 Um eine
mögliche Abhängigkeit oder Verwandtschaft zwischen dem vorliegenden
Text und dem geistigen Hintergrund jener thematischen Parallelen zu
überprüfen, sollen sie kurz beschrieben werden.

Das Amulett enthält in 19 teilweise zerstörten Zeilen einen Hymnus auf
das Waw (utu), welches als „Sohn Gottes (oder: des Theos)“ (iut<! rc! (Z.1);
tkht! iut<! rc! (Z.11)) angesprochen wird.108 „Waw“ wird hier offenbar als
magisch-theurgischer Name gebraucht. Es wird jedoch weder auf den
______________

107 So schließt Dupont-Sommer in seiner Edition der Inschrift des Amuletts auf die Existenz einer
gnostischen Lehre über den Buchstaben Waw: Dupont-Sommer, Doctrine Gnostique. Bei dem
Amulett handelt es sich um ein beschriebenes Silberblättchen, das Dupont-Sommer aufgrund
des Schriftduktus und inhaltlicher Aspekte in das 2. nachchristliche Jahrhundert datiert (ebd.,
S. 99f.). Es wurde 1925 in Beirut von der Académie des Inscriptions et Belles-Lettres Paris
aufgekauft, ging jedoch 1926 während eines Transports nach Oxford verloren und wird
seither vermißt. Die Ausgabe von Dupont-Sommer (1946) basiert auf zwei Fotografien des
Objekts. Die Theorien des Gnostikers Markos werden von Irenäus, Epiphanius und
Hippolytus überliefert: Iren.haer. I  7ff.; Epiph.pan. II  5ff. (haer. 34); Hipp.haer. VI 39ff.

108 Vgl. Dupont-Sommer, Doctrine Gnostique, S. 10f.
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Zahlenwert sechs noch auf die Bedeutung „Zeichen“, welche Ps.-Sabas dem
Waw zuordnet, Bezug genommen, noch wird Christus überhaupt erwähnt.
Eine Verbindung zwischen dem Amulett und dem vorliegenden Text
erscheint aus diesen Gründen mehr als fraglich.

Weniger deutlich stellt sich die Situation hinsichtlich der entsprechenden
Theorien des Gnostikers Markos dar, denn diese ranken sich vor allem um
die Zahl Sechs. So bezeichnet Markos den Namen ∆Ihsou'", da er aus sechs
Buchstaben besteht, als ejpivshmon o[noma,109 was als „zeichenhafter Name“ zu
verstehen ist und gleichzeitig auf das Zahlzeichen der Sechs, das Episemon,
anspielt. Eingebettet in komplexe Darlegungen über die Beziehung zwischen
den Zahlen Acht, Sieben und Sechs weist Markos unter anderem auf die
Schaffung des Menschen am sechsten Tag hin, die, wie er sagt, mit der
Kreuzigung Christi am sechsten Tag in der sechsten Stunde korrespondiert.110

Obgleich Ps.-Sabas der Sechs und dem Episemon in seinen Ausführungen
große Aufmerksamkeit schenkt, erwähnt er weder letzteres Argument noch
den Namen ∆Ihsou'" oder andere Gedanken, die sich auf Markos zurückführen
lassen. So dürfte eine Abhängigkeit von dessen Lehren gleichfalls aus-
scheiden.

Obgleich das Vorhandensein dreier voneinander unabhängiger Tradi-
tionen zu einem so entlegenen Themengebiet wie der Beziehung zwischen
dem Waw/Episemon und Christus bzw. dem Sohn Gottes zunächst aller Wahr-
scheinlichkeit zu widersprechen scheint, ist doch aufgrund fehlender Berüh-
rungspunkte mit den beschriebenen Überlieferungen anzunehmen, daß
Ps.-Sabas an dieser Stelle relativ eigenständig arbeitet. Dabei greift er zwar
durchaus auf älteres Material zurück, das ihm für seine Argumentation hilf-
reich erscheint, beispielsweise onomastische Traditionen, etablierte Typo-
logien und theologische Betrachtungen über Christus und die Gottesmutter
oder das Geschichtsbild von einer siebentausendjährigen Weltenwoche. Die
Grundidee jedoch, daß das Waw durch seinen Namen und seinen Zahlenwert
auf Christus hinweist, scheint keiner von ihm benutzten Quelle entnommen.

In dem Wort shmei'on findet der Autor zunächst in Kapitel 26 einen An-
knüpfungspunkt an die bereits im Matthäus-Evangelium (Mt. 1,22f.) auf
Christus bezogene Prophetie Is. 7,14. Das von Jesaja verheißene „Zeichen“
(Is. 7,11. 14) identifiziert Ps.-Sabas mit dem Kind, was er durch den Namen
Emmanuel beweist: Entgegen der seiner Meinung nach ungenauen, in
Wahrheit jedoch vollkommen korrekten Übersetzung in Mt. 1,23 meq∆ hJmw'n oJ
qeov" stellt er eine verwunderliche, allerdings durchaus aus hebräischen Wor-
ten abgeleitete Etymologie vor: ejmmavn - meq∆ hJmw'n (=ubng! immanu (!) (mit uns))
ou\ - aujto;" ou|to" (=tuv hu (er)) h[l - oJ qeov" (=kt!el (Gott)) (166,12f.).

Durch diese eigenwillige Neuübersetzung, bei der sich der Autor auf die
ajkribei'" tw'n eJrmhneutw'n (166,5) beruft und zur Unterstützung die angebli-
______________

109 Iren.haer. I  8,5; Epiph.pan. II  13,8; Hipp.haer. VI 45,3. Vgl. dazu Förster, Marcus Magus, S. 232f.
110 Iren.haer. I  7,10ff.; Epiph.pan. II  15,11ff.; Hipp.haer. VI 47,2ff.

Analyse des Textes: Kapitel 26–34
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chen Etymologien zweier weiterer Namen mit einem -ou- in der Wortmitte
anführt, ist der Name Emmanuel nicht mehr als eine Aussage oder auch eine
Art Gebet zu verstehen, sondern er weist seinen Träger als Gott aus. Damit
scheint der Beweis gelungen, daß das „Zeichen“ aus Is. 7,14 und somit der
Buchstabe Waw mit Christus gleichzusetzen ist.

In Kapitel 27 stellt der Autor eine Definition für shmei'on auf: Ein
„Zeichen“ sei ein übernatürliches Geschehnis. Zwei Episoden aus der He-
bräischen Bibel illustrieren diesen Gedanken. Dann zeigt er anhand der
Umstände von Empfängnis und Geburt, daß Christus zweifellos als ein sol-
ches „Zeichen“ anzusehen ist, da jene eindeutig den Naturgesetzen wider-
sprechen. Diese Schlußfolgerung unterstreicht der Autor mit der Aussage des
alten Simeon, der den Jesusknaben ein shmei'on ajntilegovmenon nennt
(Lc. 2,34). Den darin angekündigten Widerspruch bezieht er unverhofft in ge-
schickter Wendung sogleich auf die eigenen Darlegungen zum „Zeichen“
Waw, um erneut seine Wehrhaftigkeit zu betonen.

Aus einer bislang noch unerwähnten Bedeutung des ersten Buchstaben
Alef, „eintausend“, gewinnt Ps.-Sabas in Kapitel 28 ein neues starkes Argu-
ment: Der sechste Buchstabe, der „Zeichen“ heißt, so erklärt er, steht dem-
entsprechend für die Sechstausend und weist so auf die Menschwerdung
Christi im sechsten Jahrtausend der Weltgeschichte hin.

Wie die meisten christlichen Autoren seiner Zeit vertritt Ps.-Sabas das Ge-
schichtsbild einer Weltenwoche von sieben Jahrtausenden. Diese Vorstellung
geht unter anderem auf Ps. 90(M),4 zurück und entwickelt sich im Judentum
bereits in vorchristlicher Zeit,111 der früheste christliche Beleg dazu ist der
Barnabasbrief (Barn. 15,4ff.; vgl. 2Petr. 3,8). Die Datierung der Ankunft bzw.
Auferstehung Christi ins 6. Jahrtausend, und zwar um das Jahr 5500, die auch
an anderer Stelle angesprochen wird (z.B. 134,12–14), ist seit Julius Africanus
in der christlichen Geschichtsschreibung fest verankert.112

Weiterhin in Abwehr möglicher Kritik stellt Ps.-Sabas in Kapitel 29 eine
Reihe Fragen bezüglich der Gegebenheiten des griechischen Alphabets in
den Raum. Dabei fällt ihm die unmittelbare Nachbarschaft von Epsilon und
Episemon-Waw auf, was ihn zu einem kühnen Vergleich inspiriert: Ebenso wie
erst nach dem Waw, dem „Zeichen“, die Buchstaben im Alphabet positive
Namen tragen, werden in der Schöpfungsgeschichte erst nach der Erschaffung
des Lichts, die im Epsilon dargestellt ist (vgl. 126,18–28b), die Geschöpfe als
„gut“ bezeichnet. Sowohl das Licht in der Weltschöpfung als auch das
„Zeichen“, so schließt er, sind Symbole Christi, der mit seiner Ankunft das
Gute in die Welt gebracht hat.

Um den Zusammenhang zwischen der sechstägigen Weltschöpfung und
Christus, der neuen Schöpfung, zu unterstreichen, bringt der Autor in

______________

111 vgl. Jub. 4,29f.; vgl. Andrei, Formazione, S. 149ff.; Böttrich, Henochbuch, S. 930, Anm. 1c.
112 Vgl. Gelzer, Africanus I, S. 24. Zur Durchsetzung dieser Datierung vgl. Andrei, Formazione,

sowie Böttrich, Henochbuch, S. 929, Anm. 1f.
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Kapitel 30 eine alternative Etymologie des Buchstabennamens Oujau' ein: „Er
in ihr.“ Ausgehend von der Zahl Sechs entwickelt er daraus eine Betrachtung
über das Wesen Christi. Nach dem Bild des Sechstagewerkes, so erklärt er, ist
Christus aus sechs Teilen zusammengesetzt: Logos, Seele und den vier Ele-
menten. Ebenso wie unter den ersten sechs Buchstaben zwei Vokale sind,
haben auch unter diesen sechs Teilen zwei eine Stimme, nämlich der Logos
und die Seele. Die Analogie läßt sich sogar noch weiterführen: Als erster der
Buchstaben steht das Alpha für den ungeschaffenen göttlichen Logos, während
das Epsilon als fünfter Buchstabe für die menschliche Seele steht, die erst in
den Körper gelangte, nachdem er aus den vier Elementen geschaffen war.

Diese christologischen Ideen erinnern an die Lehren des Apollinaris von
Laodicea, der für Christus eine Trichotomie aus Leib, Seele und Logos an-
nimmt, wobei er Leib und Seele als menschlich, den Logos dagegen als gött-
liches Pendant des menschlichen nou'" bezeichnet.113 Die Entsprechung nou'" -
Logos allerdings hat keinen Platz im Menschenbild des Ps.-Sabas. So erklärt er
an anderer Stelle, der Mensch bestehe aus fünf Teilen – den vier Elementen
und der yuchv –, ohne den nou'" zu erwähnen (vgl. 164,13). Insofern dürfte
keine direkte Abhängigkeit zwischen Ps.-Sabas und Apollinaris bestehen.
Die Dreiteilung der Person Christi gehört jedoch zu den Grundüberzeu-
gungen unseres Autors, so führt er später eine solche noch deutlicher durch
(vgl. 198,21–200,10).

In Kapitel 31 wendet sich der Autor dem griechischen Gegenstück des
Waw zu, dem Episemon, wie das Zahlzeichen der Sechs von ihm genannt
wird. Dieses „Zeichen“, so die eigentliche Bedeutung des Wortes ejpivshmon, ist
kein Buchstabe des von ihm benutzten griechischen Alphabets. Denn
während im alten milesischen Alphabet, welches der Bezeichnung der
Zahlen mit Buchstaben zugrundeliegt, an sechster Stelle noch ein Buchstabe
für den V-Laut (das Digamma: Û) existierte, ist dieser Laut bereits in klassi-
scher Zeit aus der Sprache und damit sein Zeichen aus der Schrift und dem
Alphabet ausgefallen. Unbekümmert um solcherlei sprachhistorische Ent-
wicklungen, verlangt der Autor von den Griechen eine Erklärung, warum sie
dieses Zeichen nicht als Buchstaben verwenden, obgleich sie doch dem
Alphabet sogar zwei neue Buchstaben hinzugefügt hätten. Den Grund dafür
findet er in der göttlichen Vorsehung: Da Christus ungeschaffen ist, sollte sein
„Zeichen“ nicht unter die Buchstaben, in denen die Schöpfung abgebildet ist,
eingeordnet werden.

Einen entfernt verwandten Gedanken äußert Clemens von Alexandria in
einer Passage seiner Stromata, in der er verschiedene Lehren zur Zahl Sechs
behandelt. Dabei legt er den Bericht über die Verklärung Christi aus, wo es
heißt, daß Christus am sechsten Tag auf den Berg stieg (vgl. Mt. 17,1;
Mc. 9,2): Christus, so erklärt Clemens, wird als Mensch „gezählt“ (ajriq-
______________

113 Zur Lehre des Apollinaris vgl. Mühlenberg, Apollinaris, S. 367-369; Kannengießer, Apollinaris,
Sp. 607; Rowan, Christologie, Sp. 293f.
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mouvmeno"), sein Wesen jedoch ist verborgen. Daher gehört die Sechs zu den
Zahlen, wird aber unter den Buchstaben nicht geschrieben.114 Somit kon-
struiert auch Clemens eine Beziehung zwischen der Sechs und Christus. Er
untermauert sie mit einigen der oben erwähnten Argumente des Gnostikers
Markos.115 Allerdings ist der Sechs in seiner Darstellung kein wirklicher Son-
derstatus eigen, denn auch die Sieben und die Acht bezieht er auf Christus.116

Es ist nicht auszuschließen, daß Ps.-Sabas auf die Stellung der Sechs
außerhalb des Alphabets durch die gerade genannte oder eine andere, nicht
erhaltene Quelle aufmerksam geworden ist. Immerhin gibt er an anderer
Stelle an, Clemens konsultiert zu haben (vgl. 158,16). Andererseits ist seine
Erklärung dieser Eigenart des Episemon lediglich innerhalb des Gedanken-
gebäudes seines eigenen Werkes schlüssig und daher vermutlich von frühe-
ren Traditionen unabhängig.

Ebenso wie der Ausfall des Digamma aus dem gemeingriechischen Al-
phabet ist auch das in Kapitel 32 betrachtete Phänomen ein Ergebnis histori-
scher Entwicklungen: Bei der Angleichung des phönikischen Alphabets an
die Erfordernisse der griechischen Sprache wurden einige der ursprünglichen
Zeichen weggelassen, anderen wurde ein neuer Lautwert zugeordnet, und
zusätzliche Buchstaben wurden dem Alphabet angegliedert. Durch diese
Veränderungen ist im letzten Teil des griechischen Alphabets die Ab-
hängigkeit von seinem semitischen Vorbild nicht so augenfällig wie am An-
fang.

Blind für Entsprechungen, die sich dennoch auch unter den letzten Buch-
staben finden, wie etwa zwischen den Gruppen ,! -! a! -! r!und R - S - T,
erklärt Ps.-Sabas, daß sich die Übereinstimmung auf die ersten 14 Buchstaben
beschränke, aus denen er zuvor das biblische Schöpfungswerk herausgelesen
hat (vgl. Kap. 13). Für die verbleibenden acht Buchstaben, so unterstellt er,
hätten die heidnischen Griechen bewußt, in böser Absicht, vom hebräischen
Alphabet abweichende Namen gewählt, da diese acht die christliche Heilsge-
schichte wiedergeben (vgl. Kap. 17). Daß es sich dabei gerade um die letzten
Buchstaben handelt, schreibt er nun der Bestimmung zu, daß Christus am
Ende der Zeiten in die Welt kommen sollte. Noch einmal bezieht er das Wort
des Simeon vom shmei'on ajntilegovmenon (Lc. 2,34) auf die eigenen Darlegun-
gen und fordert seine Widersacher heraus, die abweichenden acht griechi-
schen Buchstabennamen zu erklären. Da ihm dies unmöglich scheint, hält er
seine Argumentation für bewiesen und wendet sich erneut dem vorherigen
Thema, der Sonderstellung des Episemon, zu.

______________

114 Vgl. Clem.strom. VI 16,140f.
115 So führt Clemens die Schaffung Adams am sechsten Tag und die Kreuzigung Christi in der

sechsten Stunde an. Vgl. Clem.strom. VI 16,141. Dupont-Sommer führt aufgrund dieser
Argumente die gesamte Passage bei Clemens auf eine Schrift des Markos zurück, vgl. Dupont-
Sommer, Doctrine Gnostique, S. 48.

116 Vgl. Clem.strom. VI 16,140f.
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So stellt er in Kapitel 33 mit Genugtuung fest, daß die heidnischen Grie-
chen das Episemon als Zeichen Christi zwar aus dem Alphabet verbannen
konnten, beim Rechnen jedoch nicht ohne es auskommen, weil, so sagt er,
ohne Christus keine Wahrheit möglich ist. Neben dem Episemon gibt es je-
doch zwei weitere nichtalphabetische Zahlzeichen, die 90 und die 900, in
denen der Autor die anderen Personen der Trinität entdeckt – ungeschaffen
und daher außerhalb des Alphabets stehend. In der anschließenden Betrach-
tung nimmt er einen früheren Gedanken wieder auf (vgl. 120,21–122,6) und
erläutert die Lehre von der zweifachen Natur Christi sowie die einfache Natur
des Vaters und des Heiligen Geistes mittels eines einfachen Zahlenspiels.
Auch für die Größenunterschiede der Zahlen findet er eine Erklärung,
namentlich dafür, daß Christus durch die Sechs, die kleinste der drei Zahlen,
symbolisiert wird: Er ist der Weg und die Tür, die zum Vater, der 900, führt.

Nach seinen zahlentheoretischen Erwägungen kommt der Autor in Kapi-
tel 34 noch einmal auf den Gedanken aus Kapitel 28 zurück, daß das Epise-
mon die Ankunft Christi im sechsten Jahrtausend anzeigt, und baut ihn durch
Deutung der nachfolgenden Zahlen bzw. Buchstaben  und  als Sinnbilder
der anschließenden Jahrtausende aus. Wie der Nichtvokal , so erklärt er, ist
auch das siebente Jahrtausend der Vollendung der Welt ohne Stimme, also
ohne daß darüber etwas gesagt werden könnte, das achte Jahrtausend der
Auferstehung jedoch wird durch den Klang der Posaunen eingeleitet (vgl.
Apoc. 8–11) gemäß dem Bild des Vokals . Zudem wird das H ebenso wie das
, welches zuvor zum Bild für das Ende des jetzigen und den Beginn eines
neuen Äons erklärt wurde (vgl. 144,23ff.), als „zweifacher“ Vokal bezeichnet
– ein weiterer Hinweis auf die zwei Welten, darf man ergänzen.

Genauso wie das in Kapitel 28 angesprochene Geschichtsbild einer sie-
bentausendjährigen Weltenwoche nehmen auch die christlichen Spekula-
tionen über einen achten Tag danach, als zeitlosen neuen Äon, mit dem
Barnabasbrief ihren Anfang (Barn. 15,8f.), die Idee findet sich jedoch auch im
Zweiten Henochbuch (2En. 33,1f.). Ps.-Sabas scheint die Vorstellung sehr geläu-
fig zu sein, denn er hält sich nicht mit Erklärungen dazu auf.

Der Abschluß des Kapitels beendet gleichzeitig die gesamte Passage zum
Waw-Episemon. Nun wiederum fordert der Autor von seinen Gegnern eine
Erklärung für den Umstand, daß nur eine der sechs Reihen des Alphabets
(vgl. Kap. 6) zwei Vokale aufweist – die Reihe des Episemon, das in der zwei-
ten Reihe zwischen E und Z eingeordnet werden müßte. Beide Vokale dieser
Reihe haben gemäß der vorhergehenden Ausführungen einen besonders
engen Bezug zu Christus: das E als Bild des Lichts, das H als Bote der Aufer-
stehung. Die Klassifikation der beiden Buchstaben als Vokale bildet eine
willkommene Überleitung zum nächsten Kapitel, das sich der Verteilung der
Vokale im Alphabet widmet.

Analyse des Textes: Kapitel 26–34
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Die Anordnung des Alphabets als Urbild der Menscheitsgeschichte (Kap. 35)

Als eine uJyhlotevra qewriva (176,20) angekündigt, wird in Kapitel 35 das Al-
phabet zum Spiegel der Menschheitsgeschichte, wobei die sieben Vokale und
ihre Position im Alphabet als Vorbild für historische Ereignisse verstanden
werden. Es handelt sich um eine lediglich auf biblische Quellen, insbe-
sondere die LXX, gegründete Geschichtsdarstellung, deren eigenwillige,
geradezu musikalische Dynamik sich aus dem Wechsel von Hochzeiten der
„Vokale Gottes“ und dazwischen liegenden weniger glanzvollen „nichtvoka-
lischen“ Zeiten ergibt. Insofern das Alphabet die Vorlage dieser Geschichte
ist, verläuft sie natürlich linear. Die Beobachtung, daß die Reihe der Buchsta-
ben mit einem Vokal beginnt und endet, und der Bezug dieser Tatsache auf
die Geschichte der Welt wurden bereits in Kapitel 7 mitgeteilt. Hier nun wird
diese Idee entscheidend vertieft und erweitert.

Obgleich die göttlichen Vokale zunächst allgemein als qauvmata kai; shmei'a
(176,26) bezeichnet werden, zeigt doch ihre Auswahl und Präsentation sehr
deutlich, was der Autor unter der fwnh; qeou' versteht, nämlich den Ratschluß
und die Weisung Gottes an seine Auserwählten. So ist es bei Adam, Noah,
dem Exodus und dem Salomonischen Tempel deutlich der Aspekt der Ge-
setzgebung bzw. Weisung, der diese Ereignisse zu Vokalen Gottes macht.
Daß Christus, der göttliche Logos, der auch selbst als fwnhv bezeichnet werden
kann117 und ein „Neues Testament“ begründet hat, den sechsten Vokal bildet,
bedarf keiner weiteren Legitimation. Die Vollendung der Welt wurde, wie
erwähnt, bereits in Kap. 7 (114,28ff.) mit dem siebenten, letzten Vokal und
der Stimme Gottes in Verbindung gebracht. Aber erst hier wird aus dem Zu-
sammenhang deutlich, in welchem Sinne dies gesagt ist: Nachdem bei den
anderen Vokalen das Gesetz und die Weisung Gottes so stark betont wurden,
hört der Autor wahrscheinlich insbesondere im endzeitlichen Gericht die
Stimme Gottes als letzten Vokal aufklingen.118 In ähnlicher Weise muß wohl
auch die Verwirrung der Sprachen beim Turmbau verstanden werden: Ihre
Aufnahme in die sehr knappe und in hohem Maße selektive Geschichtsdar-
stellung verdankt sie einerseits ihrer unübersehbaren Beziehung zum Thema
„Stimme/Sprache“, andererseits ist die Sprachverwirrung und die Zerstreu-
ung eine Art Strafe, also Zurecht-Weisung und damit im gerade ausgeführten
Sinne als Vokal Gottes zu verstehen.

Alle genannten Ereignisse sind auch in anderen christlichen Chroniken
wichtige historische Eckdaten. Auffälligerweise versäumt allerdings kein

______________

117 Vgl. Lampe, S. 1503, Art. fwnhv - 1g.
118 Vgl. Is. 2,2f. (LXX): ...e[stai ejn tai'" ejscavtai" hJmevrai"...ejk ga;r Siw;n ejxeleuvsetai novmo" kai;

lovgo" kurivou ejx ∆Ierousalhvm. Zusätzliche „vokalische“ Aspekte des Weltenendes, wie es in
der Apokalypse des Johannes dargestellt wird, sind die Wiederkunft Christi, des lovgo" tou'
qeou' (Apoc. 19,13), und die bedeutende Rolle, die Stimmen im Szenario zukommt (vgl.
Apoc. 14,2; 16,1; 18,4 etc. und Apoc. 16,17: ...kai; ejxh'lqen fwnh; megavlh ejk tou' naou' ajpo; tou'
qrovnou levgousa: gevgonen.).
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anderer Chronograph eine Datierung Abrahams, dessen Geburt das erste
biblische Ereignis ist, das sich mit nichtbiblischen Quellen synchronisieren
läßt.119 In der vorliegenden Geschichtsdarstellung wird Abraham dagegen,
wenngleich doch auch an ihn „das Wort Gottes erging“ (Gen. 15,1) und ein
Bund mit ihm geschlossen wurde (vgl. Gen. 17,1–14), nicht einmal erwähnt.

Die Strukturierung der Geschichte durch die Vokale Gottes, welche die
Menschen als göttliche Weisungen erreichen, ist entfernt mit einer Passage
aus dem Werk Gegen die Häresien des Irenäus von Lyon vergleichbar. Dort
heißt es, daß nach dem Vorbild der vier Evangelien vier kaqolikai; diaqh'kai
an die Menschheit ergingen: Zunächst die Weisungen Gottes an Noah,
Abraham und Moses, und als vierte die christliche Heilsbotschaft.120 Ein en-
gerer Zusammenhang zum vorliegenden Text ist jedoch auszuschließen, nicht
zuletzt, weil Abraham durch Ps.-Sabas völlig vernachlässigt wird.

Über die althergebrachte höhere Wertschätzung der Vokale gegenüber
den Konsonanten, wie sie auch im aktuellen Kapitel zum Ausdruck kommt,
und über ihr Verständnis als „Stimme Gottes“ wurde bereits an anderer Stelle
gesprochen.121 Ebenso war die Anordnung des Alphabets durchaus ein
Thema für die griechische Sprachwissenschaft. Hier erklärte man die Vertei-
lung der Vokale auf das Alphabet beispielsweise als Analogie zur Sprache.122

Der Bezug der Buchstabennamen auf Christus (Kap. 36)

An dieser Stelle kommt Ps.-Sabas auf den Ausgangspunkt seiner Abhand-
lung zurück. Den Ausspruch „Ich bin das Alpha und das “ bezieht er nun
auf die Gesamtheit der Buchstaben. Von jedem einzelnen nennt er nochmals
die Übersetzung seines Namens und erklärt, in welchem Sinne sie auf
Christus zutrifft. Häufig findet er Zitate aus dem Neuen Testament, welche
dies bestätigen. Bei denjenigen Buchstaben, deren Namensdeutungen eines
angemessenen bzw. passenden Inhalts entbehren (, ), greift er auf die
Formendeutungen zurück.

Kapitel 36 bietet somit im Grunde keine neuen Informationen, sondern
führt zuvor Gesagtes noch einmal mit aller Eindringlichkeit vor. Durch den

______________

119 Aus diesem Grund wählt Eusebius die Geburt Abrahams im 43. Jahr der Herrschaft des assyri-
schen Königs Ninos (2017 v.Chr.) zum Ausgangspunkt der Datierung der nachfolgenden
Herrscher und Ereignisse. (vgl. Eus.chron.L 15,7a–18a (praefatio); 20a,1ab–6ab; die erste
Kolumne der lateinischen Übersetzung der Chronik durch Hieronymus bildet jeweils die
Jahreszählung nach Abrahams Geburt). Vgl. auch Adler/Tuffin, Synkellos, S. XXXIV.

120 Vgl. Iren.haer. III 11,8 (48–54/224–230).
121 Vgl. oben, S. 17f.
122 Vgl. Schol.Dion.Thrac. 492,10–15: Qaumavsio" de; dokei' kai; meta; tou' lovgou gegonevnai hJ tavxi"

tw'n grammavtwn. ÔW" ga;r hJ ejggravmmato" fwnh; tw'n fwnhevntwn suntassomevnwn toi'"
sumfwvnoi" ajpotelei'tai, to;n aujto;n trovpon kai; hJ tavxi" tw'n stoiceivwn: diav toi tou'to kai; ajpo;
fwnhvento" h[rxato, ei\ta eJxh'" suvmfwna e[cei, ei\ta pavlin fwnhventa, kai; pavlin suvmfwna, ejpei;
mhde; fwnh; duvnatai susth'nai ejk movnou fwnhvento" h] movnou sumfwvnou.

Analyse des Textes: Kapitel 35. 36
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Bezug aller Buchstabennamen auf Christus wird die Alphabetreihe geradezu
zum Gebet oder zur Anrufung stilisiert.

Dritter polemischer Exkurs: Das hohe Alter und die eigentliche Bestimmung
des Alphabets (Kap. 37)

Mit einem letzten starken Argument glaubt der Autor, jeglichen Widerspruch
gegen seine Rede schon im Ansatz entkräften zu können. Die Formen und
insbesondere die Namen der Buchstaben, erklärt er, sind unbestreitbar we-
sentlich älter als das Christentum, nahezu so alt wie die Menschheit selbst. Sie
können daher nicht von Christen im eigenen Sinne geschaffen worden sein,
sondern das Mysterium, das er aus ihnen herausliest, war von Anfang an in
ihnen enthalten! Ergriffen von dieser Erkenntnis entdeckt Ps.-Sabas im
Alphabet das wahrhaft universale Evangelium: Indem es von allen Völkern
übernommen wird, verkündet es ihnen – ob sie wollen oder nicht – die
christliche Botschaft, dient ihnen zur Anleitung und führt sie hin zum christ-
lichen Glauben. Und ebenso wie die christliche Theologie seiner Zeit die
Ansicht vertritt, daß durch die Ablehnung des Christentums das jüdische
Erbe der Erwählung und des Heils an die Kirche aus den Völkern überge-
gangen wäre, spricht Ps.-Sabas den Juden jeglichen Anspruch auf die Sprache
Abrahams ab. Kanaanäer seien sie geworden, ruft er ihnen zu, aus der ei-
genen Sprache vertrieben.

An keiner anderen Stelle des Textes kommt so deutlich wie hier das Sen-
dungsbewußtsein des Autors zum Ausdruck. Er sollte indes nicht der einzige
bleiben, der das missionarische Potential des Alphabets erkannt hat: Obgleich
die Idee einer Bekehrung der Völker mittels Buchstaben zunächst etwas
verwunderlich erscheint, ist sie doch, wenn auch in abgewandelter Form,
tatsächlich umgesetzt worden. Denn Schriften, in erster Linie selbstver-
ständlich die christliche Bibel, und damit die Schrift selbst sind ein wichtiges
Mittel bei der Verbreitung der christlichen Botschaft, und oftmals gehen bis in
die neueste Zeit tatsächlich christliche Mission und Alphabetisierung Hand in
Hand.123

______________

123 Für den slawischen Raum, der zu großen Teilen von der byzantinischen Kirche missioniert
wurde, ist dieser Prozeß detailliert beschrieben von Gogolewski/Lewandowska-Tomaszscyk,
Graphisation, siehe besonders S. 23ff. Allgemeiner zum Thema vgl. Stine, Writing and Religion,
der die Bedeutung der Lesekundigkeit für den individuellen sozialen Status innerhalb der
christianisierten Gesellschaft hervorhebt: „It is well documented that in many formerly
illiterate societies a primary motivation for learning to read has been to be able to read the
Bible. The massive Christian missionary efforts of the nineteenth and twentieth centuries had
as a major result the translation of the Bible in hundreds of previously unwritten languages,
and consequent literacy programs.“ ebd., S. 607.
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Die Harmonie zwischen Buchstabennamen und -formen  (Kap. 38)

Als nächstes greift der Autor ein bereits zuvor angesprochenes Thema (vgl.
Kap. 18) auf und spricht über die Harmonie zwischen Formen und Namen
der letzten acht Buchstaben. Indem er vom  an für jeden einzelnen von
ihnen Form und hebräischen Namen rekapituliert und aufeinander bezieht,
beweist er gleichzeitig implizit, daß seine Zuordnung der hebräischen zu den
im Griechischen völlig abweichend bezeichneten Buchstaben richtig sein
muß. Ähnlich wie in Kapitel 36 werden auch in Kapitel 38 keine neuen Ge-
danken eingeführt, sondern die frühere Darlegung wird vertiefend wieder-
holt, wobei an verschiedenen Stellen Anspielungen auf das Neue Testament
oder Zitate daraus erscheinen.

Das Paradies als Urbild der christlichen Kirche (Kap. 39)

Eine bisher unerwähnte Typologie bildet den Gegenstand des nächsten Kapi-
tels: das Paradies als Urbild der christlichen Kirche. Die Begründung dafür
findet der Autor in den Bedeutungen der Buchstabennamen. Wenn er diese
zuvor auf Christus bezogen hat, findet er sie nun im biblischen Schöpfungs-
bericht wieder, und zwar speziell in der Erzählung von Adam und Eva im
Garten Eden. Damit verschwimmt die Grenze zwischen denjenigen Buchsta-
ben, die der Schöpfungsgeschichte, und denen, die der christlichen Heilsbot-
schaft zugeordnet werden. Nunmehr scheinen alle Buchstaben mit beiden
Ereignissen in Beziehung zu stehen und so deren Verbindung zu bestärken.

Die Beziehungen zwischen Alphabet, Weltschöpfung und
menschlicher Geistesgeschichte (Kap. 40)

Wenn er zuvor im Alphabet ein Bild der allgemeinen Menschheitsgeschichte
sah (vgl. Kap. 35), so interpretiert es Ps.-Sabas in Kapitel 40 als Bild der reli-
gions- bzw. geistesgeschichtlichen Entwicklung der Menscheit, vom Heiden-
tum über das Judentum zum Christentum. Die Vorlage dieser drei Stufen
erkennt er in drei von ihm selbst festgelegten Abschnitten der biblischen
Schöpfungsgeschichte, die seiner Meinung nach ebenso wie jene einen Auf-
stieg vom Niederen zum Höheren darstellen. Einerseits als Ergebnis seiner
früheren Ausführungen, andererseits aufgrund der Struktur des biblischen
Schöpfungsberichtes selbst, gelingt es ihm, mit raffinierter Rhetorik zahlrei-
che überraschende, aber einleuchtende Parallelen zwischen beiden Vor-
gängen anzuführen.

In der christlichen Tradition scheint ein solcher Zugang zur Schöpfungsge-
schichte ansonsten nicht gesucht worden zu sein, er erinnert jedoch an eine
Passage aus dem Midrasch zum Buch Genesis, in welcher die einzelnen Glie-

Analyse des Textes: Kapitel 37. 38. 39. 40



Einführung zum Text46

der des Verses Gen. 1,2 auf die zukünftige Geschichte der Menschheit bezo-
gen werden.124 Hier wird das Licht aus Gen. 1,3 zwar nicht mit Moses und der
Gesetzgebung am Sinai (vgl. 192,19ff.), sondern mit Abraham als dem
Stammvater der Juden verbunden, die Dunkelheit aus Gen. 1,2 aber wird,
ganz in Übereinstimmung mit unserem Text, den Griechen zugewiesen.

Die zweifache Natur Christi (Kap. 41)

Der letzte Satz des vorherigen Kapitels, das Zitat aus Apoc. 1,8 etc., leitet ei-
nen neuen Gedanken ein. Wie unten genauer gezeigt wird, konnte die
Kombination der beiden Buchstaben   und   mitunter ganze Theologien in
sich fassen.125 So wird sie auch hier für Ps.-Sabas zum Bild der zwei Naturen
Christi, der göttlichen und der menschlichen, die in einer Person vereint sind.
Und eben die Zwei-Naturen-Lehre liest er nun in feierlicher, mitunter fast
hymnischer Rede aus der Form jedes einzelnen Buchstabens heraus und
überwindet damit die zuvor so streng gezogene Abgrenzung zwischen un-
sterblichem Inhalt der Namen und den vergänglichen Dingen, welche die
Formen darstellen (vgl. Kap. 25). Denn nun sind tatsächlich alle Buchstaben
in Wort und Form als Sinnbilder der Person Christi zu verstehen.

Die Ausführungen orientieren sich deutlich an der Lehrformel des Konzils
von Chalkedon, ohne jedoch auf die darin enthaltenen theologischen
Spitzfindigkeiten Rücksicht zu nehmen. So benutzt Ps.-Sabas immer wieder
die Wendung ejk duvo fuvsewn bzw. oujsiw'n (194,10; 15; 196,19; 20 etc.) im Ge-
gensatz zu ejn duvo fuvsesin126 in der chalkedonischen Definition. Zudem
durchbricht er bei der Beschreibung des Omikron (198,21–200,3) das dicho-
tomische Denkschema, um ausführlich auf die trimevreia Christi aus Körper,
menschlicher Seele und Logos einzugehen. Diese Beobachtungen deuten
darauf hin, daß für unseren Autor die dogmatischen Auseinandersetzungen
jenes Konzils verblaßt sind. Offensichtlich liegt sein Ziel weniger in einer
komplexen theoretischen Betrachtung der Person Christi, als vielmehr darin,
die Lehre vom unvermischten Miteinander der zwei gegensätzlichen Naturen
allgemeinverständlich darzustellen.

Anfang und Ende (Kap. 42)

Nach dem erhaben retardierenden Stil des vorhergehenden Kapitels wirkt
der Schlußteil des Textes geradezu befremdlich, ist er doch von einer bis zur
Unverständlichkeit verdichteten, gehetzten Gedankenfolge gekennzeichnet.

______________

124 Vgl. Ber.Rab. 2,3f. (S. 15f. Theodor/Albeck).
125 S.u., S. 82f.
126 ACO 2.1.2, 129,30.
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Im Anschluß an die letzten Worte des Kapitels 41, ajrch; kai; tevlo", wird ein
Zahlenspiel mit vier Intervallen zwischen den Kopfbuchstaben der sechs
Reihen des Alphabets vorgestellt, die als Sinnbild der vier Buchstaben des
Namens Adam gedeutet werden. Von diesen vier Buchstaben wiederum wird
gezeigt, daß sie ein Akronym der vier Himmelsrichtungen bilden und daß
die Summe ihrer Zahlenwerte 46 ergibt, die Zahl der Baujahre des (Zweiten)
Tempels in Jerusalem. Vergeblich wartet man auf eine der ansonsten so
bewußt ausführlich gestalteten Erklärungen des Autors.

Die Passage über die vier Intervalle zwischen den Kopfbuchstaben der
sechs Buchstabenreihen stellt mit Sicherheit, ebenso wie die Einteilung in
sechs Reihen selbst, keine eigene Erfindung des Autors dar,127 denn die ge-
nannten Kopfbuchstaben   -  -  -   -  -  ergeben sich nur, wenn das
griechische Alphabet in seiner Gesamtheit von 24 Buchstaben in sechs Reihen
eingeteilt wird (und eben nicht, wie in 114,22–25, ohne die Buchstaben
 und ):

     
     
     
      .

Mit der Deutung des Namens ADAM als Akronym der vier Himmelsrich-
tungen nimmt der Autor Spekulationen auf, die bereits im zweiten vorchrist-
lichen Jahrhundert im hellenistischen Judentum Ägyptens aufkamen und
später sowohl in der östlichen als auch in der westlichen christlichen Tradition
große Beliebtheit und Verbreitung fanden.128 Die vorliegende Passage zeigt
eine besondere Nähe zum frühesten christlichen Zeugnis dieser Idee, einer
kurzen lateinischen Abhandlung über die Berge Sinai und Zion als
Metaphern für den „Alten“ und den „Neuen Bund“, die unter dem Namen
des Heiligen Cyprian überliefert ist und in das zweite oder dritte Jahrhundert
datiert wird.129 Der Autor dieses Werkes weist auf die vier Himmelsrichtun-
gen, aber auch auf die Summe der Buchstaben des Namens ADAM hin. Die
Zahl 46 bezieht er zunächst durch ein Zahlenspiel auf die Passion Christi,130

sogleich greift er jedoch auch auf Jo. 2,20f. zurück, wo deutlich der Zusam-
menhang zwischen dem Leib Christi und dem in 46 Jahren erbauten Jerusa-

______________

127 Vgl. oben, S. 18.
128 Sib. 3,24–26 stellt den frühesten Beleg für diese Namensdeutung dar. Verwandt ist die Idee,

daß Adam aus Staub von den vier Gegenden der Welt geschaffen wurde (vgl. z.B. PsJo. zu
Gen. 2,7), die – anders als die Namensdeutung – nicht an die griechische Sprache gebunden
ist und daher in der nachhellenistischen jüdischen Überlieferung größere Bedeutung
einnimmt als jene. Die Entwicklung beider Traditionen in der jüdischen und christlichen
Geistesgeschichte verfolgt Böttrich, Adam, S. 17–34 und S. 59–72 (Quellen).

129 Cypr.mont. 4, col. 992–994. Vgl. dazu Böttrich, Adam, S. 25f.
130  Die 46 versteht Ps.-Cyprian als Summe der Zahlen 6 und 40, die für ihn den Kreuzestod

Christi in der 6. Stunde und die Erhebung von der Erde in den Himmel 40 Tage danach
versinnbildlichen.

Analyse des Textes: Kapitel 41. 42
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lemer Tempel hergestellt wird. Die Ähnlichkeit dieser Argumentation mit
der vorliegenden Passage läßt darauf schließen, daß auch der zweite Teil des
Schlußkapitels auf älterer Überlieferung basiert.

Angesichts der oben besprochenen Unstimmigkeiten bezüglich der An-
zahl der Buchstaben des Alphabets, aber besonders aufgrund des auffälligen
stilistischen Gegensatzes zum Rest des Werkes kann die Originalität dieses
letzten Kapitels in Zweifel gezogen werden. Zu ihrer Verteidigung bieten
sich zwei Theorien an: (1) Möglicherweise handelt es sich um eine Art
„Ideensammlung“ des Autors, die er nicht mehr ausarbeiten konnte oder
wollte. (2) Im originalen Text war eine ausführlichere Erklärung des Gesagten
enthalten, die jedoch nicht überliefert ist.

Für die erste Möglichkeit spricht vor allem die gedankliche Dichte der
Passage, jedoch erscheint auch letztere Variante plausibel, insbesondere weil
O, die zuverlässigste der Handschriften, als Textzeuge ausfällt, da am Ende
eine oder mehrere Seiten verloren sind. Die anderen Handschriften weichen,
was das Ende des Textes angeht, voneinander ab. So beendet P mit einem
Schlußkolon den Text bereits mehrere Sätze vor dem Textende, welches L
und V überliefern. Demnach wäre es möglich, daß auch dieses nicht das
ursprüngliche Textende darstellt, sondern daß ähnlich wie bei Ps.-Cyprian,
abschließend eine Verbindung von Adam zu Christus gezogen wurde. Damit
könnte das Ende dieses Kapitels mit dem paulinischen Gedanken von Adam
als erstem und Christus als letztem Menschen (vgl. 1Cor. 15,45ff.) auf seinen
Ausgangspunkt zurückkommen: Anfang und Ende.



Schreiben ist Schöpfen – Schöpfen ist Schreiben

Die kosmische Potenz der Buchstaben

1. Die ideengeschichtlichen Hintergründe des ML

In der Geschichte der Buchstabenspekulationen bleiben zwar viele Theorien
des ML ohne Parallele, doch hat die Analyse des Textes gezeigt, daß das
Werk vielfach an ältere Traditionen anknüpft. Meist entstammen diese dem
jüdischen Kulturkreis, wie sich denn der Autor selbst an verschiedenen Stel-
len auf jüdische Autoritäten, unter anderem Philo und Josephus, sowie auf
christliche Gelehrte mit Kenntnissen des hebräischen Schrifttums beruft (vgl.
ML 158,15ff.; 182,23ff.). Auch der Umstand, daß der von Ps.-Sabas unter-
suchte griechische Zeichensatz eben nicht wie das griechische Alphabet
24 Buchstaben, sondern nur 22 wie das hebräische Alphabet umfaßt, erklärt
sich aus der Verarbeitung jüdischer Traditionen, denn erst diese Reduktion
ermöglicht es, die 22 hebräischen Buchstabennamen und die in Jub. aufge-
zählten 22 Schöpfungswerke Gottes in die Argumentation einzubeziehen.
Andere Ideen des Jub. werden ebenfalls verarbeitet, beispielsweise die Ein-
führung der Schrift bei den Menschen durch Henoch.

Unverkennbar stellt allerdings die Septuaginta die wichtigste Bezugs-
größe des Werkes dar. So richten sich die Deutungen der Buchstabenformen
(Kap. 13) streng nach den Versen der Schöpfungsgeschichte, „führt“ diese
dem Autor, wie er selbst betont, „die Hand“ (124,21). Für die Etymologien
der hebräischen Buchstabennamen (Kap. 24) scheint er darüber hinaus sogar
auf eine Umschrift des hebräischen Bibeltextes in griechischen Buchstaben zu-
rückzugreifen.1 Einzig auf Ereignisse der biblischen Geschichte beschränkt
sich auch seine Geschichtsdarstellung (Kap. 35), ebenso wie die Ausführun-
gen zum Aufbau der Welt in Kapitel 10–12 allein aus der Bibel abgeleitet
sind und mit Zitaten aus den Psalmen und den Büchern Hiob und Jonas un-
termauert werden.2 Kurzum, das Bemühen des Autors richtet sich darauf, die
Inhalte der Hebräischen Bibel aus dem griechischen Alphabet herauszulesen,
ja das eine mit dem anderen gleichzusetzen: „Diese Schrift schreibt in gött-
licher Weisheit...“ heißt es in 152,28, ohne daß noch eindeutig entschieden
werden könnte, ob damit die Heilige Schrift oder die Alphabet-Schrift gemeint
ist.

______________

1 Vgl. unten, S. 223f.
2 S.o., S. 22f.
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Demgemäß erscheint es nur folgerichtig, wenn Ps.-Sabas mit Stolz erklärt,
seine Offenbarungen über das Alphabet auf dem Berg Sinai empfangen zu
haben, „demselben Ort, wo die Worte der Schöpfung aufgeschrieben wur-
den“ (124,23). Und mehr noch, nicht nur der Mosaischen Gesetzgebung stellt
er sein Werk gleich, sondern sogar der Landnahme unter Josua, geht er doch
soweit, die Juden als Kanaanäer zu verspotten, jeglichen Erbteils an der Spra-
che Abrahams enthoben (184,26ff.). Wie lange vordem bereits die christliche
Apologetik die Hebräische Bibel als das „Alte Testament“ beansprucht, ver-
einnahmt das ML nun auch die hebräische Sprache und Schrift als Zeugen
des Christentums und verwendet auch diese als polemisches und missiona-
risches Werkzeug gegen die Juden.

Dieser Tendenz, die Juden aus ihrer angestammten Domäne zu verdrän-
gen, entspricht die Behandlung, die Ps.-Sabas Abraham und teilweise Moses
zukommen läßt, wird doch gerade ersterer an zwei wichtigen Stellen offenbar
bewußt vernachlässigt. So spielt der Patriarch im auffälligen Gegensatz zur
sonstigen Gepflogenheit der christlichen Chronographie in der Geschichtsdar-
stellung in Kapitel 35 keine Rolle, er wird nicht einmal erwähnt. Wenn sich
dies vielleicht mit der in diesem Kapitel vorgenommen Beschränkung auf
genau sieben herausragende Ereignisse göttlicher Zuwendung in der
Menschheitsgeschichte erklären ließe, so hat die Zurücksetzung Abrahams
bei der eigenwilligen Beschreibung der Geschichte des Alphabets (Kap. 19f.)
unmißverständlich eine Zurücksetzung des Judentums zum Ziel. An Abra-
hams Stelle, dem, wie unten gezeigt wird, in der jüdischen Tradition erst
aufgrund seines Bekenntnisses zum Monotheismus als erstem die hebräische
Sprache und Schrift anvertraut wird, tritt hier ausgerechnet eine Gestalt der
von Ps.-Sabas ansonsten beharrlich ignorierten heidnischen Überlieferung:
Kadmos, der Schriftbringer der Griechen wird ausersehen, eine Tafel zu fin-
den, auf welcher – die Gesetzestafeln des Moses parodierend – „von der Hand
und vom Finger Gottes“ (148,16) das Alphabet eingeschrieben ist. Eben diese
Tafel, die, wie Ps.-Sabas erklärt, ein ganzes Jahrtausend (!) älter ist als die
jüdischen Gesetzestafeln, nimmt er nun auf dem Sinai gewissermaßen selbst
zur Hand, um in einem Zug die Mosaische Schöpfungsgeschichte und das
christliche Evangelium daraus zu verkünden (Kap. 21), was nichts anderes
bedeutet, als daß beide dasselbe Alter beanspruchen können, nur daß die
christliche Botschaft von Moses seinerzeit noch nicht erkannt worden ist. Ne-
ben der Relativierung der Weisheit des Moses ist die Zurücksetzung Abra-
hams in dieser Passage um so auffälliger, als der Autor an anderer Stelle
beweist, daß er sich der Bedeutung des Patriarchen als Schutzpatrons der
Hebräischen Sprache wohl bewußt ist (184,28).

Jüdische Traditionen bilden also einerseits den geistesgeschichtlichen Hin-
tergrund des ML, andererseits die Folie, gegen welche die Spekulationen des
Werkes zu lesen sind. Aus diesem Grund konzentriert sich die folgende
Darstellung zunächst auf die Entwicklung verschiedener Spielarten der Al-
phabetmystik im Judentum. Ein grundsätzlicher Unterschied in der Auf-
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fassung vom Wesen der Schrift wird dabei immer wieder hervortreten: Wo
das ML in den Formen der Buchstaben eine kosmische Symbolik aufzeigt und
den Akt des Schreibens lediglich als Nachzeichnen von Schöpfungs- und christ-
licher Heilsgeschichte begreift, werden im jüdischen Denken die hebräischen
Buchstaben als tatsächliches Material zur Schaffung der Welt verstanden, wird
Hebräisch zur „Sprache der Schöpfung“ (Jub. 12,26) und der göttliche Schöp-
fungsakt einem Schreibakt gleichgesetzt.

Wie bereits angesprochen, kommt in diesem Zusammenhang drei großen
biblischen Gestalten eine besondere Bedeutung zu: Henoch, Abraham und
Moses. Jeder von ihnen kann als Leitfigur für ein spezielles Feld der Buchsta-
benspekulationen verstanden werden. Wenngleich es im Laufe der Überlie-
ferung zu Überschneidungen und zum Übergang von Traditionsgut von
einer auf die andere Figur kommt – insbesondere werden Moses Stoffe und
Motive der anderen Figuren zugeschrieben3 –, lassen sich die ursprünglichen
Traditionskreise doch relativ klar voneinander abgrenzen: Die Gestalt
Henochs wird mit der ekstatischen Schau himmlischer Tafeln verbunden,
deren Inhalte er seinen Nachkommen überliefert und so zum Schriftbringer
der Menschheit wird. Seine Himmelsreise wird in der frühen jüdischen
Mystik ausgebaut, wo Henoch mit dem Engelsfürsten Metatron verschmilzt,
der das Wissen besitzt, das die Mystiker für ihren Weg zum göttlichen
Thronwagen benötigen: die Namen der Wächter-Engel und die Buchstaben-
reihen ihrer Siegel. Abraham wiederum läßt die Tradition aufgrund der
Betrachtung der Schöpfung zur Gotteserkenntnis gelangen, wodurch er als
erster Mensch nach der Sprachverwirrung der Kenntnis der hebräischen
Sprache und Schrift für würdig befunden wird. Später nennt das Sefer Jezira,
das den göttlichen Schöpfungsakt als Buchstabenoperation darstellt, Abraham
als ersten Anwender dieses Wissens. Moses schließlich ist der begnadete
Empfänger der Thora, die sich zum zentralen Element der jüdischen Identität
entwickelt. Ihre Herkunft wird erhöht und mythologisiert, so daß sie zum
Plan und sogar zum Werkzeug der Weltschöpfung erklärt werden kann.
Daneben findet sich in dem in Form einer zusätzlichen Offenbarung an
Moses verfaßten Buch der Jubiläen der früheste Beleg für die Idee einer Ver-
bindung zwischen hebräischem Alphabet und göttlichem Schöpfungswerk.
Hier wird, wie bereits mehrfach erwähnt, der biblische Schöpfungsbericht in
22 Einzelwerke Gottes unterteilt, in Entsprechung zu den 22 Buchstaben des
hebräischen Alphabets.4

Nach Darstellung dieser der jüdischen Gedankenwelt entstammenden,
bisweilen jedoch auch von christlichen bzw. gnostischen Autoren rezipierten
Traditionsketten wird unter besonderer Berücksichtigung des ML auf die

______________

3 Zwischen diesen besteht sozusagen eine Konkurrenz hinsichtlich ihrer Weisheit. Vgl.
Gruenwald, Apocalypticism, S. 35f. Zu Konkurrenz und Austausch der Motive zwischen
Henoch- und Moses-Tradition vgl. Orlov, Enoch-Metatron, S. 254–303.

4 Zur Diskussion um die Originalität dieser Idee s.u., S. 74ff.

Ideengeschichtliche Hintergründe des ML
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vergleichsweise wenigen eigenständigen christlichen Beiträge zum Thema
eingegangen, wobei mögliche Gründe für die große Zurückhaltung auf
christlicher Seite Buchstabenspekulationen gegenüber erörtert werden. Vor
diesem Hintergrund wird abschließend das Anliegen des ML diskutiert.

2. Die Himmelsschrift und die Bücher des Henoch

Henoch als Himmelsreisender

Eng verbunden mit der Astrologie als der Kunst, in den Sternen zu lesen, ist
der erste Traditionskomplex, der betrachtet werden soll. Hier wird der Ur-
sprung der Schrift im Himmel gesucht, indem entweder die Sterne selbst als
Himmelsschrift verstanden werden, oder im Himmel ein Buch lokalisiert
wird, in welchem vergangene und zukünftige Ereignisse verzeichnet sind –
Gedanken, welche auf die babylonische Mythologie zurückgehen.5 Wenn-
gleich vereinzelt auch in der Hebräischen Bibel solcherlei Vorstellungen an-
klingen,6 waren doch grundsätzlich astronomisch-astrologische Spekulationen
der alten biblischen Prophetie fremd oder wurden sogar abgelehnt.7 Spä-
testens seit der Zeit des Zweiten Tempels bildet sich jedoch – unter Schirm-
herrschaft des biblischen Patriarchen Henoch – ein jüdischer Traditionszweig
heraus, in dem sich die Faszination der Idee von himmlischen Tafeln und
Sternenschrift entfalten kann.

Die Hebräische Bibel selbst widmet Henoch nur wenige Verse in der Ge-
nealogie der Nachkommen Adams (Gen. 5,18–24). Er ist der siebente Stamm-
vater nach Adam in der Linie Seths,8 der Sohn des Jared, sein eigener erster
Sohn Methuschelach wiederum wird ihm in seinem 65. Lebensjahr geboren,
danach „wandelt er mit Gott“ (5,22) weitere 300 Jahre – „und Henoch wan-
delte mit Gott, und er war nicht mehr, denn Gott nahm ihn hinweg“ (5,24).
Bereits in dieser knappen Darstellung deuten sich jedoch zwei wichtige Ei-
genschaften der Henochgestalt an: Seine im Vergleich mit den anderen vor-
sintflutlichen Patriarchen kurze und aus diesem Grund um so eher als
symbolische Zahl aufzufassende Lebenszeit von 365 Jahren kann als Hinweis

______________

5 Vgl. Bezold, Astrologie, S. 12; Dornseiff, Alphabet, S. 89f.; Jansen, Henochgestalt, S. 46f.;
Nötscher, Himmlische Bücher. Zur babylonischen Astronomie vgl. Leverington, Babylon, S. 4ff.

6 So heißt es in Is. 34,4, daß beim göttlichen Gericht der Himmel wie eine Schriftrolle zusam-
mengerollt werden wird; in Zusammenhang mit der Episode vom Goldenen Kalb wiederum
wird ein Buch Gottes erwähnt, in das die Menschen eingetragen sind und aus dem sie aus-
gelöscht werden können (Ex. 32,32f.).

7 Vgl. z.B. Is. 47,13; vgl. Jansen, Henochgestalt, S. 9; Gruenwald, Apocalypticism, S. 20; Busi,
Qabbalah visiva, S. 51.

8 Daneben erscheint Henoch auch als der Sohn Kains (Gen. 4,17), was von Sacchi, Henochgestalt,
S. 44, als Zeichen dafür gedeutet wird, daß Henoch bereits zur Zeit der Redaktion des Penta-
teuch eine umstrittene Figur war. Zur Diskussion um Henoch vgl. unten, S. 55f.
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auf seine Beziehung zur Astronomie verstanden werden,9 ebenso wie die
ungewöhnliche Umschreibung seines Fortgangs von der Erde10 eine spezielle
Nähe zur Sphäre des Göttlichen ahnen läßt und Henoch darüber hinaus die
Möglichkeit eines ewigen Daseins einräumt.

Im Ersten oder Äthiopischen Henochbuch (1En.), dem ältesten erhaltenen
Werk der Henochliteratur, dessen früheste Schichten auf das fünfte oder sogar
sechste vorchristliche Jahrhundert zurückgehen,11 tritt Henoch als Weiser und
als Prophet auf. Der erste Teil beschreibt den Fall der Wächter, das sind die
Engel,12 die zur Erde hinabstiegen, um sich unter den Menschentöchtern
Frauen zu nehmen und mit ihnen Kinder zu zeugen (Gen. 6,1–4). Henoch
wird entrückt und beauftragt, ihnen das bevorstehende Strafgericht zu ver-
künden. Im weiteren erhält er Einblick in den Aufbau des Himmels, den
Lauf der Gestirne und die vergangene und zukünftige Geschichte der
Menschheit. Dabei werden ihm die himmlischen Tafeln gezeigt, mit dem
Auftrag, sie zu lesen und das Gelesene seine Kinder zu lehren und es ihnen
niederzuschreiben (1En. 81,1–6). Offenbar versteht sich 1En. als Erfüllung
dieses Auftrags (vgl. 1En. 82,1).

Insofern Henoch dieses Buch zu Zeiten seines Erdenlebens geschrieben
haben soll, wäre es nach eigenem Zeugnis das erste Buch der Welt.13 Unver-
kennbar tritt es damit hinsichtlich seiner Autorität in Konkurrenz zur Thora
des Moses, die gemäß der biblischen Geschichte erst viele Generationen spä-
ter am Sinai offenbart wurde. Die Vermutung liegt nahe, daß sich die Kreise,
denen die in 1En. versammelten Schriften entstammen, mit ihren neuen, bis
dahin der jüdischen Tradition fremden Ideen, insbesondere der Himmels-
kunde, in den Schutz des Patriarchen stellen, um sich gegen die bereits eta-
blierte Überlieferung und Auslegung der Hebräischen Bibel abzugrenzen, zu
verteidigen und sich in gewissem Maße über sie zu erheben.14 Henoch war
allerdings bei weitem nicht die einzige Figur der biblischen Frühgeschichte,
die in solcher Weise in Dienst genommen wurde – waren doch offenbar sogar

______________

9 Als Zahl der Tage im Sonnenjahr, vgl. Böttrich, Henochbuch, S. 899, Anm. 6d; Sacchi, Henoch-
gestalt, S. 46.

10 Neben Henoch wird lediglich vom Propheten Elia berichtet, daß Gott ihn hinwegnimmt. Vgl.
2Reg. (M) 2,3–12.

11 Vgl. Gruenwald, Apocalypticism, S. 33, Anm. 56; Sacchi, Henochgestalt, S. 47.
12 Die Engel werden „Wächter“ genannt, weil sie nie schlafen. Vgl. Berger, Jubiläen, S. 342,

Anm. 15g; Gruenwald, Apocalypticism, S. 159  sowie auch die Ausführungen zu den „Grigoroi“
(2En. 18,1) bei Böttrich, Henochbuch, S. 875, Anm. 1d.

13 Folgerichtig gibt Mario Pincherle seiner Übersetzung der drei Henochbücher ins Italienische
den Titel Enoch: Il primo libro del mondo, (Diegaro di Cesena (FC) 2002).

14 Die Konkurrenz zwischen Henochs Weisheit und der Thora des Moses sowie deren Abwer-
tung in 1En. wird eingehend von Nickelsburg, Wisdom und ders., Roots, S. 337f. analysiert. Vgl.
auch Alexander, Transformations, S. 100; 109f. Zu verweisen ist weiterhin auf das komplexe
Verhältnis zwischen Moses und Metatron, dem zum Engel erhobenen Henoch (vgl. unten,
S. 57). Wie Halperin, Faces, S. 420ff. zeigt, bilden Moses-Stoffe die Folie für bestimmte Motive
in der Henoch-Überlieferung, wobei Henoch-Metatron zum „größeren Moses“ (ebd., S. 426)
stilisiert wird.

Die Himmelsschrift und die Bücher des Henoch
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Schriften seiner sechs Vorväter in Umlauf!15 Jedoch stammt das Motiv der Ein-
sichtnahme in die himmlischen Tafeln und deren Abschrift zum Nutzen der
Menschheit sowie der damit verbundenen Einführung der Schrift bei den
Menschen ursprünglich und in seiner ältesten Fassung mit hoher
Wahrscheinlichkeit aus der Henochtradition.16

Dementsprechend wird die Verbundenheit Henochs mit der himmlischen
und der irdischen Schrift das wichtigste Charakteristikum seiner Figur. So
betont das Buch der Jubiläen (Jub.) aus dem zweiten vorchristlichen Jahrhun-
dert,17 als es auf Henoch zu sprechen kommt:

„Dieser nun lernte als erster Schreiben und Wissenschaft und Weisheit von den
Menschen, von denen, die geboren werden auf Erden. Und er schrieb die Zeichen des
Himmels nach der Ordnung ihrer Monate in ein Buch, damit die Menschenkinder die
Zeit der Jahre wüßten nach ihren Ordnungen je nach ihren Monaten.“ 18

Die Beschreibung von Leben und Wirken des Patriarchen in Jub. 4,18–25 faßt
die aus 1En. bekannten Fakten zusammen, mit einer wichtigen Neuerung:
Nachdem Henoch über die gefallenen Wächter Zeugnis abgelegt hat, wird er
hier von der Erde hinweggenommen und in den Garten Eden gebracht, wo
er fortan „das Gericht und das Urteil der Welt und alle Bosheit der Men-
schenkinder“ (Jub. 4,23) niederschreibt. So wird Henoch für alle Zeit als
himmlischer Schreiber eingesetzt.

Henoch wird zum Engel erhoben

Den Stoff der Himmelsreise des Henoch baut das Zweite oder Slawische
Henochbuch (2En.) aus, das im ersten nachchristlichen Jahrhundert, aber vor
70 n.Chr. verfaßt wurde.19 Besonderen Raum nimmt darin der Aufstieg
Henochs durch die jeweils detailliert beschriebenen sieben Himmel20 bis hin
______________

15 Vgl. 2En. 33,10; vgl. Böttrich, Henochbuch, S. 934, Anm. 10e; Reeves, Heralds, S. 31–39 gibt einen
Überblick über die Belege für solche Schriften. Durch den ausführlichen Bericht des Epipha-
nius über die Sethianer (Epiph.pan. II 71,22–80,23 (haer. 39)) ist insbesondere die damalige
Existenz von Büchern des dritten Sohnes Adams, Seth, belegt, welche dieser Sekte heilig wa-
ren. Josephus berichtet als erster die Legende, daß Seths Söhne, weil sie durch Adam von ei-
ner Katastrophe wußten, welche die Menschheit heimsuchen würde, das von ihrem Vater
überlieferte Wissen (offenbar vor allem astronomischer Art) in zwei Stelen einschrieben: eine
steinerne, die eine Flut überstehen würde, und eine tönerne, die im Falle einer Vernichtung
durch Feuer erhalten bliebe. Josephus gibt an, daß die steinerne Stele bis in seine Tage existier-
te. Vgl. Jos.ant. 1,70f. Zu verschiedenen Abwandlungen und Varianten dieser Geschichte
siehe Orlov, Two Tablets.

16 Vgl. Orlov, Two tablets.
17 Zur Datierung des Jub. s.u., S. 74, Anm. 109.
18 Jub. 4,17; vgl. Geo.Ced. 17,13–15 = Jub.fr. 4,18(sic): ou|to" prw'to" gravmmata manqavnei kai;

didavskei, kai; qeivwn musthrivwn ajpokaluvyew" ajxiou'tai.
19 Vgl. Böttrich, Henochbuch, S. 812f.; Sacchi, Henochgestalt, S. 50. Für eine ausführliche Diskussion

der Datierung von 2En. s. Orlov, Enoch-Metatron, S. 320–333.
20 Nach einer späteren, „jüdisch-mystischen“ (Böttrich,  Henochbuch, S. 803) Interpolation nicht

nur sieben, sondern zehn Himmel.
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zum Thron Gottes ein (2En. 3–23), bei dem Henoch Einblick in die himmli-
sche Hierarchie und in kosmologische und astronomische Phänomene erlangt.
In diesem Werk erhält die Henochgestalt einen entscheidenden neuen Zug.
Erstmals nämlich wird berichtet, daß Henoch in einen Engel verwandelt wird
(22,8–10). Nach dieser Metamorphose wird von Gott ein in der sonstigen
Überlieferung unbekannter Erzengel herbeigerufen: Vrevoil, der Chronist
der göttlichen Werke. Dieser erhält den Auftrag, Henoch die himmlischen
Bücher vorzulegen und zu erläutern, damit Henoch sie mit dem Schreibgerät
des Engels in zweimal 30 Tagen und Nächten in 366 Bücher abschreiben
kann (22,11–23,6). Nachdem dies vollbracht ist, darf Henoch zur Linken
Gottes Platz nehmen (24,1) und wird nun von Gott selbst belehrt, sowohl über
das Schöpfungswerk (24,2–32,2) – eine Überarbeitung des biblischen
Sechstagewerkes21 – als auch über die Entsprechung von Schöpfungswoche
und Weltzeit (30,1f.). Anschließend erhält Henoch wie schon in 1En. 81,1f.
auch hier den Auftrag, zur Erde zurückzukehren, um die erworbene Weis-
heit und die Bücher, die er im Himmel geschrieben hat, an seine Kinder wei-
terzugeben, auf daß sie von Generation zu Generation überliefert würden
(2En. 33,5–12). Den zweiten Teil des Buches bilden ethische Mahnreden
Henochs (40–67) und eine Beschreibung der Entstehung des priesterlichen
Kultes (68–73).

Bis hierher bewegt sich die Henochtradition im Bereich der apokalypti-
schen und der weisheitlichen Literatur. Die Texte präsentieren sich als gött-
liche Offenbarungen und als Kopien der himmlischen Tafeln, was ihnen
höchste Autorität verleihen soll. Die Schrift und der Schreibvorgang selbst
jedoch bleiben vorerst nur Mittel zum Zweck, nämlich der Konservierung
und Weitergabe von Informationen. Genau dieses Verständnis von Schrift
wird sich in gewissen Kreisen, welche die Henochtradition aufgreifen und
weiterentwickeln, grundlegend ändern.

Die Ambivalenz der Henochgestalt

Die Henochschriften genießen offenbar in der Spätantike weite Verbreitung
und sprechen verschiedene Gruppen im geistigen Spektrum jener Zeit an. So
belegen zahlreiche Funde von Fragmenten des 1En. in den Höhlen am Toten
Meer die Beliebtheit des Werkes bei der Gemeinschaft von Qumran, seine
vollständige Überlieferung verdankt es jedoch der Verankerung im Kanon

______________

21 Vgl. Gen. 1–2. Hellenistischen Einfluß läßt die Betonung der Schöpfung aus dem Nichts er-
kennen  (2En. 24,2; vgl. Böttrich, Henochbuch, S. 906f., Anm. 4d) sowie die Aufnahme der sie-
ben Planetensphären (30,3). Andere Neuerungen sind eher auf Spekulationen im Bereich des
Judentums zurückzuführen, beispielsweise wird der Hochmut und Sturz Satans angespro-
chen (29,4f.) und sehr ausführlich von der Schaffung des Menschen durch die Weisheit
Gottes aus sieben Elementen der Erde berichtet (30,8–18). Zu letzterem vgl. Böttrich, Adam,
passim.

Die Himmelsschrift und die Bücher des Henoch
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der äthiopischen Kirche.22 Auf intensive Rezeption in jüdisch-mystischen wie
auch frühchristlichen Zirkeln weisen Interpolationen in 2En. hin,23 und dieses
Werk wiederum wurde dank der Tradierung in der russisch-orthodoxen Kir-
che für die Neuzeit erhalten.

Trotz dieser Popularität läßt sich sowohl im Judentum als auch im Chri-
stentum ein gewisser Zwiespalt im Umgang mit Henoch feststellen. Wird er
einerseits in einigen Schriften aus der jüdischen Tradition als „großer Schrei-
ber“24 und als „Lehrer des Himmels und der Erde und Schreiber der Gerech-
tigkeit“25 geehrt, diskutieren andererseits rabbinische Lehrautoritäten, ob er
überhaupt zu den Gerechten gezählt werden darf, und sind sich sehr einig
darüber, daß seine in Gen. 5,24 berichtete Fortnahme von der Erde nur als
tatsächlicher Tod zu verstehen ist.26 Dieser Umgang mit Henoch spiegelt sich
in der christlichen Tradition. So wird er im Neuen Testament zweimal
respektvoll als Autorität angeführt,27 und das sogenannte Buch der Bilderreden
(1En. 37–71), das in Anlehnung an Dan. 7 vom Messias als Menschensohn
spricht, hatte entscheidenden Einfluß auf die Ausbildung der christlichen
Messiasvorstellungen.28 Desweiteren künden zahlreiche Schriften der christ-
lichen orthodoxen Tradition von der Anerkennung und Verehrung für den
weisen Schreiber in den Ostkirchen.29 Im Gegensatz dazu spielt Henoch in
der katholischen Kirche, wenn überhaupt, dann nur eine marginale Rolle,
seine Schriften geraten in Vergessenheit und werden nicht tradiert.

Die Ursache für die teilweise so feindselige Behandlung von jüdischer wie
von christlicher Seite könnte darin liegen, daß die Henochgestalt beiderseits
als Fremdling empfunden wird;30 möglicherweise ist sie jedoch auch auf den
Umstand zurückzuführen, daß es sowohl im Judentum als auch unter den
Christen sektiererische Strömungen gibt, die sich auf Henoch berufen und
______________

22 Zu den Gründen, die für die Aufnahme von 1En. in den Bibelkanon der äthiopischen Kirche
angeführt wurden, vgl. Uhlig, Henochbuch, S. 470ff.

23 Zu den als jüdisch oder christlich klassifizierbaren Interpolationen vgl. Böttrich, Henochbuch,
S. 803ff. Das Vorhandensein „jüdisch-mystischer“ Interpolationen kompliziert natürlich die
Frage nach der ursprünglichen Sprache des Werkes, vgl. dazu ebd., S. 808ff.

24 .tcr!trpx!PsJo. zu Gen. 5,24; vgl. Berger, Jubiläen, S. 345, Anm. 2c.
25 Test.Abr. (B) 11,6f.: ou|tov" ejstin oJ didavskalo" tou' oujranou' kai; th'" gh'" kai; grammateu;" th'"

dikaiosuvnh" ∆Enwvc.  Vgl. 1En. 12,4.
26 Ber.Rab.  25,1  (S.238f. Theodor/Albeck): !!!

ixunuy!Öu<c!c<fb!ubht!thgauv!!rc!tnj!!r!rnt!(Gen. 5,24)  udu!ohvktv!<t!Öubj!Ökv<hu
 rnt!wÖubjc!v<hn!ohtmun!iht!hxuh!!r!<t!vkta!tBuryn![...] ohgarka!ixunuyc!tkt!ohehsmka
jek!hf!ubbhtu!rnut!tuvaf!wlhrcsf!rnut!h<hhv!e<au!ohvktv!<t!ÖubJ!Ökv<hu!!ntb!ukht!vk

.ohvkt!u<t!jek!hf!okugc!ubbht!!udu!u<t
Vgl. Sacchi, Henochgestalt, S. 44. Zur Diskussion des Ausdrucks ohvkt! u<t!jek! in Gen. 5,24 vgl.
Gruenwald, Apocalypticism, S. 70, Anm. 20.

27 Paulus stellt seinen Glauben als Vorbild hin (Heb. 11,5), während Judas die Ankündigung des
Endgerichts zitiert (Judae 14f.; vgl. 1En. 1,9).

28 Vgl. Nickelsburg, Roots, S. 342f.; Sacchi, Henochgestalt, S. 47.
29 Vgl. dazu Uhlig, Henochbuch, S. 466ff.
30 So begründet Uhlig, Henochbuch, S. 470, die gemeinsame Ablehnung von 1En. durch Juden

und Christen: Das Werk sei abgelehnt worden „von den Juden wegen seiner Messianologie,
und von den Christen wegen seiner jüdischen Herkunft“.
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deren heterodoxe Ideen eine mögliche geistige Bedrohung darstellen.31 So
wird die Henochtradition vor allem von Gruppen esoterischen Charakters
aufgenommen, wo die Himmelsschrift eine gänzliche neue Bedeutung erhält,
was ihre Ausstrahlungskraft in einzigartiger Weise steigert.

Henoch-Metatron als himmlischer Führer

Das eindrucksvollste Dokument einer solchen Weiterentwicklung des
Henochstoffes ist das Dritte oder Hebräische Henochbuch (3En.), das, anders als
die bisher besprochenen Schriften, allein auf Hebräisch und nur innerhalb
der jüdischen Tradition überliefert wird. Seine Datierung liegt zwischen dem
3. und 7. nachchristlichen Jahrhundert.32 In diesem Werk verschmilzt die
Figur Henochs mit dem Engel Metatron.33 Der angesehene Gelehrte Rabbi
Jischmael berichtet als Sprecher des Buches von den Geheimnissen, die ihm
Metatron offenbarte. Sie betreffen zunächst (3En. 3–16 = §§ 4–20)34 die eigene
Figur des Metatron, der schildert, wie er, der frühere Henoch, in den Engel
Metatron verwandelt und welche Stellung und Ehre ihm zuteil wurde, denn
er gehört nunmehr zu den höchsten Engeln; an einigen Stellen präsentiert er
sich geradezu als der Stellvertreter Gottes, der „Kleine JHWH“35 (z.B. 12,4 =
§ 15). Als Zeichen seiner Würde erhält er unter anderem eine Krone, in die
Gott selbst mit flammendem Griffel „die Buchstaben, mit denen Himmel und
Erde geschaffen wurden“ (13,1 = § 16) eingeschrieben hat. Eben diese sind
auch die Zierde des göttlichen Thrones selbst:

______________

31 In diesem Sinne argumentiert Alexander, Transformations, S. 108ff., daß die Henochtradition
eine ständige Infragestellung des Primats der Thora des Moses darstellte, die nach einer
„exegetical counterattack“ von rabbinischer Seite verlangte. Ein konkretes Motiv für die Ab-
lehnung der Gestalt Henochs durch die rabbinischen Gelehrten dürfte die vor allem in 1En.
für ihn hergestellte Verbindung zum von ihnen bekämpften Sonnenkalender gewesen sein.

32 Vgl. Sacchi, Henochgestalt, S. 51.
33 Nach den erhaltenen Quellen kann nicht abschließend geklärt werden, ob die Verbindung zu

Henoch der Gestalt Metatrons nachträglich beigelegt wurde, oder ob sie zur ursprünglichen
Konzeption seiner Figur gehört. Vgl. Halperin, Faces, S. 421f.

34 Die Textstellen in 3En. werden im folgenden zunächst gemäß der Zählung in der Ausgabe von
Odeberg, dann in den Paragraphen der von Schäfer herausgegebenen Synopse zur Hekhalot-
Literatur angegeben. Die philologische Arbeit Odebergs wurde von Scholem wiederholt kriti-
siert (z.B. Scholem, Hauptströmungen, S. 391, Anm. 12); in jüngerer Zeit wird sie dagegen
verhalten gewürdigt, da, vor allem durch die Ausgabe der Synopse, die Schwierigkeiten bei der
Erstellung kritischer Texte der Hechaloth-Literatur stärker ins Bewußtsein der Forschung
gedrungen sind. So bemerkt Gruenwald, Apocalypticism, S. 189: „With all its shortcomings
Odebergs critical edition of 3Enoch is still a good specimen pointing to the fact that such
undertakings are within the reach of a conscientious scholar.“ Vgl. auch Kuyt, Descent, S. 333.

35 Dieser Name leitet sich wahrscheinlich aus der Auslegung von Ex. 23,20f. („Siehe, ich sende
einen Engel vor dir her [...] Hüte dich vor ihm, [...] denn mein Name ist in ihm.“) als Hinweis
auf Metatron her. Vgl. Halperin, Faces, S. 420f.

Die Himmelsschrift und die Bücher des Henoch
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„R. Jischmael sagte:
Es sprach zu mir Metatron:
Komm, und ich zeige dir
die Buchstaben, mit denen Himmel und Erde erschaffen wurden;
die Buchstaben, mit denen Meere und Flüsse erschaffen wurden;
die Buchstaben, mit denen Berge und Hügel erschaffen wurden;
die Buchstaben, mit denen Bäume und Gräser erschaffen wurden;
die Buchstaben, mit denen Sterne und Sternbilder erschaffen wurden,
die Scheibe des Mondes und das Rad der Sonne,
der Orion und die Plejaden und alle Arten von Himmelsleuchten;
die Buchstaben, mit denen die Dienstengel erschaffen wurden;
die Buchstaben, mit denen die Serafim und die Chajjoth erschaffen wurden;
die Buchstaben, mit denen der Thron der Herrlichkeit und die Räder
der Merkava erschaffen wurden;
die Buchstaben, mit denen die Bedürfnisse der Welt erschaffen wurden;
die Buchstaben, mit denen Weisheit und Verstehen,
Wissen und Verständnis,
Demut und Aufrichtigkeit erschaffen wurden,
mit denen man die ganze Welt aufrechthält.

Ich ging mit ihm,
er nahm mich an seine Hand,
hob mich empor auf seinen Flügeln
und zeigte mir alle jene Buchstaben,
die mit einem Flammengriffel
auf dem Thron der Herrlichkeit eingraviert sind;
Funken und Blitze gehen von ihnen aus
und bedecken alle Kammern der Aravoth.“36

Hier sind die Buchstaben nicht mehr einfach Informationsträger, sondern sie
führen ein Eigenleben als eine Art Urelemente.37 Es wird nicht erklärt, auf
welche Weise mit ihnen die Welt geschaffen wurde, jedoch ist ihre ungeheure
kosmische Potenz deutlich zu spüren. Wenn es die Buchstaben sind, durch
welche die Welt ins Dasein trat, so sind es aus ihnen gebildete Namen,
manchmal sinntragende, meist jedoch scheinbar willkürlich zusammenge-
fügte, unaussprechliche Namen Gottes,38 deren Macht der Welt Bestand ver-
leiht (3En. 42 = § 60). Bei Buchstaben wie Namen handelt es sich, daran kann

______________

36 3En. 41 = § 59, Übersetzung: Schäfer/Herrmann, Hekhalot-Literatur I, S. 130f.
37 Odeberg, 3 Enoch, S. 171, nennt sie „spiritual atoms“.
38 Odeberg, 3Enoch, S. 171f., versucht eine Systematisierung der göttlichen Namen in 3En. Er

nennt drei Gruppen von Namen: (1) Kombinationen der gleichen „Atome“ (ttw! ccw!vvvw! uuuu
etc. 3En. 48B,1); (2) Kombinationen verschiedener Buchstaben in „prä-rationale“ (d.h. nicht
sinntragende) Elemente (otxw!yudsw!eyew!cfz!etc. 48B,1), hierbei gelangen z.T. verschiedene
etablierte Kombinationsmöglichkeiten zum Einsatz (ac,tw! ocktw! era,); (3) Kombinationen
verschiedener Buchstaben in rationale Elemente, die hebräischen Worten entsprechen, insbe-
sondere abstrakten Eigenschaften Gottes (vnfjw!vbhcw!,gs!etc. 41,3), in diese Kategorie gehören
jedoch auch die aus der Hebräischen Bibel bekannten Gottesnamen (48B,1). Vgl. auch
Odeberg, 3Enoch (Übersetzung), S. 176, Anm. 5.
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kein Zweifel bestehen, um hebräische Schrift. Dies belegt eine andere Text-
stelle, an der die Zahl der Buchstaben, die auch in den Siegelring Gottes ein-
graviert sind, mit 22 angegeben ist (3En. 48D,5 = § 78) – dies ist die Zahl der
Buchstaben des hebräischen Alphabets, was deutlich macht: „Die ganze Welt
wurde auf Hebräisch geschaffen.“39

3En. gehört zu den wichtigsten Schriften der sogenannten Hechaloth-
Literatur aus dem Kreis der frühen jüdischen Mystiker, deren Ziel im Auf-
stieg (bzw. gemäß der eigentümlichen Ausdrucksweise dieser Gruppe
„Abstieg“)40 durch die himmlische Palastwelt, die Hechaloth, hin zum Thron
Gottes, der Merkava, liegt. Eine andere Schrift aus diesem Kreis gibt eine de-
taillierte Anleitung, wie dieses Ziel zu erreichen ist:41 Zunächst ist als eine
Art Beschwörungsformel eine Reihe von Namen auszusprechen. Beim Auf-
stieg selbst erwarten den Adepten am Eingang eines jeden der sieben um-
einander angeordneten Paläste, in deren Mitte sich der göttliche Thron
befindet, Gruppen von Wächtern, denen er gewisse Siegel vorzeigen muß.
Diese Siegel sind weitere unverständliche magische Namen, die bewirken,
daß die Wächter den Aufsteigenden nicht hindern oder gar vernichten, son-
dern ihn zum jeweils nächsten Tor geleiten.

Daß diesen Schriftsiegeln eine so große Macht über die Engel zugeschrie-
ben wird, erklärt sich daraus, daß sich letztere ideengeschichtlich auf die
Sterne, also die Schrift des Himmels zurückführen lassen.42 Beredtes Zeugnis
für diese Ableitung von den Sternen ist die wortgewaltig beschriebene Natur
der Engel aus allen Spielarten des Feuers, ein Nachhall ihrer Herkunft liegt
vielleicht auch darin, daß sie über kosmische Vorgänge eingesetzt sind.43

Jedoch nicht allein die Engel, sondern auch die Buchstaben und Namen, die
in die Merkava eingraviert sind, bestehen aus Feuer.44 Sie und die Siegel der
Adepten sind eine letzte Transformation der Himmelsschrift.45

______________

39 „The whole world was created in Hebrew.“, Odeberg, 3Enoch, S. 171.
40 Zur Herleitung dieser Terminologie sind verschiedene Hypothesen aufgestellt worden, vgl.

Scholem, Hauptströmungen, S. 50; ders., Jewish Gnosticism, S. 20, Anm. 1; Gruenwald, Apocalyp-
ticism, S. 170ff.; Halperin, Faces, S. 226ff.; Kuyt, Once again.

41 Hech.Rab. §§ 204–250. Vgl. Scholem, Hauptströmungen, S. 54f.; Schäfer, Der verborgene und offen-
bare Gott, S. 37ff. Eine umfassende systematische Analyse der Jerida in den verschiedenen
Texten der Hechaloth-Literatur legt Annelies Kuyt vor: Kuyt, Descent. Zu Hech.Rab. §§ 204–250
vgl. ebd., S. 80–110.

42 Das Verständnis der Sterne als göttliche Kräfte ist sehr alt. In der altbabylonischen Keilschrift
gilt sogar dasselbe Schriftzeichen für „Gott“und „Stern“. Vgl. Bezold, Astrologie, S. 11. So
spricht auch Iob 38,7 vom gemeinsamen Lobgesang der Sterne (rec! hcfuf) und Engel
(ohvkt"hbc).

43 3En. 17 = §§ 21f.
44 Z.B. 3En. 41,3 = § 59 (s.o., S. 58).
45 Vgl. Jansen, Henochgestalt, S.47. Zum Zusammenhang zwischen den Siegeln der Merkava-

Mystiker, magischen Zeichen und der Himmelsschrift vgl. Busi, Qabbalah visiva, S. 31–33.

Die Himmelsschrift und die Bücher des Henoch



Die kosmische Potenz der Buchstaben60

Henoch als Autor gnostischer Schriften

Einige Schriften der Hechaloth-Literatur zeigen auffällige Berührungspunkte
mit erhaltenen gnostischen Texten, weshalb die Bewegung, der sie entstam-
men, mitunter als „Jüdische Gnosis“ bezeichnet wird.46 Besondere Beachtung
verdienen in diesem Zusammenhang die zwei Bücher des Jeû, die mit größe-
ren Lücken in einer koptischen Handschrift überliefert sind. In ihnen eröffnet
Jesus in feierlich-monotoner und oft schwer verständlicher Sprache seinen
zwölf Jüngern und Jüngerinnen verborgene Mysterien über den Aufbau der
himmlischen Welt nach gnostischen Vorstellungen.

In formelhaften Sätzen und Diagrammen werden die Namen und Formen
der Emanationen oder Lichtschätze des Gottes Jeû, deren Zeichen sowie die
Namen ihrer Wächter enthüllt. Das Wissen darum ist offenbar Voraussetzung
für den Aufstieg durch diese Schätze, bei dem Jesus die Eingeweihten an-
schließend führt. Um aufzusteigen, müssen sich die Jünger vor dem Tor eines
jeden Schatzes mit bestimmten Siegeln und Namen besiegeln und gleichzei-
tig einen Namen sprechen.47 Dadurch ziehen sich die Wächter und die Vor-
hänge des Schatzes zurück und die Schar kann weiter vordringen. Alle
„Namen“ sind Buchstabenketten ohne semantischen Inhalt.

Wenngleich die Terminologie der Bücher des Jeû sich stark von der der
Hechaloth-Literatur unterscheidet, läßt sich doch eine Übereinstimmung in der
Strukturierung des Göttlichen und des Zugangs dazu feststellen.48 Hier steht
Jesus an der Stelle des himmlischen Lehrers und Führers Henoch-Metatron.
Abgesehen von den Ähnlichkeiten im Gebrauch scheinbar willkürlich gebil-
deter Buchstabenreihen als Namen Gottes oder göttlicher Erscheinungen be-
steht offenbar auch eine direkte Verbindung zwischen dem Namen des
Henoch-Metatron „Kleiner JHWH“ und dem Namen „Kleiner IAO“, der in
gnostischen Schriften auftaucht.49

Neben strukturellen Ähnlichkeiten gibt es sogar einen eindeutigen Hin-
weis auf einen Zusammenhang der Bücher des Jeû mit der Henochtradition: In
der Pistis Sophia, einer anderen gnostischen Schrift, die an die Offenbarungen

______________

46 Eine solche Einordnung hängt natürlich davon ab, was konkret unter dem Begriff „Gnosis“
verstanden und welcher Stellenwert der Jerida für das Selbstverständnis der Merkava-
Mystiker zugewiesen wird. Die Diskussion darum mit ihren unterschiedlichen Argumenten
wird ausführlich dargestellt bei Deutsch, Gnostic Imagination, S. 18–55.

47 Zu dieser Zeremonie vgl. Busi, Qabbalah visiva, S. 33.
48 Busi, Qabbalah visiva, S. 33, stellt ausgehend vom erhaltenen ikonographischen Erbe der Bücher

des Jeû die These auf, daß die Siegel der Merkava-Mystiker nicht allein aus Schrift, sondern
auch aus magischen Charakteres gebildet waren, die jedoch im Laufe der Überlieferung der
Texte weggelassen wurden. Er weist darauf hin, daß sich in Handschriften des Sefer ha-Razim,
welches Berührungspunkte mit der Hechaloth-Literatur aufweist, solche Zeichen finden.

49 Z.B. Pist.Soph. 7; 86; 140. Vgl. Baudissin, Studien, S. 187f.; 243ff.; Scholem, Hauptströmungen,
S. 73; S. 400, Anm. 107;  Gruenwald, Apocalypticism, S. 201; Hayman, God a Magician, S. 230;
Schäfer/Herrmann, Hekhalot-Literatur I, S. LIII; S. 36f., Anm. 28; Alexander, Transformations,
S. 116.
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der beiden Bücher des Jeû anknüpft,50 belehrt Jesus im Wechselgespräch seine
Jünger und Jüngerinnen und sagt über diese Bücher:

„...denn selbst für die Gerechten [...] ist es notwendig, dass sie die Mysterien finden,
die in den Büchern des Jeû [enthalten sind], die ich Henoch im Paradies habe schrei-
ben lassen, indem ich mit ihm aus dem Baum der Erkenntnis und aus dem Baum des
Lebens redete, und ich liess sie ihn auf den Felsen Ararad niederlegen und stellte den
Archon Kalapatauroth [...] auf als Wächter über die Bücher Jeû wegen der Sintflut,
und damit keiner von den Archonten auf sie neidisch sei und sie verderbe.“51

Genau wie den Autoren der ersten Henochschriften schien es also auch den
Verfassern dieser gnostischen Texte geboten, deren Autorität durch den Bei-
stand des bekannten Paradiesbewohners zu untermauern,52 wobei en passant
auch die Hierarchie zwischen Henoch und Jesus unmißverständlich festgelegt
wird. Verwunderlich erscheint an dieser Erklärung zunächst, daß die Bücher,
obgleich ihre Abfassung doch im Paradies, also nach Henochs Erdenleben
geschieht, noch vor der Sintflut auf dem Ararat – der doch keineswegs von
der Flut ausgenommen war!53 – niedergelegt werden und einen Wächter
erhalten. Dieses Szenario erklärt sich jedoch aus der bereits oben angespro-
chenen Passage in 2En. 33, wo Henoch aufgefordert wird, mit den im Himmel
kopierten Bänden zur Erde zurückzukehren und diese seinen Kindern und
deren Nachkommen zu übergeben. Zum Schutz der Schriften werden dort
zwei Engel zur Erde hinabgesandt.54 Die beiden Bücher des Jeû erheben also
offensichtlich den Anspruch, in der Zahl der 366 Bücher dieser allerersten
irdischen „Bibliothek des Henoch“55 eingeschlossen zu sein.

Henoch, der Mensch, der zum Engel wurde und Einblick in die göttlichen
Geheimnisse erhielt, entwickelt sich zur Leitfigur für alle, welche die mysti-
sche Ekstase suchen. Buchstaben und aus ihnen gebildete Namen spielen in
den zuletzt beschriebenen Traditionen eine Schlüsselrolle. Losgelöst von ihrer
eigentlichen Funktion, als Schrift Informationen weiterzugeben, dienen sie
nunmehr theurgischen Zwecken, schützen den Adepten und bannen schädli-
che Mächte. Die Grenze zur Magie ist dabei oftmals nicht mehr klar zu

______________

50 Vgl. Pist.Soph. 99 = 158, 17–34.
51 Pist.Soph. 134 = 228,32–229,8, vgl. 99 = 158,18–21. Das Motiv von Neid und Feindschaft der

Engel gegenüber Henoch und den Menschen überhaupt ist auch in 3En. 5f. und in Texten
aus der rabbinischen Tradition präsent. Vgl. dazu Schäfer, Rivalität, S. 219–224.

52 Zur Nachwirkung von 2En. in der gnostischen und gnostisch geprägten Literatur vgl.
Böttrich, Henochbuch, S. 801f.

53 Interessanterweise wird jedoch der Name Ararat mitunter als „Zeugnis des Abstiegs“ über-
setzt, so auch in ML 132,28f. Vgl. dazu oben, S. 28.

54 1En. wird dagegen nach eigenem Zeugnis während der Sintflut auf Noahs Arche verwahrt,
vgl. 1En. 68,1. Zum Motiv der Bewahrung göttlichen Wissens über die Flut hinweg vgl. Orlov,
Two Tablets, S. 142f.

55 „The Recovery of the Enochic Library“ heißt das Projekt von John C. Reeves mit dem Ziel
einer vollständigen Sammlung der Zitate aus angeblichen Henochbüchern in jüdischen wie
christlichen Quellen der verschiedenen Sprachen des Nahen Ostens und Europas. Vgl.
www.religiousstudies.uncc.edu/jcreeves/enochdescr.htm (August 2007).

Die Himmelsschrift und die Bücher des Henoch
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ziehen. In 3En. begegnen als Teil der Vision des Rabbi Jischmael die
„Buchstaben, mit denen Himmel und Erde erschaffen wurden“. In diesem
Werk beschränkt sich die Weihe auf das Schauen, ohne daß enthüllt würde,
auf welche Weise dieser Schöpfungsvorgang vor sich ging. Das Wissen darum
ist einem Nachkommen Henochs vorbehalten, der aufgrund seiner Weisheit,
Gerechtigkeit und frommen Gesinnung unter Juden wie Christen höchstes
Ansehen genießt.

3. Abraham und das Buch der Schöpfung

Von der Naturbetrachtung zur Gotteserkenntnis

Mit gutem Recht kann, was die rabbinische Tradition angeht, Abraham als
Henochs Erbe bezeichnet werden, denn gegenüber der Marginalisierung der
Henochgestalt wird hier häufig Abraham astronomisch-astrologisches Wissen
zugeschrieben.56 Diese Zuordnung liegt nahe, da die Bibel berichtet, daß er
aus „Ur, der Stadt der Chaldäer,“57 stammt, also unter derjenigen babyloni-
schen Stammesgruppe aufwuchs, deren Name zum Synonym für Astrologen
und Wahrsager wird.58 Nach der biblischen Geschichte verläßt Abraham
seine Heimat, um im Land Kanaan, das Gott ihm und seinen Nachkommen
verheißt, und zwischenzeitlich auch in Ägypten zu leben (Gen. 12f.). Auf
eben diese Wanderung Abrahams bezieht sich Josephus, wenn er mit dem
Ziel, die kulturelle Bedeutsamkeit des jüdischen Volkes nachzuweisen, be-
tont, daß die Ägypter erst von Abraham in der Astronomie59 unterwiesen
wurden, die ihnen zuvor unbekannt war, und dann wiederum durch die
Ägypter die Kenntnis dieser Wissenschaft an die Griechen weitergegeben
wurde.60

Die eigentliche Größe und Bedeutung Abrahams für die jüdische Tradi-
tion liegt jedoch nicht in seinem astronomischen und astrologischen Wissen,
sondern darin, daß er, der Stammvater des jüdischen Volkes, der erste ist, der
den biblischen Gott als den alleinigen Gott und Schöpfer aller Dinge anbetet.
Dementsprechend charakterisiert die Sternkunde Abrahams ein wesentlicher

______________

56 Diese Erbfolge klingt in einem Zitat aus dem Geschichtswerk des Eupolemos bei Eus.
praep. IX 17,8 noch an, vgl. Alexander, Transformations, S. 100. Stellen aus der rabbinischen
Literatur, die Abraham mit der Sternenkunde in Verbindung bringen, sind verzeichnet bei
Ginzberg, Legends, Bd. V, S. 227, Anm. 108 sowie bei Schmitz, Abraham, S. 382f.

57 ohsaf!rut!Gen. 11,28. 31 u.ö.
58 Vgl. z.B. Dan. 2,2; 5,7.
59 Da die Grenze zwischen Astronomie und Astrologie noch nicht so wie im modernen Ver-

ständnis der beiden Disziplinen gezogen war, schwankt auch die Verwendung der Begriffe
im Hinblick auf Abraham. Die rabbinischen Quellen (vgl. oben, Anm. 56) schreiben ihm so-
wohl astronomische als auch astrologische Kenntnisse zu.

60 Vgl. Jos.ant. I 168. Für eine eingehende Analyse der Darstellung der Geschichte der Astrono-
mie bei Josephus siehe Van Kooten, Enoch and Abraham, S. 307–311.



63

Zug: Weit entfernt davon, die Allmacht Gottes in Frage zu stellen, ist sie ein
Weg zur Erkenntnis Gottes.61 In diesem Sinne verstanden, konnte die Astro-
nomie in hellenistischer Zeit in weiten Kreisen des Judentums Aufnahme und
Verbreitung finden.62 In seiner allegorischen Bibelauslegung erklärt Philo
von Alexandria den Lebensweg Abrahams sogar zum Bild für den Erkennt-
nisweg der menschlichen Seele – durch die Astronomie, die Betrachtung der
himmlischen Phänomene, also des höchsten Teils der materiellen Welt, so
Philo, werde die menschliche Seele zur Erkenntnis des Einen Gottes hingelei-
tet.63 Nach dem Gesagten ist klar, daß Abraham im Gegensatz zu Henoch
letztlich geradezu unausweichlich die Erforschung kosmischer Phänomene,
und seien es die Sterne, hinter sich lassen muß, wie es bereits in Jub. ein-
drucksvoll geschildert wird:

„...und Abraham saß in der Nacht am Neumond [...], um die Sterne zu beobachten
vom Abend bis zum Morgen, um zu sehen, was die Eigenart des Jahres in bezug auf
die Regenfälle sei. Und er war allein, als er saß und beobachtete. Und eine Stimme
kam in sein Herz: Alle Zeichen der Sterne und die Zeichen des Mondes und der Sonne
– sie alle sind in der Hand des Herrn – was soll ich sie erforschen? Wenn er will,
wird er es regnen lassen morgens und abends. Und wenn er will, wird er den Regen
nicht herabkommen lassen. Und alles ist in seiner Hand. – Und er betete in dieser
Nacht und sagte: Mein Gott, mein höchster Gott. Du allein bist für mich Gott. Und
du hast alles erschaffen. Und Werk deiner Hände ist alles, was ist. Und dich und dein
Reich habe ich erwählt.“64

In unserem Zusammenhang ist vor allem die Folge dieses Geisteswandels
von Interesse. Durch die Abkehr von der Astrologie und das Bekenntnis zu
dem Einen Gott nämlich wird Abraham als erster wieder der hebräischen
Sprache und Schrift würdig, die seit dem Turmbau auf Erden nicht mehr
bekannt waren. So berichtet der „Engel des Angesichts“, der Sprecher des
Jub., im Anschluß an die obige Darstellung:

______________

61 Vgl. Jos.ant. I 155f.: (∆Abraa;m) prw'to" ou\n tolma'/ qeo;n ajpofhvnasqai dhmiourgo;n tw'n o{lwn e{na
ª...º eijkavzetai de; tau'ta toi'" gh'" kai; qalavssh" paqhvmasi toi'" te peri; to;n h{lion kaiv th;n
selhvnhn kai; pa'si toi'" kat∆ oujrano;n sumbaivnousi. Auch in rabbinischen Quellen wird die
Gotteserkenntnis Abrahams aus der Betrachtung der Welt hergeleitet, vgl. Ber.Rab. 39,1 (S. 365
Theodor/Albeck):                        [...] (Gen. 12,1)  udu!Ök!Ök!ovrct!kt!h"  h!rnthu

rnt<!rnt!W<ekus!<jt!vrhc!vtru!ouenk!ouenn!scug!vhva!sjtk!ejmh! r! rnt
ovrct!vhva!hpk!Öf!wvrhcv!kgc!tuv!hbt!uk!rnt!vrhcv!kgc!.hmv!Wdhvbn!tkc!v<hv!vrhca
.okugv!kf!iust!dhvbnv!tuv!hbt!uk!rnt!v"  cev!.hmv!wdhvbn!hkc!okugva!rnt<!rnut!ubhct

62 Busi, Qabbalah visiva, S. 48–56, weist darauf hin, daß Darstellungen des Zodiakus ein verbreite-
tes Motiv zur Dekoration der Böden von Synagogen waren, was darauf schließen lasse, daß
astronomische Betrachtungen seit hellenistischer Zeit nicht nur geduldet, sondern offenbar
durchaus positiv bewertet wurden. Häufig finden sich in unmittelbarer Nähe Szenen aus der
Geschichte Abrahams, für ihn ein weiterer Beleg für die Verbindung des Patriarchen mit der
Astronomie.

63 Vgl. Ph.rer. 98f.: ...ajpo; tou' gegonovto" pro;" to; ajgevnhton, ajpo; tou' kovsmou pro;" to;n poihth;n
kai; patevra aujtou'. Vgl. Ph.gig. 60–64. Vgl. auch Van Kooten, Enoch and Abraham, S. 314f.

64 Jub. 12,16–19.

Abraham und das Buch der Schöpfung
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„Und Gott der Herr sagte zu mir: ‘Öffne seinen Mund und seine Ohren: Er soll hören
und sprechen mit seiner Zunge in der Sprache, welche offenbart worden ist. Denn sie
ist gewichen aus dem Mund aller Menschenkinder vom Tage des Falles an.’ Und ich
öffnete seinen Mund und seine Ohren und seine Lippen, und ich begann, mit ihm He-
bräisch zu reden, in der Sprache der Schöpfung. Und er nahm die Bücher seiner Vä-
ter. Und sie waren hebräisch geschrieben. Und er schrieb sie ab und begann sie zu
lernen von da ab.“65

Das Buch der Schöpfung

Seine Hingabe an Gott, seine Nähe zur Astrologie und vor allem das zuletzt
beschriebene Wiedererlernen der „Sprache der Schöpfung“ – vermutlich sind
es diese Charakteristika der Abrahamsgestalt, die ihn zum Empfänger des
Sefer Jezira, des „Buches der Schöpfung“, qualifizieren. Dieses Werk mit
höchst umstrittener Datierung (1.–8. Jh. n.Chr.)66 beinhaltet in sehr knapper
und gedrängter Form Spekulationen über Aufbau und Schöpfung der Welt
durch „zweiunddreißig wunderbare Wege der Weisheit“ (Sef.Jez. § 1), näm-
lich die zehn Sefiroth67 und die 22 Buchstaben des hebräischen Alphabets. Der
erste Teil des Buches (§§ 2–16) beschäftigt sich mit dem Schöpfungsvorgang
der zehn Sefiroth und bleibt darin sehr rätselhaft, wohingegen der zweite Teil
(§§ 17–62), in seinen Aussagen klarer, den Schöpfungsakt mittels der Buch-
staben behandelt. Er beginnt mit dem ungewöhnlich plastischen Bild des
Buchstabenrades, das für die nachfolgende jüdische mystische Tradition
grundlegend werden soll.68 Die Schöpfung durch die Buchstaben verläuft
demnach analog zur Sprache:

„Zweiundzwanzig Grundbuchstaben, befestigt auf einem Rad mit zweihundertein-
undzwanzig69 Toren. Das Rad dreht sich rückwärts und vorwärts. [...]

______________

65 Jub. 12,25–27. Dagegen schreibt Georgios Monachos nach Eupolemos Abraham die Übernahme
der chaldäischen Schriftzeichen zu. Vgl. Geo.Mon. 40,7–10.

66 Den einzigen wirklich sicheren terminus ante quem bildet der früheste erhaltene Kommentar
des Sefer Jezira aus dem 10. Jahrhundert. Da der Text selbst keine verwertbaren Informationen
enthält, besteht die einzige Möglichkeit der Datierung in der Rekonstruktion des historischen
Hintergrundes seiner Entstehung. Einen Überblick über die unterschiedlichen diesbezügli-
chen Ansätze, die von einer Entstehung in der späten Zeit des Zweiten Tempels bis in nach-
islamische Zeit ausgehen, gibt Wasserstrom, Further Thoughts, S. 202ff. Vgl. auch Scholem,
Yezirah, Sp. 785.

67 Die Bedeutung dieses Wortes ist noch nicht abschließend geklärt. Gegen das verbreitete Ver-
ständnis des Wortes als „Urzahlen“, wie es vor allem Scholem vertritt (vgl. Scholem, Haupt-
strömungen, S. 81; ders., Yezirah, Sp. 783), weist Busi auf Parallelen aus der jüdischen Tradition
hin, die es nahelegen, die Sefiroth als Akte des (göttlichen) Schreibens aufzufassen (vgl. Busi,
Qabbalah visiva, S. 35–41 sowie ders., Sefirot, passim).

68 Zum Buchstabenrad mit Beispielen seiner graphischen Darstellung, vgl. Busi, Qabbalah visiva,
S. 41–45.

69 Die meisten Handschriften überliefern sowohl hier (§ 18) als auch im folgenden Abschnitt
(§ 19) diese Zahl, obgleich als Anzahl der Zweierkombinationen der 22 Buchstaben 22 x 21 ÷ 2
=     231     zu erwarten wäre. Für Erklärungsversuche des Fehlers vgl. Hayman, Sefer Yesira, S. 100.
Daß es gerade Buchstabenpaare sind und nicht längere Buchstabenketten, die durch die Tore
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Zweiundzwanzig Buchstaben. Er gravierte sie ein, hub sie aus, wog sie und ver-
tauschte sie, kombinierte sie und schuf mit ihnen die Seele aller Schöpfung und die
Seele all dessen, was geschaffen werden sollte. Wie wog er sie und vertauschte sie?
Alef mit ihnen allen und sie alle mit Alef. Beth mit ihnen allen und sie alle mit Beth.
Gimel mit ihnen allen und sie alle mit Gimel. Und sie alle gehen der Reihe nach
herum. Ihr Ergebnis ist, daß sie durch zweihunderteinundzwanzig Tore hinausge-
hen. Das Ergebnis ist, daß alle Schöpfung und alle Rede hinausgeht durch einen Na-
men.“70

Im Anschluß an diese Erklärung werden tatsächlich alle Buchstaben paar-
weise miteinander kombiniert (§ 21), darauf folgt eine detaillierte Erklärung
der Schöpfung. Nach phonetischen Kategorien71 teilt der Autor dazu das he-
bräische Alphabet in drei Gruppen zu 3, 7 und 12 Buchstaben ein, deren
Elementen er die Schaffung und die Herrschaft über Teilbereiche auf ver-
schiedenen Ebenen der Wirklichkeit zuordnet. Dabei kommt ihm der Um-
stand zur Hilfe, daß 3, 7 und 12 ohnehin wichtige symbolische Zahlen bei der
Strukturierung von Raum, Zeit, menschlichem Körper und menschlicher
Seele darstellen, so daß die Zuordnung einleuchtend und überzeugend wirkt.
Die drei „Mütter“ a! wn! wt!werden zum Ursprung der drei Grundelemente:
Feuer - Luft - Wasser, der drei Schichten des Kosmos: Himmel - Luft - Erde,
der drei Jahreszeiten, und im Menschen der drei Orte der Humores:72 Kopf -
Brust (Herz) - Bauch. Die sieben „Doppelten“ ,! wr! wp! wf! ws! wd! wc, die eine harte
und eine weiche Aussprache aufweisen, werden den sechs Richtungen des
Raumes plus Zentrum zugeordnet, den sieben Planeten, den sieben Tagen
der Woche, den sieben Körperöffnungen des Menschen und den sieben guten
und schlechten Wendungen des menschlichen Schicksals: Leben - Tod,
Frieden - Krieg, Weisheit - Torheit, Reichtum - Armut, Wohlstand -
Zerstörung, Schönheit - Häßlichkeit, Herr-Sein - Sklave-Sein. Die restlichen
zwölf „Einfachen“ e!wm!wg!wx! wb! wk! wh! wy! wj! wz! wu! wv!schließlich werden auf die zwölf
Verbindungslinien zwischen den äußersten Punkten des Raumes in den sechs
Richtungen bezogen, auf die zwölf Sternbilder, die zwölf Monate des Jahres,
die zwölf wichtigen Körperorgane und zwölf Lebensäußerungen des
Menschen.

Die Systematik dieser Zuordnungen, die an griechische, insbesondere
neupythagoräische Parallelen erinnert,73 offenbart ein höchst komplexes
Weltbild, in dem alles miteinander verbunden ist und aufeinander bezogen,
in dem jedoch zur gleichen Zeit einfache, dem Menschen zugängliche Prin-
______________

hinausgehen, erklärt Scholem, Yezirah, Sp. 784, damit, daß der Autor des Sefer Jezira offenbar
Zweiergruppen als Wurzeln der hebräischen Verben ansah.

70 Sef.Jez. §§ 18f. Für den „einen Namen“ schlägt Scholem, Yezirah, Sp. 784, zwei mögliche
Deutungen vor: entweder als das Tetragrammaton oder als das gesamte Alphabet, das auch als
ein mystischer Gottesname verstanden werden kann.

71 Vgl. Bacher, Anfänge, S. 20. Wasserstrom, Further Thoughts, S. 220, erkennt in der Einteilung der
Buchstaben, insbesondere der „Mütter“ dagegen politische Motive.

72 Vgl. Busi, Qabbalah visiva, S. 42.
73 Vgl. Dornseiff, Alphabet, S. 32ff. u.ö.; Scholem, Yezirah, Sp. 785f.
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zipien wirken. Die aus diesem Schwanken zwischen unfaßbarer Größe und
scheinbarer Einfachheit resultierende Mehrdeutigkeit sowie das radikale Ver-
ständnis des hebräischen Alphabets und der (Schrift-)Sprache als metaphysi-
sches Paralleluniversum, das über der Wirklichkeit steht, sind vermutlich die
Hauptgründe für den großen Einfluß des Sefer Jezira auf die jüdische Mystik
des Mittelalters.74 Denn dieses Buch verspricht dem Eingeweihten weitaus
mehr als eine Anleitung zur mystischen Schau – es eröffnet die Möglichkeit,
den göttlichen Schöpfungsplan zu „durchschauen“ und darüberhinaus durch
Kombination und Permutation der 22 hebräischen Buchstaben sogar selbst zu
schöpfen.75 So wird am Ende des Buches Abraham als erster Empfänger und
Anwender des in diesem enthaltenen Wissens genannt. Wie ein Echo der
zuvor bei der Darstellung der Schöpfungs- bzw. Schreibakte Gottes verwen-
deten Terminologie mutet die Beschreibung seines Tuns an:

„Als Abraham unser Vater kam, beobachtete er und sah und erforschte und verstand
und gravierte ein und kombinierte und hub aus und dachte und es gelang ihm. Ihm
wurde der Herr aller Dinge enthüllt [...] Er band zweiundzwanzig Buchstaben in
seine Sprache ein, und der Heilige enthüllte ihm das Geheimnis.“76

Abraham und die Thora

Die Bezugnahme des Sefer Jezira auf Abraham dient selbstredend vor allem
dem Zweck, die Ehrwürdigkeit dieses Werkes zu betonen, andererseits ver-
leiht sie auch dem Patriarchen einen neuen Glanz. Allerdings kommt das
Bild, das hier von Abraham gezeichnet wird, wie er sich unter Anleitung
Gottes dem Zusammenstellen von Buchstaben widmet, etwas überraschend
angesichts des großen exegetischen Interesses, das ein spezieller Punkt der
Abrahamslegende auf sich zog: Abraham lebte noch ohne Thora – eine Tat-
sache, die sehr unterschiedlich gedeutet werden konnte.77 In Gen. 26,5, wo
Gott von ihm sagt, daß er „meiner Stimme gehorcht und meine Vorschriften
gehalten hat, meine Gebote, meine Ordnungen und meine Weisungen
(h<ru<)“, fand man in rabbinischen Kreisen einen sicheren Hinweis, daß
Abraham gemäß der Thora gelebt hatte, bevor diese überhaupt gegeben

______________

74 Zum Nachleben der Theorien des Sefer Jezira in der jüdischen Mystik, aber auch in der
hebräischen Sprachwissenschaft siehe Busi, Grammatical Classification.

75 Wie es Hayman formuliert: „What SY [Sefer Jezira], and later on the Kabbala, offers Jews is the
opportunity to ‘think God’s thoughts after him’ and hence in a real sense to experience
imaginatively what it is like to be God.“ (Hayman, God a Magician, S. 234) und weiter:
„‘Thinking God’s thoughts after him’ is what inspired the author of SY – ‘doing God’s deeds
after him’ is the use others found for his text.“ (Ebd., S. 237).

76 Sef.Jez. § 61.
77 Für eine Gegenüberstellung von Auslegungen der Abrahamsgestalt in der jüdischen und der

frühchristlichen Tradition, siehe Berger, Abraham.
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wurde.78 Im Gegensatz dazu sah sich die christliche Auslegung durch Abra-
hams Geschichte in ihrer Abwertung des Mosaischen Gesetzes bestätigt. So
grenzt etwa Eusebius die Patriarchen vor Moses, die er als ÔEbrai'oi bezeich-
net, von den ∆Ioudai'oi nach der Gesetzgebung ab. Erstere, erklärt er, verwirk-
lichten eine freiere und bessere Art der Gottesfurcht, weil sie in deren innerer
Natur begründet war, wohingegen die jüdische Gesetzgebung lediglich auf
Äußerlichkeiten abziele.79 Zum Beweis dafür, daß Abrahams vollkommene
Gerechtigkeit auf seinem Glauben beruhte und nicht auf dem Gesetz des
Moses, zitiert Eusebius den Vers: „Und Abraham glaubte Gott und er rech-
nete es ihm als Gerechtigkeit an“ (Gen. 15,6).80 Durch eine solche Sicht auf
den Patriarchen kann dieser als Vorbild für Neubekehrte, insbesondere
Heidenchristen vereinnahmt werden, von Johannes Chrysostomus wird er
wortreich sogar zum herzensweisen – fast möchte man meinen schriftun-
kundigen – bavrbaro" stilisiert: „...mitten aus Persien kam er [...] und hatte
nie eine Lesung aus den Schriften gehört, noch an den Propheten teilgehabt
[...] und legte doch so umfassende Weisheit an den Tag...“81

Sieben Generationen nach Abraham ziehen gemäß der Erzählung der He-
bräischen Bibel seine Nachkommen, die zwölf Stämme Israels, aus der
Knechtschaft in Ägypten aus, um das Land Kanaan in Besitz zu nehmen. Am
Sinai bekennen sie sich dazu, Gottes Volk zu sein, und ihr Anführer Moses
empfängt die Weisung Gottes, die Thora. Sie ist das Buch, das bis heute den
Charakter des Judentums als „Buchreligion“ prägt, und sie ist die eigentliche,
unerschöpfliche Quelle des Reichtums an Traditionen zu Schrift und Buchsta-
ben in der jüdischen Kulturgeschichte.

______________

78 Vgl. mQid. 4,14:         ovrct!<t!lrc!!vu"...iez!ovrctu!oukav!uhkg!ubhct!ovrctc!rnt!tuv!ifu
rntba!vb<b!tka!sg!vkf!vru<v!kf!<t!ubhct!ovrct!vaga!ubhmn (Gen. 24,1)  kfc

.(Gen. 26,5)  .h<ru<u!h<uej!h<umn!h<rnan!rnahu!hkec!ovrct!gna‘rat!ceg
Vgl. Sandmel, Philo’s Place, S. 95: „The rabbinic literature reads back into the career of the
patriarch its own interests and concerns [...] Abraham is depicted in such terms that were one
to be a perfect imitator of Abraham, he would thereby be conforming to the highest of rabbinic
standards and be an executor of rabbinic laws. To the rabbis, one might say, Abraham is a
rabbi“.

79 Vgl. Eus.praep. VII 6,2–4.
80 Vgl. Eus.praep. VII 8,22–24.
81 Chrys.hom.Goth. 502,26–37: ÔO ga;r prw'to" kai; th'" ∆Ekklhsiva" kai; th'" Sunagwgh'" provgono"

genovmeno", ejkeivnwn me;n kata; savrka, hJmw'n de; kata; pneu'ma, bavrbaro" h\n kai; ejk mevsh"
Persivdo" h[geto, oJ patriavrch" levgw ∆Abraavm, kai; ou[te grammavtwn ajkouvsa", ou[te profhteiva"
metascwvn, ouj to;n didavskonta e[cwn, oujc iJstorivan dexavmeno": ou[pw ga;r h\n Mwu>sh'"
genovmeno": ouj tw'n pro; aujtou' ti maqwvn, ouj ta; met∆ aujto;n ejsovmena didacqeiv", ajll∆ ejn mevsh/ th'/
Persw'n cwvra/ tecqei;" kai; trafeiv", ou{tw" ajqrovon ejfilosovfhsen, wJ" kai; th'" Kainh'" polla;
prolabei'n ejpitavgmata, kai; dia;; tw'n e[rgwn ejpideivxasqai.
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4.  Die Thora des Moses und ihre 22 Buchstaben

Die Erhöhung der Thora

In der biblischen Geschichte ist die erste Stelle, an der tatsächlich Schrift und
Schreiben erwähnt werden, der Bund am Sinai, der durch gleich zwei Ur-
kunden besiegelt wird, nämlich das Buch, in das Moses die Worte des Bundes
einschreibt, welche ihm von Gott diktiert werden (Ex. 24,4ff.), und die zwei
Gesetzestafeln, die Moses auf dem Sinai empfängt und von denen zweimal
betont wird, daß sie nicht eines Menschen Werk waren, sondern „Gottes
Werk“ mit „Gottes Schrift“, „vom Finger Gottes beschrieben“ (Ex. 32,16;
31,18). Diese Tafeln tragen die Inschrift der Zehn Gebote (vgl. Ex. 34,28;
Dt. 5,22).

Während im Fortgang der Erzählung die steinernen Tafeln ihren Platz in
der Bundeslade finden  (Ex. 40,20), welche die Israeliten während ihrer Wan-
derung durch die Wüste als Heiligtum mit sich führen und später Salomo im
Tempel aufstellt (vgl. 1Reg.(M) 8,6–9), wird das Buch vorerst nicht mehr er-
wähnt. Erst lange Zeit nach der Landnahme, dem Bau des Tempels in Jerusa-
lem, der Teilung des Reiches und der Eroberung des Nordreiches durch die
Assyrer wird im achtzehnten Jahr des Königs Josia von Juda (622 v.Chr.) im
Jerusalemer Tempel ein sefer ha-thora, „Buch der Weisung“, aufgefunden
(2Reg.(M) 22,8). Dieser Fund wird Anlaß zur Erneuerung des Bundes (ebd.
23,1–3), was eine Reihe von Reformen des Kultes, insbesondere die Beseiti-
gung aller paganen Elemente, einleitet (23,4–24).82

In dem aufgefundenen Buch sieht die Bibelforschung gemeinhin das Buch
Deuteronomium, das 5. Buch Mose, welches als das älteste Buch des Pentateuch
in seiner Form als solcher gilt, wobei man die Abfassung kurz vor den
beschriebenen Ereignissen ansetzt.83 Die Autoren des Dt., das sich als Ver-
mächtnis des Moses an sein Volk angesichts seines bevorstehenden Todes
versteht, entwickeln ein Geschichtsbild, nach dem alle Schläge, die dem Kö-
nigreich und dem Volk widerfahren, als vorübergehende Strafe für den
Abfall vom Bund mit Gott verstanden werden, die durch Umkehr und
Befolgung der göttlichen Weisung überwunden werden kann.

Die Josianischen Reformen verhinderten nicht die Zerstörung des Tem-
pels, den Untergang des Königreiches Juda und die Wegführung der intel-
lektuellen Elite und großer Teile des Volkes nach Babylonien. Aber die
deuteronomische Denkweise setzt sich gerade aufgrund dieser nationalen

______________

82 Weinfeld, Josiah, Sp. 290f., führt dagegen zahlreiche Argumente dafür an, daß der parallele
Bericht über die Josianischen Reformen in 2Chr. 34f. größere historische Glaubwürdigkeit für
sich beanspruchen kann. Weinfeld hält es für überzeugender, daß zunächst der Tempel von
fremden Götzenbildern bereinigt wurde und erst danach bzw. deshalb die Rekonstruktions-
arbeiten in Angriff genommen wurden, die in 2Reg.(M)  22,5f. dazu führen, daß das Buch ge-
funden wird (vgl. 2Chr. 3–15).

83 Vgl. Weinfeld, Deuteronomy, S. 1; Smith, Parteien, S. 39.
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Katastrophe bei dem Teil der Exilanten durch, die nicht in der fremden Ge-
sellschaft aufgehen, sondern auf eine Rückkehr hoffen. Im babylonischen Exil
werden die bis dahin lose verbundenen Traditionen zu einem einheitlichen
Schriftwerk zusammengefaßt: der „Thora des Moses“, wie sie fortan genannt
wird,84 mit dem Anspruch, die genaue Gesetzgebung des Moses am Sinai
wiederzugeben.

Bei der Rückkehr aus dem babylonischen Exil wird die Thora zur Grund-
lage einer nochmaligen Erneuerung des Bundes. So wird in Neh. 8,1–8 be-
richtet, wie Esra, der „Schriftgelehrte in der Thora des Moses“ (Esr. 7,6), sie
zum ersten Mal am ersten Tag des Monats Tischri von Morgendämmerung
bis Mittag in Jerusalem vor der Gemeinde aus „Männern und Frauen und
jedem, der zu hören verstand“ (Neh. 8,3), vorliest. Esra steht auf einem eigens
zu diesem Zweck errichteten Gerüst, so daß er das Volk überragt. Als er das
Buch vor ihren Augen öffnet, erheben sich die Versammelten. Esra beendet
seine Lesung mit einem Lobpreis Gottes, „und das ganze Volk antwortete:
Amen, Amen! – wobei sie ihre Hände emporhoben.“ (Neh. 8,6) Der Lesung
folgt eine Auslegung, um das Vorgelesene verständlich zu machen. Bemer-
kenswert am Bericht über diese Zeremonie, die bereits Elemente des synago-
galen Gottesdienstes enthält, ist die große Ehre, welche dem Buch erwiesen
wird. Hier wird die Thora vom Auditorium nicht einfach nur als Text emp-
fangen, sondern zugleich als heiliges Objekt, als eine Art Symbol,85 und dies
um so mehr, da das Vorgetragene selbst, wie es scheint, nicht allen verständ-
lich ist und daher der Auslegung bedarf.

Die vorbehaltlose Annahme und Verehrung der Thora, die sich bereits in
dieser Szene unmittelbar vor dem Wiederaufbau des Jerusalemer Tempels
andeutet, erweist sich als Ausweg aus der religiösen Krise, in welche die jüdi-
sche Gemeinschaft gerät, als im Jahr 70 n.Chr. auch der Zweite Tempel zer-
stört wird und so der Ort der Anwesenheit Gottes in der Welt und damit
verbunden der Tempeldienst auf nicht absehbare Zeit verschwinden. Als die
neuen geistigen Führer des Judentums sprechen die Rabbinen der Thora
höchste Heiligkeit zu, sowohl ihrem Text, und seien es die kleinsten Ab-
schnitte daraus, als auch dem Pergament, auf das sie geschrieben ist, und
ebenso dem Mantel und Schmuck der Thorarollen. So wird die Thora als
„Allerheiligstes“ zum festen religiösen Zentrum des rabbinischen Judentums,

______________

84 Dt. 4,44; Esr. 3,2; 7,6; Mal. 3,22; vgl. Jos. 1,7.
85 Vgl. Niditch, Oral World, S. 106. Toorn, Iconic Book, S. 242, vergleicht die Verehrung der Thora

mit der einer Ikone bzw. eines Kultbildes: „Like the icon, the Book is both, a medium and an
object; as a medium it refers the reader to a reality beyond itself, whilst as an object it is sacred
in itself. Presented as a divine revelation, the cult symbol, be it an image or a book, tends to be
perceived as being consubstantial with God. That is why the correct comprehension of the
message is not prerequisite for believing in it. The cynic might even argue, that true compre-
hension of the book could only be detrimental to its unconditional veneration.“
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und alle Aufmerksamkeit gilt nun der Erforschung und Befolgung ihrer Ge-
bote. 86

Eines der wenigen rabbinischen Dogmen lautet: thora min ha-schamajim,
„die Thora stammt vom Himmel“, das heißt sie wurde in ihrer Gesamtheit
von Gott offenbart. Bereits in der Mischna wird dem, der dies bestreitet, der
Anteil an der zukünftigen Welt abgesprochen.87 Im Talmud wird präzisiert:
Dies gilt „auch wenn er die Herkunft der ganzen Thora vom Himmel aner-
kennt und nur einen einzigen Vers ausnimmt und ihn Moses selbst zu-
schreibt“, ja „sogar wenn er zugibt, daß die ganze Thora vom Himmel
stammt bis auf einen einzigen Punkt...“88 Nachdem die Herkunft der Thora
auf diese Weise in unerreichbare Sphären entrückt ist, kann selbstverständ-
lich auch ihr Alter nicht mehr an ihre Offenbarung am Sinai geknüpft wer-
den. Es setzt sich der Gedanke durch, daß die Existenz der Thora bereits der
Schaffung der Welt und sogar der Schaffung des göttlichen Thrones voraus-
ging,89 und mehr noch: „Wäre es nicht um der Thora willen, wäre die Welt
und alles in ihr nicht geschaffen worden.“90

Die Gleichsetzung von Thora und Weisheit

Die soeben als Folge historischer Ereignisse skizzierte Entwicklung der
Thoraverehrung geht auch auf das Wirken verschiedener geistiger Strömun-
gen zurück. Zu diesen gehört die jüdische Weisheitstradition, die unter
anderem die Weisheit mit der Thora des Moses gleichsetzt. Verbreitung findet
dieser Gedanke in griechisch-hellenistischer Zeit, sein Aufkommen ist jedoch
früher anzusetzen. Das ursprüngliche Anliegen der Gleichsetzung besteht in
der nachdrücklichen Forderung, der göttlichen Weisung zu folgen:

„Sie (die Weisheit) ist das Buch der Gebote Gottes und das Gesetz, das in Ewigkeit
besteht; alle die daran festhalten, gewinnen das Leben, aber die sie verlassen, sterben
dahin. Bekehre dich, Jakob, und ergreife sie [...] Selig sind wir, Israel, denn was Gott
gefällt, ist uns bekannt.“91

Zunächst unabhängig davon sieht man in der vollkommenen Weisheit Gottes
ein Prinzip, das sich in der Ordnung der Welt manifestiert: „Der Herr hat
durch Weisheit die Erde gegründet, die Himmel befestigt durch Einsicht...“
(Prov. 3,19f.). In diesem Sinne wird die Weisheit sogar als Mitwirkende an der

______________

86 Vgl. Green, Writing, S. 9ff. Für eine Zusammenfassung der Talmudstellen, die sich auf die
Herstellung und den Umgang mit Thorarollen beziehen, vgl. ebd., S. 11ff.

87 mSanh. 10,1, vgl. Ex. 20,22.
88 bSanh. 99a.
89 Vgl. BerRab. 1,4; bPes. 54a.
90 BerRab. 1,4:  .(Prov. 3,19)       .rt!sxh!vnfjc!h!! h!vru<!<ufzc!tkt!trcb!tk!utuknu!okugv!vhbc!!r! rnt

Vgl. bPes. 68b.
91 Bar. 4,1–4; vgl. Dt. 4,6; Sir. 24,23.
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Schöpfung der Welt personifiziert.92 Durch ihre Gleichsetzung mit der Weis-
heit werden nun genau diese Vorstellungen auf die Thora übertragen, woraus
sich wiederum ergibt, daß auch diese verstanden wird als „Werkzeug, mit
dem die Welt geschaffen wurde.“93

Anders als bei der Weisheit, die ursprünglich ein abstraktes Prinzip oder
eine Eigenschaft (Gottes) darstellt, handelt es sich allerdings bei der Thora um
ein dem Menschen konkret erfahrbares, ja vertrautes Objekt, so daß die Vor-
stellung von einer Weltschöpfung mittels der Thora zunächst überrascht und
sich keineswegs von selbst erklärt. Dieser Gedanke wird jedoch in zweifacher
Weise ausgearbeitet, zum einen nämlich wird er auf die Thora als Ganzes
bezogen, zum anderen sieht man in den kleinsten Elementen ihres Textes,
also den Buchstaben, das eigentliche Schöpfungswerkzeug.

Die Thora als Bauplan der Welt

In erstere Richtung gehen die Thesen, die Philo von Alexandria in einigen
Passagen seiner philosophisch-allegorischen Bibelauslegungen aufstellt. Für
Philo ist die wichtigste Eigenschaft der Thora als von Gott offenbartes jüdi-
sches Gesetz, das er Nomos nennt, dessen perfekte Harmonie mit der Natur.94

Ihretwegen steht der Nomos über allen von Menschen verfaßten Gesetzen,95

denn „der Nomos ist nichts anderes als der göttliche Logos.“96 Der göttliche
Logos wiederum ist ein facettenreiches Grundelement des Philonischen Den-
kens.97 Eine besondere Stellung kommt ihm unter anderem in einer kühnen
Synthese aus platonischer Ideenlehre und biblischen Schöpfungsvorstellungen
zu: Weil Gott im voraus wußte, so Philo, daß ein schönes Abbild nicht ohne
ein schönes Urbild entstehen kann, prägte er zuerst die unkörperlichen
Ideen, und nach ihrem Vorbild schuf er den wahrnehmbaren materiellen Kos-
mos. Wie einem guten Architekten, der eine Stadt bauen will, die Idee dieser
Stadt in seine Seele eingeprägt ist, und nicht außerhalb seiner existiert, so
Philo weiter, kann es keinen anderen Ort für die Welt der Ideen geben als

______________

92 So in dem häufig zitierten Abschnitt Prov. 8,22–31, wo die Weisheit von sich sagt: „Der Herr
hat mich geschaffen im Anfang seines Weges, als erstes seiner Werke von jeher. Von Ewigkeit
her war ich eingesetzt, von Anfang an, vor den Uranfängen der Erde [...]. Als er die Himmel
feststellte, war ich dabei. [...] Als er die Grundfesten der Erde abmaß, da war ich Schoßkind
[iunt, was durch Umstellung der Buchstaben als inut, „Werkmeister“, ausgelegt wird, vgl.
Ber.Rab. 1,1 (S. 2 Theodor/Albeck)] bei ihm, und war seine Wonne Tag für Tag, spielend vor
ihm allezeit, spielend auf dem weiten Rund der Erde, und ich hatte meine Freude an den
Menschenkindern.“

93 mAvot  3,14:    ovk!<gsub!vr<h!vcj!.vsnj!hkf!ovk!i<ba!ktrah!ihchcj![...]!rnut!vhv![sc. tcheg! r]!tuv
.(Prov. 4,2). uczg<-kt!h<ru<!ofk!h<<b!cuy!jek!hf!rntba!wokugv!trcb!uca!vsnj!hkf!ovk!i<ba

94 Vgl. Ph.op. 3: ...wJ" kai; tou' kovsmou tw'/ novmw/ kai; tou' novmou tw'/ kovsmw/ suna/vdonto"...
95 Vgl. Ph.mos.II 11–16.
96 Ph.migr. 130.
97 Vgl. dazu Farandos, Kosmos und Logos.
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den göttlichen Logos.98 Einschränkend muß betont werden, daß die meisten
Ausführungen Philos über den Nomos und seine Gleichsetzung mit dem gött-
lichen Logos sich auf den Inhalt der Thora beziehen, ohne ihren Objektcha-
rakter zu berücksichtigen. An einer Stelle wird jedoch der Schlußvers des
biblischen Schöpfungsberichtes: „Dies ist das Buch (LXX: bivblo") der Schöp-
fung von Himmel und Erde, als sie geschaffen wurden.“ (Gen. 2,4) für Philo
zum Anlaß, auch das Buch als solches mit dem göttlichen Logos zu identifi-
zieren, in den die Zusammensetzungen der Dinge eingeschrieben sind.99

Die rabbinische Tradition kennt ein den Denkweisen Philos verwandtes
noch stärkeres Bild. Es verzichtet auf die platonischen Ideen sowie auf jegliche
philosophische Terminologie und erreicht gerade dadurch eine um so klarere
und eindeutig objektbezogene Darstellung der Funktion der Thora bei der
Schöpfung, nämlich als Schöpfungsplan:

„Wenn ein sterblicher König in der Art der Welt einen Palast baut, baut er ihn nicht
aus dem eigenen Kopf, sondern folgt einem Bauplan. [...] Ebenso nahm der Heilige
gepriesen sei er die Thora zur Hilfe, als er die Welt schuf.“100

Die Ehrerbietung für die Thora als Offenbarung Gottes, aber insbesondere
auch Vorstellungen der zuletzt beschriebenen Art führen dazu, daß der Un-
veränderlichkeit der Thora und damit der Genauigkeit ihrer Überlieferung
höchste Priorität eingeräumt wird. In diese Richtung weist die Erzählung von
Rabbi Meïr, der als Thoraschreiber von seinem Lehrer, dem bereits erwähn-
ten Rabbi Jischmael, angehalten wird, bei der Ausübung seines Berufes, den
letzterer als „Beruf des Himmels“ bezeichnet, größte Sorgfalt an den Tag zu
legen, mit der Begründung: „...wenn du nur einen einzigen Buchstaben aus-
läßt oder einen einzigen Buchstaben hinzufügst, wirst du die ganze Welt
zerstören.“101

Die Buchstaben der Thora als Schöpfungswerkzeug

Den soeben dargestellten Spekulationen über die schöpferische Potenz der
Thora entspringt möglicherweise der Gedanke, daß die Welt mittels der
22 hebräischen Buchstaben geschaffen wurde, der uns bereits in der Hechaloth-
Literatur und besonders im Sefer Jezira begegnete und der auch in mystischen
Passagen der rabbinischen Literatur diskutiert wird.102 So jedenfalls läßt sich
______________

98 Vgl. Ph.op. 16–25.
99 Vgl. Ph.leg.I  19.
100 BerRab. 1,1 (S. 2 Theodor/Albeck).
101 bErub. 13a:               lu<k!ou<bebe!khyn!h<hhv!tcheg!!r!kmt!snuk!h<hhvaf!rhtn!!r!ouan!ktuna!rnt

!rnt!hbt!rkck!uk!h<rnt!l<ftkn!vn!hbc!hk!rnt!ktgnah!!r!kmt!h<tcafu!rcs!hk rnt!tku!uhsv
!<ut!r<hhn!ut!<jt!<ut!rxjn!v<t!tna!thv!ohna!<ftkn!l<ftkna!l<ftknc!rhvz!huv!hbc!hk

.ukuf!okugv!kf!<t!chrjn!<tmnb!<jt
102 Die entsprechenden Stellen sind gesammelt bei Ginzberg, Legends, Bd. V, S. 5f., Anm. 10.

Ginzberg betont allerdings den heidnischen Ursprung dieses Denkens („this neo-Pythagorean-
gnostic theory“).
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eine Unterredung zwischen Gott und der Thora verstehen, von der ein an-
derer Midrasch berichtet:

„Der Heilige gepriesen sei er sagte: Ich brauche Arbeiter. Die Thora sagte zu ihm:
Ich stelle dir zweiundzwanzig Arbeiter bereit, es sind die 22 Buchstaben, die in der
Thora sind, und gebe jedem einzelnen das seine.“103

Dem gleichen Denken verhaftet ist die Argumentation einer bekannten Tal-
mudpassage, welche die Gleichsetzung von Weisheit und Thora bemerkens-
wert erweitert: „Weisheit“ und „Einsicht“, mit denen Gott die Welt schuf
(Prov. 3,19f.), werden hier gedeutet als das Wissen darum, „die Buchstaben zu
kombinieren, mit denen Himmel und Erde geschaffen wurden“.104

Außer in mystischen Spekulationen wie diesen spielen die Buchstaben als
Schöpfungswerkzeug auch in erbaulichen Traditionen eine wichtige Rolle. So
gibt insbesondere die Tatsache, daß die Thora mit Beth, dem zweiten Buch-
staben des hebräischen Alphabets, beginnt, die Welt also mit dem Beth ge-
schaffen wurde, zu zahlreichen Deutungen dieses Buchstabens Anlaß: Durch
seinen Zahlwert zwei verweise er auf die zwei Welten, die jetzige und die
kommende, seine Form (c) deute mit ihrem oberen Strich auf den Schöpfer,
der untere Strich deute hinter sich auf den ersten Buchstaben des Alphabets,
das Alef, das seinerseits mit dem Zahlwert eins ebenfalls für den Einen Gott
stehe. Eine andere Deutung sieht in der Form des Beth, die nur zu einer Seite
offen ist, ein Zeichen dafür, daß man nicht erforschen solle, was vor und au-
ßerhalb der Schöpfung liegt. Vor allem aber ist Beth der Anfangsbuchstabe
des Wortes beracha, Segen.105 Mit diesem letzten Argument kann das Beth
auch einen Wettstreit für sich entscheiden, von dem der Midrasch Alphabet des
Rabbi Akiva berichtet: Als sie erfahren, daß Gott die Welt erschaffen will, bittet
– vom letzten angefangen – jeder einzelne der Buchstaben, dabei den Anfang
machen zu dürfen, doch erst das Beth wird für würdig befunden.106 In einem
weiteren Midrasch mit demselben Titel werden ausführlich die Namen, aber
auch die Formen der einzelnen Buchstaben des hebräischen Alphabets
gedeutet.107 Eine Fülle von Traditionen ist hier zusammengestellt, unter an-
derem auch ein Abschnitt aus der Henoch-Tradition.108

______________

103 Thanch. (ed. Urbach)  S. 20. Im Anschluß wird für jeden Buchstaben von t!bis j!ein Satz aus
der Hebräischen Bibel zitiert, der mit dem jeweiligen Buchstaben beginnt und sich auf die
Schöpfung bezieht bzw. den Schöpfer verherrlicht.

104 bBer. 55a:     cr!rnt!vsuvh!cr!rnt![...]!treb!u<nfj!oa!kg!ktkmc!i<buh!r! t!hbnjb!rc!ktuna!r! t
vnfjc!ohvkt!jur!u<ut!tknhu!tfv!ch<f!.rtu!ohna!ivc!utrcba!<uh<ut!;rmk!ktkmc!vhv!gsuh
ch<fu (Prov. 3,19) vbuc<c!ohna!ibuf!.rt!sxh!vnfjc!!v!o<v!ch<fu!(Ex. 35,31)   <gscu!vbuc<cu

.(Prov. 3,20) ugecb!<unuv<!u<gsc
105 Vgl. Ber.Rab. 1,10 (S. 8f. Theodor/Albeck).
106 Jellinek III, S. 50–64. Eine interessante Parallele zu diesem Text findet sich im Werk des Samari-

taners Marqah aus dem 2.–4. Jh. (vgl. Macdonald, Memar Marqah, S. XX). Hier spricht Moses
mit 12 der 22 hebräischen Buchstaben über ihre Bedeutung (Marqah VI 3–11, vgl. dazu
Baneth, Marqah, S. 8f.)

107 Jellinek III, S. 12–49. Andere Deutungen der Namen und Formen der Buchstaben sind bereits
in den Talmud aufgenommen, vgl. bSchab. 103b–104a.

108 3En. 48D = § 78. Zu diesem Text über die 70 Namen Metatrons vgl. Halperin, Faces, S. 417ff.
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Die zweiundzwanzig Schöpfungswerke

Bei allen besprochenen spekulativen Erwägungen hinsichtlich des Alters der
Thora und ihres Beitrags zur Schöpfung muß festgehalten werden, daß ihre
Bedeutung schon allein ihres eigentlichen Inhaltes wegen weit über die eines
Gesetzeswerkes, welches das Zusammenleben der Menschen und ihre Pflich-
ten Gott gegenüber regelt, hinausgeht. So wird sie vor allem auch als authen-
tischer Geschichtsbericht gelesen. Eine besondere Faszination übt dabei die
Schöpfungsgeschichte (Gen. 1,1–2,4) aus, die in wenigen Sätzen beschreibt,
wie Gott in sieben Tagen die gesamte Welt geschaffen hat. Dieser Text von
erhabener Schlichtheit wird zum zeitlosen Gegenstand der Versenkung.

Den bislang ältesten Beleg einer kreativen Rezeption der Schöpfungsge-
schichte bildet das bereits mehrfach erwähnte Buch der Jubiläen, ein ursprüng-
lich hebräisches Werk aus dem zweiten vorchristlichen Jahrhundert,109 das
sich ausgibt als Offenbarung an Moses auf dem Sinai, zusätzlich zum „ersten
Gesetz“ (Jub. 2,24; 6,22). Es wird auch als „Kleine Genesis“ bezeichnet,110 da
in ihm Teile des Pentateuch umgeschrieben werden.111 Seine Bearbeitung des
biblischen Schöpfungsberichtes (Jub. 2,1–25) ist gleichzeitig das älteste erhal-
tene Textdokument, das eine Verbindung zwischen der Weltschöpfung und
den Buchstaben des hebräischen Alphabets herstellt, und kann in gewisser
Weise als Quelle zahlreicher Variationen dieses Themas gelten.

Verglichen mit der biblischen Vorlage wirkt der Schöpfungsbericht des
Jub. fast pedantisch: Die Beschreibung der sechs einzelnen Tage der Schöp-
fung besteht hier jeweils in einer Aufzählung der an ihnen geschaffenen
Werke, deren genaue Zahl abschließend genannt wird. Wenngleich zweifel-
los die biblische Schöpfungsgeschichte im Hintergrund dieser Darstellung
steht, wird sie doch an einigen Stellen deutlich ausgebaut. So fächert sich
beispielsweise der „Geist Gottes“ (Gen. 1,2) zu einer Vielzahl verschiedener
Engelsklassen auf (Jub. 2,2), oder die unterschiedlichen Sammelplätze der
______________

109 VanderKam, Studies, S. 207–285, untersucht eingehend die Möglichkeiten zur Datierung des
Jub. und gelangt zu dem Ergebnis, daß das Buch zwischen 163/161 (Makkabäerkriege)  und
140 v.Chr. (früheste Datierung der ältesten Qumran-Fragmente von Jub., vgl. VanderKam/
Milik, Jubilees, S. 246) entstanden sein muß. Berger, Jubiläen, S. 300, schlägt eine weitere
Präzisierung des terminus post quem auf 145 v.Chr. vor, da er in Jub. 46,6–11 eine Anspielung
auf den Tod Ptolemaios VI. gefunden zu haben glaubt. Jub. ist weitgehend vollständig nur in
äthiopischer Übersetzung erhalten, hinzu treten Zitate bei griechischen, lateinischen und
syrischen Autoren und einige hebräische Fragmente, die in verschiedenen Höhlen in Qumran
gefunden wurden. Vgl. dazu VanderKam, Studies, S. 1–18; Berger, Jubiläen, S. 285–294.

110 Lepth; Gevnesi" (vgl. Sync. 3,16f.), andere griechische Titel: ta; lepta; Genevsew", Mwusevw"
ajpokavluyi", mikrogevnesi", oiJ ∆Iwbhlai'oi, äthiopischer Titel: „Einteilung der Tage“ vgl. Gelzer,
Africanus II, S. 251. Rönsch, Jubiläen, S. 423, berichtet über eine Theorie von A. Treuenfels, daß
der ursprüngliche hebräische Titel des Werkes Bereschit suta (<der> kleine <Midrasch zu>
Genesis) lautete; eine Erinnerung an dieses Werk und seinen Titel in der jüdischen Tradition
sieht er in der Bezeichnung des „anderen“ Midrasch zum Buch Genesis als Bereschit rabba
(<der> große <Midrasch zu> Genesis).

111 Gen. bis Lev. Für eine Analyse des Jub. als „Rewritten Bible“ siehe VanderKam, Interpretation,
S. 297–304. Vgl. auch Berger, Jubiläen, S. 279–285.
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irdischen Wasser, in Gen. 1,10 einfach „Meere“ genannt, werden spezifiziert,
vom Meer bis zum Tautropfen (Jub. 2,7). Allerdings zählen sowohl die Scha-
ren von Engeln als auch die verschiedenen Gewässer zusammenfassend nur
als je ein Werk. Für die sechs Tage der Schöpfung ergeben sich nach dieser
Rechnung genau 22 Werke, eine Zahl, die offenbar ganz bewußt angestrebt
wird, denn sie ermöglicht es, eine Beziehung zwischen dem siebenten Tag,
dem heiligen Ruhetag, und dem Patriarchen Jakob zu konstruieren:

„Zweiundzwanzig Häupter der Menschen sind es von Adam bis Jakob, und zwei-
undzwanzig Arten von Werken wurden gemacht bis zum siebenten Tag. Dieser ist
gesegnet und geheiligt, und auch jener ist gesegnet und geheiligt. Und dieser zu-
sammen mit jenem wurde zur Heiligkeit und zum Segen.“112

In diesem Wortlaut wird der Vers in der äthiopischen Übersetzung, der ein-
zigen vollständig erhaltenen Version des Jub., überliefert. Die griechischen
Belege der Textstelle ziehen jedoch zwei weitere Verbindungen: Danach kor-
respondieren die 22 Schöpfungswerke nicht allein mit den Generationen von
Adam bis Jakob, sondern auch mit den 22 Büchern der Hebräischen Bibel
und mit den 22 Buchstaben des hebräischen Alphabets.113

Es ist unmöglich festzustellen, ob die beiden letztgenannten Größen im
Original enthalten waren,114 zumal der Textbefund des einzigen hebräischen
Fragmentes der Passage alles andere als eindeutig ist: An der entsprechenden
Stelle befindet sich eine Lücke, die nach Ansicht der Herausgeber nicht groß
genug ist, um neben den Ergänzungen gemäß dem äthiopischen Text auch
die beiden Glieder aus der griechischen Tradition aufzunehmen.115 Dieses
Urteil und vor allem die daraus resultierende Entscheidung gegen weitere
Ergänzungen scheint jedoch nicht allein auf textimmanente Kriterien
gegründet, sondern richtet sich offenbar in erster Linie dagegen, aus der
vermeintlichen Erwähnung von 22 heiligen Büchern an dieser Stelle auf den
Bestand eines Kanons der Hebräischen Bibel bereits in der Abfassungszeit des
Jub. zu schließen.116

______________

112 Jub. 2,23.
113 Vgl. Berger, Jubiläen, S. 330, Anm. 23a. Auch Isidor von Sevilla, der mit leichten Modifikation

Epiph.mens. 634–701 paraphrasiert, nennt 22 Bücher der Hebräischen Bibel und 22 Buchsta-
ben. Vgl. Isid.etym. XVI 26,10.

114 Charles, der erste Herausgeber des äthiopischen Textes, hält dies für sicher: „It is clear [...]
that there is a lacuna in the text after ver. 22.“ (Charles, Jubilees, S. 17f.) Er nimmt an, daß Jub.
2,23 ursprünglich lautete: „As there were two and twenty letters and two and twenty
(sacred) books and two and twenty heads of mankind from Adam to Jakob, so there were
made two and twenty kinds of work, etc.“ (ebd., S. 18).

115 Die Fragmente (4Q216) wurden durch Rückübersetzung des äthiopischen Textes ergänzt,
ediert und ins Englische übertragen von VanderKam/Milik, Jubilees. Ebd., S. 266, stellt sich die
Überlieferungssituation von Jub. 2,23 folgendermaßen dar:
[aubt!hatr!ohragu!ohba! !!!!!!!!!!!!!!va]cat
[lurc!vzu!aseu!lurc!vz!hghcav!ouhv!sg!uagb!vagn!hbh]n!ohragu!oh<b>au!uhkt!sg!ostn

              .vfrcku]!asek!sjh!uagb!vz!og!vzu!aseu
Das entsprechende Fragment ist im Tafelteil abgebildet (Abb. 2).

116 Genau diesen Grund bringt VanderKam immer wieder als Argument gegen Ergänzungen im
äthiopischen Text an dieser Stelle vor. Vgl. VanderKam, Genesis, S. 515f.; ders., Revelation,
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Da es sich nun allerdings um eine relativ große Lücke handelt, welche
die Ergänzungen der Herausgeber nur teilweise ausfüllen,117 ist es durchaus
nicht unwahrscheinlich, daß im ursprünglichen Text, wenn nicht die 22 Bü-
cher der Hebräischen Bibel, so doch die 22 Buchstaben des hebräischen Al-
phabets mit den zwei anderen Gliedern verbunden wurden. Es deckt sich
vielmehr mit der Denkweise des Jub., bringen doch seine Autoren der he-
bräischen Sprache und Schrift große Wertschätzung entgegen, wie es die
oben zitierte Beschreibung der Belehrung Abrahams durch einen Engel deut-
lich macht, wo Hebräisch sogar ausdrücklich die „Sprache der Schöpfung“
(Jub. 12,26)118 genannt wird. Die einfachste und naheliegendste Erklärung für
diese Bezeichnung besteht meines Erachtens darin, daß für die Autoren des
Jub. der Zusammenhang zwischen den 22 Schöpfungswerken und den 22 he-
bräischen Buchstaben bereits auf der Hand lag. Darüber hinaus gibt es eine
zwar späte, jedoch interessanterweise hebräische Quelle, den Midrasch
Thadsche,119 der eine Kurzfassung des Schöpfungsberichtes nach Jub. 2,1–23
enthält.120 Am Ende dieser Darstellung werden die 22 Schöpfungswerke,
22 Buchstaben und 22 Generationen von Adam bis Jakob aufeinander
bezogen, während die 22 Bücher nicht erwähnt werden.121 Da hier Einflüsse
aus griechischen oder äthiopischen christlichen Quellen ausgeschlossen sein
dürften, sollte die Stelle als Zeugnis dafür gewertet werden, daß die
Beziehungskette auch im hebräischen Original des Jub. aus genau diesen drei
Gliedern bestand.122

______________

S. 18f. Er wendet sich damit vor allem gegen die Darstellungen bei Beckwith, Canon,
S. 235–240, der in den von Charles vorgeschlagenen Ergänzungen im äthiopischen Text von
Jub. (s.o., Anm. 114)  ein Argument sieht für die frühe Datierung eines Kanons der
Hebräischen Bibel von 22 Büchern, den ansonsten erst Josephus erwähnt.

117 Wie oben zu sehen (Anm. 115), nehmen VanderKam/Milik an der fraglichen Stelle, d.h. vor
dem nicht erhaltenen Anfang des Verses 23, einen sehr großen Textzwischenraum an und
ergänzen in der ersten Zeile nur 18 Buchstaben; in den zwei folgenden Zeilen ergänzen sie die
Lücken, die technisch gesehen die gleiche Größe haben, durch 40 bzw. 38 Zeichen. Es wäre
also durchaus genügend Raum für eines der beiden in der griechischen Tradition genannten
Glieder.

118 Jub. 12,25–27; vgl. oben, S. 64. Berger, Jubiläen, S. 396, Anm. 26b, führt die Erhöhung der he-
bräischen Sprache in Jub. auf die Erneuerung des klassischen Hebräisch in der Makkabäerzeit
zurück.

119 Zum Midrasch Thadsche vgl. Strack/Stemberger, Einleitung, S. 310. Aus verschiedenen Ver-
gleichsmomenten schließt Shulamith Ladermann auf eine direkte Abhängigkeit der Topo-
graphia christiana des Kosmas Indikopleustes von in diesem Midrasch überlieferten
kosmologischen Vorstellungen. Vgl. Ladermann, Parallel Texts.

120 Jellinek III, S. 169. Die Aufzählung ist, verglichen mit Jub., äußerst knapp; insbesondere werden
hier wiederum nicht die zahlreichen Klassen der Engel (vgl. Jub. 2,2) genannt, sondern nur
der „Geist“ (jur, vgl. Gen. 1,2). Siehe dazu Charles, Jubilees, S. 11.

121 Die Nennung der 22 Generationen ist besonders bemerkenswert, da nach der masoretischen
Bibeltradition nur 21 Generationen zwischen Adam und Jakob liegen. Für Jub. wird daher an-
genommen, daß seine Quelle eine Version von Gen. war, die der LXX näher stand als dem ma-
soretischen Text. Vgl. VanderKam, Studies, S. 4.

122 Bemerkenswerterweise nennt auch Origenes als der früheste christliche Autor, der diese Idee
verarbeitet, in einer Homilie über Num. 3,39–43 (Auslösung der 22 273 Erstgeborenen Israels
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Das heilige Maß und der Dekalog

Zum Abschluß der mit der Thora verbunden Betrachtungen soll kurz auf
zwei Ideen eingegangen werden, für welche die Quellenlage sehr dünn ist,
die jedoch für unser Thema von großem Interesse sind. Die erste taucht in
Zusammenhang mit der frühesten griechischen Belegstelle für die eben ana-
lysierte Passage Jub. 2,1–23 auf. In seiner Abhandlung über biblische Maß-
einheiten kommt Epiphanius auch auf den movdio", ein Hohlmaß, zu sprechen.
Dieser bestehe, so Epiphanius, bei den Hebräern, und nur bei ihnen, als
„gerechter movdio"“ aus 22 xevstai, und diese Festlegung sei weder willkürlich
noch zufällig getroffen worden, sondern „nach dem heiligen Maß [...]. Das
heilige Maß jedoch ist nichts anderes als die 22 Werke, welche Gott in den
sechs Tagen des Siebentagewerkes schuf.“123 Es ist schwer vorstellbar, daß
eine solche Konzeption der zahlensymbolisch bedeutungslosen Zahl 22
außerhalb des jüdischen Denkens entstanden ist, da diese Zahl erst dadurch,
daß sie das Verbindungsglied zwischen drei oder sogar vier für das jüdische
Selbstverständnis so wichtigen Größen wie dem Stammvater Jakob-Israel,
dem Siebentagewerk, dem hebräischen Alphabet und der Hebräischen Bibel
bildet, zum Inbegriff vollkommener Fülle, eben zum „heiligen Maß“ aufstei-
gen kann.

Diese Vorstellung klingt auch in einer anderen Tradition an, die durch
Clemens von Alexandria überliefert wird. Es handelt sich um eine bemer-
kenswerte Auslegung der zwei Gesetzestafeln, die Moses auf dem Sinai ent-
gegennimmt (vgl. Ex. 31,18; 32,16). Der „Finger Gottes“ wird gedeutet als die
Potenz Gottes, mit der er Himmel und Erde geschaffen hat, die wiederum
durch die „zwei Tafeln“ symbolisiert sind. Die „Schrift Gottes“ aber wird als
der Akt der Weltschöpfung verstanden, der diesen zwei kosmischen Tafeln,
also Himmel und Erde, je einen Dekalog einschreibt, nämlich den „Dekalog
des Himmels“, das heißt zehn Schöpfungswerke, die dem oberen Bereich des
Kosmos zugehören, und den „Dekalog der Erde“, also zehn Schöpfungswerke
im Bereich der Erde.124 In dieser Interpretation ist nun tatsächlich die
Gleichsetzung von Schöpfungsakt und göttlichem Schreibakt vollzogen!125 So
______________

durch 22 000 Leviten) nur diese drei Glieder: 22 Buchstaben, 22 Generationen und 22 Schöp-
fungswerke. Vgl. Or.Num. 20,14–18 (hom. IV).

123 Dieser Satz fehlt allerdings in einigen Handschriften des Textes, vgl. Epiph.mens. 635, Apparat
zur Stelle.

124 Clem.strom.VI 16,133f. Vgl. dazu Busi, Qabbalah visiva, S. 39f.
125 Busi, ebd., S. 39f., vermutet eine Verbindung zwischen dieser von Clemens überlieferten

Tradition und der Konzeption der zehn Sefiroth im Sefer Jezira, was seine These von deren
korrektem Verständnis als Akte göttlichen Schreibens (s.o. Anm. 67) untermauert. Zur
Gleichsetzung des Dekalogs mit dem Schöpfungswerk mag die Tatsache beigetragen haben,
daß im biblischen Schöpfungsbericht genau 10 Befehle Gottes („Und Gott sprach: Es
werde...“) vorkommen. Interessanterweise  stellt nämlich der Midrasch Thadsche drei Größen
nebeneinander:   vnhkc! <urhpx!  hu! <urntn!  hu! <urcs!  h! (10 „Worte“, also die Zehn Gebote,
10 „Aussprüche“, also die 10 Befehle Gottes bei der Weltschöpfung, und die 10 Sefiroth).
Jellinek III, S. 165.
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wird das Dokument des Bundes zur Dokumentation der Schöpfung. Inhaltlich
erinnert die Aufzählung der zweimal zehn Werke Gottes an den Schöp-
fungsbericht des Jub., darüberhinaus erhält man, zählt man die beiden
„Dekaloge“ und ihre zwei „Tafeln“ zusammen, genau jenes „heilige Maß“ –
22.

Der Text der Thora und die 22 hebräischen Buchstaben werden zum haupt-
sächlichen Konzentrationspunkt der mittelalterlichen jüdischen Mystik, die
ein ganzes Universum von Gedanken daraus entwickelt, das jedoch hier nicht
dargestellt werden soll.126 Der folgende Abschnitt beschäftigt sich nunmehr
mit Traditionen zur Buchstabensymbolik im frühen Christentum.

5. Jesus Christus – das Alpha und das 

Christliche Ansätze zur Buchstabensymbolik

Im Gegensatz zur intensiven Bearbeitung, welche die Idee einer Beziehung
zwischen Schöpfung und Buchstaben in der jüdischen Tradition erfährt, ist die
christliche Geistesgeschichte arm an eigenen Denkansätzen zu diesem
Thema, so daß dem in diesem Band herausgegebenen Traktat Vom Mysterium
der Buchstaben eine Sonderstellung zukommt. Die Ursachen hierfür sind in
bestimmten Momenten der Entwicklung des Christentums zu suchen.

Entscheidend wirkt vor allem der Umstand, daß das Christentum von
Anfang an beinahe ausschließlich Übersetzungen der Hebräischen Bibel,
vornehmlich die Septuaginta, benutzt und daher den Zugang zur he-
bräischen Sprache als „Sprache der Schöpfung“ (Jub. 12,26, s.o.) weitgehend
verliert. Anders als die hebräischen Buchstaben der Thora den Juden können
die griechischen Buchstaben des Neuen Testaments sogar den griechischspra-
chigen Christen, auf die sich die folgende Betrachtung beschränken soll, nur
bedingt Gegenstand ihrer religiösen Identität werden, haben sie doch im
Hinblick auf ihre Symbolik, wenn überhaupt, dann eine heidnische Vorge-
schichte.127 Daher wächst nur einigen griechischen Buchstaben eine christliche
______________

126 Ausführlich behandeln dieses Thema Scholem, Kabbala, S. 46–112; Busi, Mistica ebraica, S. VII–
LXVIII. Einen Überblick gibt Gruenwald, Buchstabensymbolik II.

127 Allerdings gibt es in der syrischen Kirche zumindest Ansätze zur Verherrlichung des (dem
hebräischen nahe verwandten) syrischen Alphabets, wie ein syrisches Alphabet-Gedicht be-
weist, welches 1893 von R. Gottheil veröffentlicht wurde (Gottheil, Alphabet Midrash,
S. 87–99). Nach persönlicher Auskunft von Prof. Dr. P.G. Borbone stammt dieses Werk von
Dawid bar Pawlos (8. Jahrhundert) und erklärt in seinen 22 Strophen in sehr schwer ver-
ständlicher Sprache jeweils einen Buchstaben, teils als Anfangsbuchstaben von Worten, teils
aus seinem Namen, teils aus der Form (Vgl. Baumstark, Geschichte, S. 272). Da einerseits nach
diesen ersten Informationen der Zusammenhang von Schrift und Schöpfung in diesem Text
keine Rolle spielt und da andererseits seine wissenschaftliche Erschließung bislang aussteht, so
daß auch über sein geistiges Umfeld nichts Konkretes gesagt werden kann, wurde der Text in
die folgende Betrachtung nicht mit einbezogen.
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Deutung zu,128 und zwar insbesondere den Christusmonogrammen (IH,
IC und CR), dem T als Symbol des Kreuzes und der Kombination des ersten
und des letzten Buchstabens des griechischen Alphabets – AW –, worüber
noch zu reden sein wird. Symbolwert als Bekenntnis erhalten auch längere
Buchstabenkombinationen, am bekanntesten wohl das Wort ijcquv" („Fisch“,
Akronym der Worte ∆Ihsou'" Cristo;" qeou' uiJo;" swthvr – „Jesus Christus Gottes
Sohn Retter“) sowie CMG (Cristo;n Mariva genna'/ – „Maria hat Christus ge-
boren“). Diese Verwendung griechischer Buchstaben ist vor allem in sepul-
kralem Zusammenhang belegt.129

Der Kirche bleibt andererseits wohl bewußt, daß das Hebräische die ur-
sprüngliche Sprache ihres „Alten Testamentes“ darstellt. Aus diesem Grund
ist es für die patristischen Exegeten, die in der Regel der hebräischen Sprache
nicht kundig sind, unumgänglich, auf entsprechende jüdische Traditionen
zurückzugreifen, um beispielsweise bei der Auslegung der alphabetischen
Psalmen, insbesondere Ps. 118(LXX), und anderer alphabetischer Abschnitte
der Bibel (Lam. 1–4) die Bedeutung der einzelnen Buchstaben in die Betrach-
tung einzubeziehen. So finden verschiedene der oben in Zusammenhang mit
dem Alphabet des Rabbi Akiva erwähnten Deutungen der hebräischen Buchsta-
bennamen Eingang in die Werke der Kirchenväter.130 Aus den Schriften die-
ser „Mystagogen der Kirche“ wiederum, „die sich mit großer Sorgfalt die
hebräische Sprache angeeignet haben,“131 übernimmt der Verfasser des ML
eine Auswahl der Übersetzungen. Er allerdings zieht sie nicht zur Auslegung
der Psalmen oder anderer biblischer Passagen heran, sondern – und dafür
gibt es keine Parallele – bezieht sie auf Christus selbst.132

______________

128 Vgl. Holtz, Buchstabensymbolik IV.
129 Vgl. Guarducci, Epigrafia greca IV, S. 295–556, insbesondere S. 310f.
130 Nach Müller, Deutungen, S. 9, gibt es mindestens zwei unterschiedliche christliche Traditions-

ketten zur Bedeutung der hebräischen Buchstaben: Zur ersten gehören die Deutungen des
Eusebius und des Hieronymus, der als seine Quelle Philo von Alexandria nennt (Hier.nom.ebr.
col. 815), für die zweite ist Ambrosius der einzige Zeuge. Die Deutungen des Ambrosius in sei-
nem Kommentar zu Psalm 118 sind der hauptsächliche Gegenstand von Müllers Abhand-
lung. Für einen Teil dieser Buchstabendeutungen findet er überzeugende Verbindungen zu
den Auslegungen der Buchstabennamen als Notarikon im Alphabet des Rabbi Akiva. Müller
nimmt an, daß diverse hebräisch-griechische Wortlisten im Umlauf waren, aus denen
Ambrosius geschöpft hat. (Müller, Deutungen, S. 12, Anm. 1).

131 ML 158,15–17.
132 Vgl. ML 164,9f.; Kap. 36.
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Die christliche Adaption der 22 Schöpfungswerke

Neben jüdischen Erklärungen der Buchstabennamen entfaltet auch die zuvor
besprochene Passage über die 22 Werke Gottes (Jub. 2,1–25) eine gewisse
Wirksamkeit in der östlichen christlichen Tradition, wo die Idee von 22 Schöp-
fungswerken und ihrer Beziehung zu den 22 hebräischen Buchstaben um ein
christliches Element erweitert wird. Ein solcher Ausbau kündigt sich bereits
in der schon oben genannten ältesten griechischen Belegstelle des Jub. an. So
zählt Epiphanius nach den 22 Schöpfungswerken ausführlich die Namen so-
wohl der 22 Erzväter von Adam bis Jakob als auch der 22 biblischen Bücher
von Genesis bis Esther sowie der 22 hebräischen Buchstaben von Alef bis Thau
auf, um sich dann erneut seinem Ausgangspunkt, dem movdio", dem „heiligen
Maß“ zuzuwenden:

„Mit der Zahl der 22 Schöpfungswerke Gottes und der 22 Generationen bis Jakob
und der 22 Bücher bis Esther und durch die Aufstellung der 22 Buchstaben, aus denen
das Gesetz unseres Gottes aufgestellt und die Lehre von Gott für uns vorgebildet
(protetuvpwtai) ist, wird dieses deutlich: daß aus dem Gesetz und dem in ihm enthal-
tenen Mysterium Christi Kommen bezeugt und offenbart ist. Denn der, der im
Evangelium gekommen ist, hat uns das Maß des Lebens erfüllt durch den movdio", daß
heißt durch das Bekenntnis (oJmologiva) für jeden, der sich zu ihm bekennt und das
Leben von ihm empfängt. Daher nennen die Hebräer ihn das heilige Maß, was
22 xevstai sind, wie wir oben deutlich dargelegt haben.“133

Eine frappante Umdeutung der ursprünglichen Idee – an die Stelle der zen-
tralen Aussage des Jub., der Herausstreichung der Erwählung Israels, tritt
nun Christus! Sein Kommen läßt Epiphanius im Schöpfungswerk und eben
auch in der Erwählung Israels vorgezeichnet sein, ebenso in den Büchern des
Gesetzes und in den Buchstaben des hebräischen Alphabets, in denen es
offenbart wurde. Das heilige Maß aber macht er zum Maß des Lebens, das
sich nicht in Jakob-Israel, sondern durch das Bekenntnis zu Christus erfüllt.

Weitergeführt mündet diese Interpretation in eine in der Ostkirche ge-
pflegte Vorstellung, deren ältesten Zeugen das ML darstellt.134 Da an entspre-
chender Stelle ausführlich darauf eingegangen wurde,135 soll hier nur der
wichtigste Punkt wiederholt werden: Die Erwählung Israels, das heißt die
22 Generationen von Adam bis Jakob, wird nicht mehr erwähnt, statt dessen
werden die 22 Werke der Weltschöpfung zur wahrhaften protuvpwsi" der
christlichen Heilsgeschichte, die nun ebenfalls in einer Liste von 22 Werken
Christi komprimiert wird. Diese Aufzählung der Werke Christi mutet in ge-
wisser Weise wie ein Glaubensbekenntnis an – so könnte man sie tatsächlich
als die von Epiphanius in den Diskurs eingebrachte oJmologiva und das durch
diese erlangbare „Maß des Lebens“ verstehen.

______________

133 Epiph.mens. 708–717.
134 ML Kap. 3.
135 S.o., S. 15ff.
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Die Vorzüge der griechischen Buchstaben

Für die zuletzt besprochene Parallelisierung der je 22 Werke der Schöpfungs-
und der christlichen Heilsgeschichte, die sich ineinander spiegeln und so dem
komplexen Gedanken von Christus und der „neuen Schöpfung“ (Gal. 6,15)
Ausdruck verleihen, ist die Anzahl der hebräischen Buchstaben im Grunde
unerheblich. Nicht jedoch für den Autor des ML – seine gesamte Argumenta-
tion baut vielmehr auf genau dieser Idee auf, daß ein ursprünglicher Zu-
sammenhang zwischen Weltschöpfung, Christus und eben dem Alphabet
besteht. Aus diesem Ansatz heraus findet er immer neue Deutungen für ver-
schiedene Eigenschaften jedes einzelnen Buchstabens: Name, Form, Zahlen-
wert, Position im Alphabet. Allerdings nimmt er nur hinsichtlich der
Buchstabennamen das hebräische Alphabet zur Grundlage seiner Ausführun-
gen, für die Deutung der Formen, der Zahlenwerte und der Anordnung der
Buchstaben läßt er sich dagegen durch das griechische Alphabet leiten,
dessen Buchstabenformen er zu den eigentlichen Entsprechungen der hebrä-
ischen Buchstabennamen erklärt, wobei er lediglich die „später hinzu-
gefügten“136 Buchstaben  und  ausschließt und so die Zahl der Buchstaben
von 24 auf 22 reduziert.

Durch diese Verknüpfung beider Alphabete kann unser Autor in seinen
Darlegungen neben den jüdischen Überlieferungen zu den hebräischen
Buchstaben, beziehungsweise deren christlichen Bearbeitungen, auch auf
griechisch-hellenistische Denkweisen zu den griechischen Buchstaben zu-
rückgreifen. Das wichtigste Ergebnis der griechischen Sprachreflexion ist
dabei für ihn die phonetische Einteilung des Alphabets in Vokale und Nicht-
vokale, die sogar eine Bewertung der Buchstaben nach sich zieht, denn da die
Vokale von allein klingen und nicht wie die Konsonanten eines Stimmgebers
bedürfen, galten sie als „würdiger“,137 ja als göttlich.138 Aufgrund dieser
Eigenschaft und wegen ihrer Siebenzahl wurden sie im pythagoräischen
Weltbild zum Klang der Planetensphären.139 Im ML stehen die sieben grie-
chischen Vokale, in Anlehnung an die oben ausführlich besprochene Liste der
22 Schöpfungswerke (Jub. 2,1–25), für sieben stimmbegabte Wesen der
______________

136 Vgl. ML 114,26.
137 Vgl. Schol.in D.T. 485,4.
138 Wie etwa in dem von Eusebius überlieferten Lied eines „weisen Griechen“ (Eus.

 praep. XI 6,37):  
eJptav me fwnhventa qeo;n mevgan a[fqiton aijnei'
gravmmata, to;n pavntwn ajkavmaton patevra.

eijmi; d∆ ejgw; pavntwn cevlu" a[fqito", h} ta; lurwvdh
hJrmosavmhn divnh" oujranivoio mevlh.

Vgl. dazu Baudissin, Studien, S. 245.
139 Zu den Vokalen vgl. Baudissin, Studien, S. 246ff. sowie Dornseiff, Alphabet, S. 35–60. Aus der

Denkart, die einerseits die Vokale mit den Planetensphären verbindet und andererseits die
Planeten für die menschlichen Schicksale verantwortlich macht, erwächst, wie Roscher,
Siebenzahl, S. 369ff., zeigt, die Vorstellung, daß die Moiren die Vokale erfunden oder zumindest
ein besonders inniges Verhältnis zu ihnen haben.
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Schöpfung gegenüber 15 stimmlosen,140 aber auch für die sieben Schichten
des Kosmos,141 und besonders, in einer kühnen Auslegung der Abfolge des
gesamten Alphabets, für sieben einschneidende historische Ereignisse – die
„Stimme Gottes“, die in der Geschichte der Menschheit siebenmal ertönt.142

Die Bezugnahme auf das griechische Alphabet ermöglicht aber nicht al-
lein den Rückgriff auf phonetische Kategorien, sondern auch die überra-
schendsten und gewagtesten Erklärungen des Werkes, die jedoch mit hoher
Wahrscheinlichkeit weder auf griechische noch auf jüdische oder auch christ-
liche Traditionen zurückgehen, sondern als geistige Eigenleistung des Autors
angesehen werden können: die Formendeutungen der griechischen Buchsta-
ben. Die ersten 14 von   bis  deutet er als Visualisierung der ersten vier
Tage der biblischen Schöpfungsgeschichte, während die verbleibenden acht
von  bis   für ihn die christliche Heilsgeschichte darstellen. So sind hier –
in einem einzigen Alphabet – Weltschöpfung und Christus, der „Schöpfer
aller Dinge“ vereint.

Das Alpha und das 

Wenn die Verbindung zwischen Alphabet, Schöpfung und Christus als
Grundgedanke des gesamten Traktats letztlich auf Jub. 2,1ff. zurückgeht, so
erfährt das Werk seine Prägung durch ein Leitmotiv, das der christlichen
Tradition entstammt und das auch überhaupt für die Entstehung des Werkes
verantwortlich zeichnet. Beim Studium der Apokalypse des Johannes nämlich
fällt dem Autor der Ausspruch auf: „Ich bin das Alpha und das “ (Apoc. 1,8).
Aus der zweimaligen Wiederholung dieses Satzes (Apoc. 21,6; 22,6) schließt
er, daß ein göttliches Mysterium in den Buchstaben des Alphabets verborgen
sein muß. Durch intensives Gebet wird ihm schließlich Erleuchtung und
Belehrung über dieses Geheimnis zuteil.143 In der Tat kann das Werk gera-
dezu als Abhandlung über den Satz „Ich bin das Alpha und das “ bezeich-
net werden. Immer wieder schließt dieses Zitat eine Argumentation ab oder
eröffnet eine neue.

Obgleich selbst das  höchstwahrscheinlich keine genuin christliche Er-
findung darstellt,144 entwickelt es sich doch bereits in den ersten nachchrist-
lichen Jahrhunderten zu einem weit verbreiteten und äußerst wichtigen
christlichen Symbol, das mitunter ganze Theologien in sich fassen kann. So
wird die Tatsache, daß der Ausspruch in der Apokalypse sowohl auf Gott
selbst als auch auf Christus bezogen ist, als Beweis für die Wesensgleichheit
von Vater und Sohn gedeutet. Damit wird das   zur Chiffre des
______________

140 ML Kap. 4.
141 ML Kap. 8.
142 ML Kap. 35.
143 ML 102,11ff.
144 Vgl. Holtz, Buchstabensymbolik III, S. 301f.; Lohmeyer, A und O, S. 2.
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Nicänischen Glaubensbekenntnisses und erlangt als solche während des
Arianischen Streites besondere Beliebtheit. Man findet das Buchstabenpaar
auf verschiedensten Gegenständen als Weihe- und Schutzzeichen und ebenso
in der Ikonographie im Nimbus von Christusdarstellungen.145

Möglicherweise hat die weite Verbreitung des   dazu beigetragen, daß
in manchen christlichen Kreisen nicht nur Einzelbuchstaben, sondern dem
gesamten griechischen Alphabet eine große Heiligkeit zugesprochen wird. So
findet sich im Simeonskloster bei Assuan ein Fresko, das Christus und die
vier geflügelten Wesen (Apoc. 4,7f.) zeigt, darunter weitere 24 geflügelte
Figuren, wobei letztere die Namen aahl, bahl, gahl und so weiter bis wahl
tragen.146 Hier wird also von Alpha bis Omega jeder einzelne Buchstabe des
griechischen Alphabets, verbunden mit der für hebräische Engelsnamen
typischen Endung -el („Gott“), einem Engel zugeordnet. Auch der in west-
lichen Kirchen seit dem 5. Jahrhundert gepflegte Brauch, zur Kirchweihe das
griechische und lateinische Alphabet in ein auf den Boden gestreutes Asche-
kreuz einzuschreiben,147 offenbart Ehrfurcht vor dem Alphabet in seiner
Gesamtheit und den Glauben an seine Wirkungsmacht.

Die Buchstabenspekulationen des Gnostikers Markos

Das  greifen neben rechtgläubigen Christen auch gnostische Gruppen auf,
die nach der Überlieferungslage als die einzige christliche Strömung gelten
können, in der sich eine der jüdischen Tradition vergleichbare Buch-
stabensymbolik für das griechische Alphabet herausbildet. Von der mystisch-
theurgischen Funktion schriftlich fixierter Namen Gottes, der Emanationen,
der Wächter und der Siegel in den Büchern des Jeû war bereits oben die
Rede.148 Die Schriften der Kirchenväter wenden sich allerdings gegen einen
anderen konkreten Gegner, nämlich den Gnostiker Markos, dessen Buch-
stabenspekulationen sie als Häresie brandmarken. Markos aber beruft sich
offenbar ebenso wie sein Lehrer Kolarbasos auf das „Alpha und das “ aus
der Johannesapokalypse, wie Ps.-Tertullian berichtet:

„...ein gewisser Marcus und Colarbasus, die eine neue Häresie aus dem Alphabet der
Griechen ersonnen, [...] stritten nämlich ab, daß die Wahrheit ohne jene Buchstaben
gefunden werden könnte, im Gegenteil sei vielmehr die ganze Fülle und Voll-
kommenheit der Wahrheit in jene Buchstaben hineingelegt. Daher nämlich habe
Christus gesagt: Ich bin  und . Ferner sei Jesus Christus herabgestiegen, das heißt

______________

145 Vgl. Lohmeyer, A und O.
146 Das Fresko wird beschrieben von Dornseiff, Alphabet, S. 168,8. Nach Dornseiff handelt es sich

bei den 24 Flügelfiguren um die Presbyter aus Apoc. 4,4.
147 Quellen dazu bei Dornseiff, Alphabet, S. 74; Vgl. Holtz, Buchstabensymbolik IV, S. 311.
148 S.o., S. 60f.
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die Taube sei auf Jesus gekommen,149 die mit dem griechischen Namen peristerav
bezeichnet wird und daher bei sich die Zahl 801 habe.“150

Besonders bemerkenswert ist in unserem Zusammenhang die Theorie vom
Ursprung und Ende der Welt, die Markos zugeschrieben wird. In ihr verbin-
den sich die Ideen von der Schöpfung durch Sprache und von der Schöpfung
durch Schrift zu einer großen Konzeption: Am Anfang steht der Wille des
Vaters, daß „das Ungesagte zur Sprache komme und das nicht Sichtbare
Gestalt annehme“. So „öffnet er den Mund und bringt einen ihm gleichen
Logos hervor.“151 Dieser besteht aus insgesamt 30 Buchstaben, die in vier
„Silben“ (sullabaiv) ausgesprochen werden, die erste Silbe lautet, vermutlich
in Anlehnung an Gen. 1,1, ajrchv, „Anfang“. Nach dem Prinzip, daß jeder der
Buchstaben(namen) dieses ersten Logos seinerseits aus Buchstaben besteht, die
ihrerseits aus Buchstaben bestehen, entfaltet er sich bis in die äußersten Be-
reiche. Das Weltenende besteht in der Umkehrung dieses Vorgangs, der
ajpokatavstasi" tw'n o{lwn, in der alles zu dem Buchstaben zurückkehrt, aus
dem es hervorgegangen ist, und wie ein großes „Amen“ ausklingt.152

An diese Vorstellungen erinnert eine kurze Passage im ML, die zu dem
Teil des Traktats gehört, in welchem der Autor Theorien zur Symbolik der
griechischen Buchstaben referiert, die ihm bereits vorlagen.153 Die Tatsache,
daß das griechische Alphabet mit einem Vokal beginnt und mit einem Vokal
endet, wird an jener Stelle damit begründet, daß „die Elemente (stoicei'a) der
Schöpfung aus der Stimme Gottes ihren Anfang nahmen und durch die
Stimme Gottes wiederum ihr Ende finden werden.“154 Dieser mystische Ge-
danke inspiriert den Autor zu der bereits oben angesprochenen Auslegung
des gesamten Alphabets als „Phonogramm“ der Menscheitsgeschichte, in
dem die Vokale als Erklingen der „Stimme Gottes“ für göttliche Eingriffe in
die menschliche Sphäre stehen.155

Man kann vermuten, daß die Beliebtheit der Buchstabensymbolik unter
den Gnostikern nicht unwesentlich dazu beigetragen hat, daß in der der
Gnosis abgeneigten christlichen Theologie dieser Disziplin als potentieller
Häresie mit großer Zurückhaltung begegnet wurde. Dies führt wiederum
dazu, daß christlich gefärbte Buchstabenauslegungen fast zwangsläufig als
gnostisch klassifiziert werden. So gilt in der religionsgeschichtlichen For-
schung auch das ML sowohl vor als auch nach Veröffentlichung und Überset-

______________

149 Hier klingt die (häretische) Idee an, daß Jesus erst durch die Taufe zum Christus geworden
wäre, zuvor jedoch nur Mensch gewesen sei. Vgl. dazu Dornseiff, Alphabet, S. 130, Anm. 3.

150 Tert.haer. 5 (222,4–11); vgl. Iren.haer. I 7,5ff.; Epiph.pan. II 15,8ff.; Hipp.haer. VI 47,1f. Siehe
auch Dornseiff, Alphabet, S. 71. Die Zahl 801 steht sowohl für die Gematria des Wortes
peristerav als auch für die Summe von (=1) und  (=800).

151 Hipp.haer. VI 42.
152 Ebd.; vgl. Dornseiff, Alphabet, S.129f.
153 Vgl. oben, S. 14ff.
154 ML 114,28–30.
155 ML Kap. 35.
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zung des koptischen Textes in der Regel als gnostisches Werk,156 was dem
Inhalt unseres Traktats in keiner Weise gerecht wird,157 aber um so eindrück-
licher seinen singulären Charakter vor Augen führt.

Das Anliegen des ML

Zu den Faktoren, die der Ausbreitung einer christlichen Buchstabensymbolik
entgegenwirken, gehört sicher auch die ambivalente bis ablehnende Hal-
tung, welche die frühe christliche Kirche gegenüber der Bildung im all-
gemeinen und der Schrift im speziellen an den Tag legt.158 Da selbst Christi
Jünger Petrus und Johannes nach Zeugnis der Apostelgeschichte ajgravmmatoi
kai; ijdiw'tai (Ac. 4,13) waren, gilt als sicher, daß fehlende Bildung kein Hin-
dernis für ewige Seligkeit sein kann, wohingegen man den vom Studium
heidnischer Geistesgrößen dominierten Unterricht als ernste Gefahr für den
christlichen Glauben empfindet. So wird in gewissen christlichen Kreisen
Unbildung sogar ein eigener Wert beigemessen, wie im Falle des Einsiedlers
Antonius, der illiterat und gerade aus diesem Grund besonders angesehen
war.159

Während nun von Laien keine Lesekundigkeit erwartet wird, deutet sich
in der Vorschrift des ägyptischen Abtes Pachom aus dem 4. Jahrhundert eine
neue Tendenz in der Einstellung zur Bildung im Klerus an. Jeder seiner
Mönche soll in der Lage sein, im täglichen klösterlichen Leben die Gebete
eigenständig zu lesen160 – ein Ideal, das in der Folgezeit auch in die Regeln

______________

156 Vgl. oben, S. 3.
157 Vgl. Hebbelynck, Mystères , H1, S.1; 12f.
158 Vgl. Harris, Literacy, S. 300ff.; Heszer, Literacy, S. 101.
159 Vgl. Harris, Literacy, S. 302. In die gleiche Richtung geht die Aufforderung des Paulus:

Blevpete ga;r th;n klh'sin uJmw'n, ajdelfoiv, o{ti ouj polloi; sofoi; kata; savrka, ª...º ajlla; ta; mwra;
tou' kovsmou ejxelevxato oJ qeov"...  (1Cor. 1,26f.).

160 Daher soll jeder Novize, der noch nicht lesen kann, es erlernen. Vgl. Pach.reg. 139f.(=82A–B):
CXXXIX. Qui rudis monasterium fuerit ingressus, docebitur prius quae debeat observare [...] Et si
litteras ignoraverit, hora prima, et tertia et sexta vadet ad eum qui docere potest, et qui ei fuerit dele-
gatus, et stabit ante illum, et discet studiosissime, cum omni gratiarum actione. CXL. Postea vero
scribentur ei elementa, syllabae, verba, ac nomina: et etiam nolens legere compelletur, et omnino nullus
erit in monasterio, qui non discat litteras, et de Scripturis aliquid teneat: qui minimum usque ad novum
Testamentum et Psalterium. Pachom scheint eine besondere Vorliebe für die griechischen Buch-
staben eigen zu sein, so teilt er (nach einer Vision) die Mönche seines Klosters, ihrer Geistesart
entsprechend, in 24 durch je einen Buchstaben bezeichnete Gruppen ein (vgl. Pall.Laus.
32,4f.). Darüberhinaus verwendet Pachom in Briefen an die Vorsteher seiner Klöster die grie-
chischen Einzelbuchstaben als eine Art geheimen Code (Vgl. Pach.epist. 1; 2; 3; 7; 11a). Nach
gründlicher Analyse der Briefe und der diesbezüglichen antiken Quellen kommt Hans Quecke
zu dem Schluß, daß die pachomische „Geheimschrift“ nicht durch einen Schlüssel zu
dechiffrieren ist, sondern daß der Leser „sich beim Lesen der rätselhaften Texte seine Gedan-
ken machen“ (Quecke, Die Briefe Pachoms, S. 40) sollte.
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anderer Orden aufgenommen wird.161 Eine bejahende Einstellung zur Schrift
in christlichem Kontext belegt auch ein kleiner Kodex aus Wachstafeln, der in
Ägypten gefunden wurde und in das 4. bis 5. Jahrhundert zu datieren ist.
Neben konventionellen Schreibübungen finden sich darin, in der Art von
Amuletten über Kreuz geschrieben, die Worte fw", zwh und emmanoul (sic)
sowie der eingängige Vers: ajrch; megivsth tou' bivou ta; gravmmata. Möglicher-
weise leitet sich dieser Spruch aus den bereits mehrfach zitierten Worten
Christi „Ich bin das Alpha und das Ω“ aus der Johannes-Apokalypse her.162

Vor dem Hintergrund der soeben skizzierten zwiespältigen Einstellung
zur Bildung erklärt sich die bizarre Polemik des ML: Obwohl es dem griechi-
schen Alphabet eine vollkommen positive Bedeutung zumißt, preist es para-
doxerweise gleichzeitig die Weisheit der ajgravmmato" ejkklhsiva und möchte
die großen Autoren des hellenistischen Curriculums zu ihr in die Lehre
schicken.163 Die Verspottung der Griechen und Juden, auf deren beider Tradi-
tionen es doch aufbaut, ist ein wiederkehrendes Motiv des Werkes. Die Be-
rechtigung dazu zieht der Autor aus der Art und Weise, wie er sein Wissen
erworben hat: Vom „unbelehrten Lehrer“164 wurde es ihm in einer nächt-
lichen Vision offenbart, so daß er sich keiner menschlichen Autorität ver-
pflichtet fühlen muß.

Bemerkenswerterweise ist auch an einer anderen Stelle von einem Lehrer
die Rede, allerdings scheint hier weniger eine nächtliche Offenbarung den
Rahmen zu bilden, als vielmehr eine tatsächliche Schulszene, in welcher der
Schüler über die Form des Buchstaben  als Illustration der Verse aus der
Schöpfungsgeschichte „Und Gott sprach: Es werde Licht...“ (Gen. 1,3–5) be-
lehrt wird:

„Als der Lehrer diesen Buchstaben (das Epsilon) schuf, bildete er ihn nicht sofort
vollständig, sondern er macht zuerst einen ganzen geschlossenen Kreis und spricht
zum Schüler: Siehe, der Kosmos, der im Dunkel liegt. Er läßt den rechten Teil weg
und spricht: Siehe, ein Eingang für das Licht. Das ist das . Und dann macht er den
kleinen Strich in der Mitte und sagt: Siehe, die Trennung von Licht und Dunkel-
heit.“165

Die so vermittelte Entstehung des  wird jedesmal in seiner Schreibung
nachvollzogen, zuerst im Sigma, dann in der Linie.166 Gerade weil sich die
Beschreibung der Buchstaben auch im folgenden – vor allem bei  , ,  , ,
,  und  – an der Schreibbewegung des Zeichens orientiert, ist sie so ein-
______________

161 Diese positive Einstellung zur Literalität beschränkt sich allerdings auf östliche Klöster. Im
Westen war, wie Augustinus und Benedikt bezeugen, die Lesekundigkeit unter Mönchen
und Nonnen nicht sonderlich verbreitet. Vgl. Harris, Literacy, S. 303f.

162 S.u., Abb. 3. Zu diesem Kodex, der vermutlich zum Besitz eines Schulmeisters gehörte, vgl.
Guarducci, Epigrafia greca IV, S. 456–458.

163 ML Kap. 9.
164 ML 104,6(gr.).
165 ML 126,18-28b.
166 Vgl. aber auch die Deutung des Epsilon als Darstellung der Geburt Christi, die in ML 196,25–27

angesprochen wird.
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gängig: Wer einmal das „Mysterium“ des Buchstabens verinnerlicht hat, wird
es für immer beim Schreiben ehrfürchtig nachvollziehen. Vielleicht handelt es
sich hierbei, nach allem, was soeben über die christliche Befangenheit
gegenüber dem heidnisch geprägten Unterricht gesagt wurde, um An-
regungen für eine gänzlich christliche Form des Elementarunterrichts?

Sollte diese Vermutung zutreffen, wären damit jedoch die Ambitionen des
Autors bei weitem nicht erschöpft, hat er doch das universale missionarische
und dogmatische Potential des Alphabets erkannt. Ganzen Völkern, ja jedem
Menschen überhaupt, der es benutzt, soll es zum ceiragwgov" werden,167 soll
ihn „an der Hand“ hinführen zum rechten christlichen Glauben. Weit ent-
fernt von jeder unorthodoxen Spekulation ist Schrift für den Autor weder ma-
gisches noch theurgisches Mittel, noch auch Werkzeug der Weltschöpfung,
selbst ihr praktischer Nutzen, Sprache aufzuzeichnen, verblaßt168 angesichts
der erhabenen Bestimmung, die er ihr durch seine Rede verleiht: Schreiben
ist Bekennen.

______________

167 ML 184,17.
168 Tatsächlich nutzt der Autor lediglich die Schreibung eines einzigen Wortes für seine Argu-

mentation, die des Namens Adam. Vgl. ML 178,4; 202,22–204,6.

Jesus Christus – das Alpha und das Ω



Handschriftliche Überlieferung
und technische Bemerkungen

1. Die handschriftliche Überlieferung

Handschriftenbestand

Der griechische Text des ML wird in drei Handschriften überliefert, die in der
Oxford Bodleian Library (Bodl. Barocc. 197, fol. 631r–663v, im folgenden: O
und Bodl. Laud. 29, fol. 4r–50v, im folgenden: L) und in der Bibliothèque
nationale de France (Paris. gr. 2314, fol. 323r–343v, im folgenden: P) aufbe-
wahrt werden. Daneben finden sich einige kürzere Auszüge aus dem
griechischen Text in einer Handschrift der Österreichischen Nationalbiblio-
thek Wien (Vindob. Theol. gr. 289, fol. 43v–44v, im folgenden: V). Hinzu tritt
die Überlieferung in koptischer und arabischer Übersetzung in einem zwei-
sprachigen Kodex, der wiederum zur Sammlung der Bodleian Library gehört
(Bodl. Hunt. 393, für den koptischen Teil im folgenden: K).

Mindestens vier handschriftliche Kopien gehen auf K zurück: 1713 und
1718 fertigte Paul Ernst Jablonski zwei Kopien des Textes an; die zweite
wurde 1750 durch Christian Scholz abgeschrieben.1 Ein weiteres Mal kopierte
im 19. Jahrhundert M. Dulaurier die Handschrift K.2 Diese vier Abschriften
wurden bei der Erstellung des kritischen Textes nicht berücksichtigt und
werden daher im folgenden nicht besprochen.

Datierung und Beschreibung der Handschriften

Die Handschrift O

Bei Cod. Bodl. Barocc. 197 handelt es sich um ein ungewöhnlich umfangreiches
theologisches Sammelwerk: Auf 674 Folien finden sich nicht weniger als 79
zum Teil mehrfach unterteilte Texte verschiedener Autoren. Neben Homilien
umfaßt diese Sammlung Auszüge aus theologischen Schriften, Erzählungen
und Verse.3 Das ML ist einer der letzten Traktate (fol. 631–663v). Ihm folgen
______________

1 Jablonskis Abschrift von 1713 befindet sich in der Österreichischen Nationalbibliothek Wien:
Vindob. Armen. 22, fol. 311r – 346v. Zur anderen Abschrift von Jablonski und der von Scholz
vgl. Amélineau, Traités, S. 262f.

2 Diese Abschrift wird in der Bibliothèque nationale aufbewahrt: Paris. Fonds copte 95.
3 Vgl. Coxe, Catalogus, col. 341E–351E.
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lediglich einige kürzere Texte über das Osterfest, unter anderem mit einer
großen Tafel zur Berechnung des Osterdatums, sowie zwei, möglicherweise
auch nur eine4 Sammlung von Versen über die vanitas vitae, ein Rätsel und
ein Gebet für die Seelen Verstorbener.

Nach Angabe mehrerer teils kryptographischer Einschübe in den ver-
schiedenen Texten gehörte der Kodex ursprünglich zum Besitz des Hiero-
monachos Galaktion Madarakes. Im Schlußkolon des Kodex gibt sich
Galaktion darüberhinaus, obzwar in kryptographischer Form, so doch über
jeden Zweifel erhaben, als Schreiber desselben zu erkennen. Auch Ort und
Datum der Entstehung des Kodex lassen sich sehr genau aus Randnotizen des
Kopisten erschließen, die von Erdbeben während seiner Schreibarbeit in
Konstantinopel berichten; das erste Beben datiert Galaktion in den Oktober
1343.5 Es ist davon auszugehen, daß der Kodex nicht wesentlich nach diesem
Datum fertiggestellt wurde.

Bis auf einige verlorene Folien ist der Kodex sehr gut erhalten. Die Schrift
ist gleichmäßig und sehr gut lesbar. Es wurde schwarze und rote Tinte ver-
wendet.

Der Text des ML ist leider weder am Anfang noch am Ende vollständig.
Er setzt mitten im Satz ein, wozu der Kopist in der Kopfzeile von fol. 631 ver-
merkt: luvpei (sic) hJ ajrch; th'" uJpoqevsew" kai; dia; tou'to oujk ejpoivhsa kefavlaion
ejnqau'ta. Das Ende des Textes muß sich auf einem oder mehreren der nach
fol. 663 verlorengegangenen Folien befunden haben. Aufgrund der ur-
sprünglichen, vollständig erhaltenen Zählung der Lagen läßt sich der Verlust
auf fünf oder sechs6 Folien des Kodex beziffern, die jedoch neben dem Ende
des ML auch den Anfang des anschließenden Textes enthielten. Das über den
Text von O hinaus in P, L und teilweise V überlieferte Textende
(ML 200,13–204,6) nähme im Kodex nicht mehr als zwei beidseitig beschrie-
bene Folien ein.

Auch fol. 642 weist eine mechanische Beschädigung auf. Hier wurde die
Zeichnung des  (ML 142,1f.) auf der Verso-Seite ausgeschnitten,7 so daß der
Text der Recto-Seite teilweise verloren ist. Die in der Umgebung der Lücke
erhaltenen Buchstaben bestätigen jedoch den in P und L an dieser Stelle über-
lieferten Text (ML 138,26–140,7).

______________

4 Nach fol. 663 sind einige Seiten ausgefallen; fol. 664 ist zwar offensichtlich eine ursprüngliche
Seite des Kodex, jedoch nachträglich wiedereingefügt worden, möglicherweise an der fal-
schen Stelle, so daß die von Coxe (Catalogus, col. 350D–F) mit 74 und 77 numerierten Einträge
vielleicht Teile eines und desselben Textes sind.

5 Vgl. ebd., col. 351C–D. Ausführlich mit Galaktion und den Kryptographien des Kodex
Bodl. Barocc. 197 beschäftigt sich Turyn, Manuscripts, S. 108–112.

6  Die Lagen umfassen jeweils 4 Doppelseiten, also acht beidseitig beschriebene Folien. Die Nu-
merierung erfolgt auf der ersten Vorderseite der Lage in der äußeren oberen Ecke: 655r: PB;
663r: PG. Die nächste Zahl (PD) sollte man also auf fol. 671r erwarten, diese Lage beginnt je-
doch schon mit fol. 666r. Das heißt, es sind fünf bzw. (im Fall daß fol. 664 an der falschen Stelle
eingefügt wurde, vgl. Anm. 4) sechs Folien verlorengegangen.

7 S.u., Abb. 23.

Beschreibung der Handschriften
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Die Buchstabenzeichnungen, die Kapitel 13 und 17 des ML illustrieren,
sind sehr sauber, zum Teil zweifarbig in rot und schwarz ausgeführt,8 aller-
dings war offenbar die Vorlage für die Zeichnungen des  , ,  und   für
den Kopisten unverständlich, so daß sich die Formen dieser Buchstaben in
den entsprechenden Zeichnungen nicht mehr erkennen lassen. Außerdem
fehlen durch die erwähnte Beschädigung der Handschrift sowohl die Zeich-
nungen als auch die Beschreibungen des  (642r) und des  (642v).

In der Kopfzeile der beschädigten Seite fol. 642v findet sich von zweiter,
sehr unsauberer Hand die Buchstabenreihe ecounhuapuouonaishnanete.9 Eine
Verbindung zum zerstörten Text ist nicht erkennbar, möglicherweise handelt
es sich um Kryptographie,10 wahrscheinlich jedoch eher um einen schlechten
Scherz dessen, auf den die Beschädigung der Handschrift zurückgeht. Die
Kopfzeile von fol. 650v: sugcwvrhsovn moi pathvr, o{ti ejpilaqovmhn, von der Hand
des Kopisten, bezieht sich vermutlich auf die ersten zwei Zeilen des Haupt-
textes dieser Seite, die, wie sich aus deren ungewöhnlich gedrängtem Duktus
schließen läßt, nachträglich eingefügt wurden. Bis auf einige vereinzelte
Buchstaben am Rand, die vermutlich zur Orientierung des Lesers dienten,
gibt es ansonsten in O keine Bemerkungen außerhalb des Haupttextes.

Die Handschrift P

Auch Cod. Paris. gr. 2314 ist ein Sammelwerk. Er umfaßt 356 Folien mit philo-
sophischen, theologischen, botanischen, medizinischen und astronomischen
Textauszügen sowie eine Wortliste, Teile eines botanischen Lexikons und ein
Verzeichnis der Glieder des menschlichen Körpers. Der Kodex wird von
Henri Omont auf das 14.–15. Jahrhundert datiert.11

Die verschiedenen Texte sind offenbar erst nachträglich zu einem Kodex
gebunden worden; sie unterscheiden sich in Seitenaufteilung und Qualität
zum Teil stark voneinander und stammen von unterschiedlichen Händen.
Der Einband trägt neben ornamentalen Verzierungen den Titel IATRIKON TI
KAI LEXIKON und, ineinander verschränkt, die Buchstaben DHD, die Initia-
lien des französischen Königs Henri II. und seiner Mätresse Diane de Poitiers,
woraus sich schließen läßt, daß der Kodex während der Regierungszeit Henri
II. (1547–1559) in die königliche Bibliothek gelangte. Während der vordere
Teil bis fol. 247 sehr gut erhalten ist, finden sich ab fol. 248 zahlreiche
Flecken. Hinzu treten Wasserschäden im oberen Bereich der Folien, die oft
mehrere Zeilen unlesbar machen. Ab fol. 323 sind auch die äußeren oberen
Ecken zerstört, was ebenfalls die Vollständigkeit des Textes einschränkt.
______________

8 Eine Auswahl der Zeichnungen in O ist im Tafelteil abgebildet (Abb. 17; 21; 23–25).
9 S.u., Abb. 23.
10 Allerdings ergibt zumindest der Schlüssel, den Galaktion selbst bei seinen Kryptographien

verwendet, bei dieser Buchstabenreihe kein sinnvolles Ergebnis.
11 Vgl. Omont, Inventaire sommaire, S. 235.
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Die Folien des ML (fol. 323–343v) gehören zu den am stärksten beschä-
digten Teilen des Kodex. Die ersten Folien des Textes (ML 102,1–108,32) und
einige Folien aus dem Mittelteil (120,22–130,29) sind verlorengegangen. Wie
bereits erwähnt, überliefert P am Ende des Textes ca. 1 1/2 Folien mehr als O
(200,13–204,2). Das Textende ist in der Handschrift durch ein Schlußkolon ge-
kennzeichnet.

Für den Haupttext wurde schwarze Tinte verwendet; die Anfänge der
Absätze, alle enthaltenen hebräischen Worte sowie an den meisten Stellen die
griechischen Einzelbuchstaben12 sind rot hervorgehoben. Auch die Buchsta-
benzeichnungen (ML Kap. 13 und 17) sind, soweit erhalten, in rot und
schwarz ausgeführt, jedoch etwas kleiner und weniger schmuckvoll als
in O.13

Auf zwei Folien in P finden sich längere Randbemerkungen, die jedoch
aufgrund ihrer winzigen Schrift, durch Schäden in der Handschrift und durch
den Verlust des äußersten Randes, der bei der Bindung des Kodex abge-
schnitten wurde, nur teilweise entzifferbar sind, so daß ihr Inhalt lediglich
fragmentarisch erschlossen werden kann. Auf fol. 333v geht es um die Ver-
teidigung der jungfräulichen Geburt Christi. So wird auf die mögliche Frage
eines Juden: „Wie konnte denn eine Jungfrau gebären?“ die Gegenfrage
empfohlen: „Wie konnte denn Sarah(?) im vorgerückten Alter gebären?“. Die
anschließenden Sätze kreisen, nur noch aus Bruchstücken erahnbar, um Ge-
setzmäßigkeiten der Natur und die Ehe(?) der Jungfrau. Unterhalb des
Haupttextes finden sich, genauso bruchstückhaft, weitere Belehrungen dar-
über, wie diese übernatürliche Angelegenheit zu behandeln ist. Diese Rand-
bemerkungen schließen also an die Ausführungen zu übernatürlichen
Zeichen (vgl. ML 166,19–26) im Haupttext der Seite an. Dagegen läßt sich für
den ebenfalls kaum entzifferbaren Abschnitt unterhalb des Textendes auf
fol. 343v keine Verbindung zum Text herstellen. Er betrifft das Verhältnis der
drei Personen der Trinität und Christi Worte am Kreuz „Warum hast du mich
verlassen?“, die, wie zu lesen ist, manche als Furcht vor dem Leiden auslegen
würden. Wahrscheinlich steht diese Glosse nur des freien Raumes wegen, der
unterhalb des Textendes vorhanden war, an ihrer Stelle.

Die Handschrift L

Cod. Bodl. Laud. 29 enthält, nach einem Gebet (fol. 1) und zwei unbeschrie-
benen Folien, auf 46 Folien den Text des ML, gefolgt von einem kürzeren
Text (neun Folien) über die Hagia Sophia in Konstantinopel. Vor diesen Texten
sind sieben Folien mit slawischem Text offenbar nachträglich eingebunden
worden, deren Inhalt jedoch aufgrund des schlechten Erhaltungszustandes
______________

12 Vgl dazu unten, S. 98f.
13  S.u., Abb. 18; 19; 22.

Beschreibung der Handschriften
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nicht zu erschließen ist. Die letzten 18 Folien des Kodex sind bis auf einige
vereinzelte Kritzeleien unbeschrieben. Die Schrift ist relativ sauber und
schnell ausgeführt. Neben schwarzer kommt teilweise rote Tinte zum Einsatz,
und zwar wie in P für Einzelbuchstaben sowie für die in Kap. 13 und 17 be-
schriebenen Buchstaben, die sich lediglich durch diesen farblichen Unter-
schied, nicht jedoch wie in den anderen Handschriften durch ihre Größe und
teilweise Rahmungen, aus dem Fließtext abheben.14 Aufgrund der Sub-
skription des Kopisten, Hierotheos Thytes, ist der Kodex in das Jahr 1593 zu
datieren.15

Der Text des ML setzt in L an genau derselben Stelle ein, wie in O, was
allein schon für eine enge Verwandtschaft zwischen beiden Handschriften
spricht. Eine solche wird jedem Zweifel enthoben durch Kryptographien, die
in L den Text begleiten. Diese sind nämlich nicht nur nach demselben
Schlüssel aufzulösen, wie die Kryptographien des Cod. Bodl. Barocc. 197,
sondern zwei von ihnen enthalten sogar den Namen des Kopisten jenes Ko-
dex, Galaktion Madarakes.16 Allerdings handelt es sich nicht um eine Ab-
schrift von O, wie unten genauer erläutert wird.

Die Handschrift V

Cod. Vindob. Theol. gr. 289 ist wiederum eine Sammelschrift. Sie enthält zahl-
reiche kurze Exzerpte aus theologischen und kirchengeschichtlichen Werken.
Anhand der Wasserzeichen des verwendeten Papiers läßt sich der Kodex in
die zweite Hälfte des 16. Jahrhundert datieren. 17

Auf 3 Folien (fol. 43v,8–44v) sind in ungeordneter Reihenfolge einige sehr
kurze Auszüge aus dem ML enthalten. Die Schrift ist teilweise schwer entzif-
ferbar, da sie äußerst klein und uneinheitlich ist und zahlreiche Abkürzun-
gen aufweist. Die Auszüge betreffen folgende Partien des ML:
I 43v, 8–10 Stichworte aus Kap. 33 (die Namen der Zahlzeichen ein-

schließlich der lediglich in O überlieferten)
II 43v,10–12 zusammenfassende Notizen zu Kap. 34
III 43v,13–44,6 zusammenfassende Notizen zu Kap. 17 (jeweils ein

einziger Satz zur Formendeutung)
IV 44,6–44,15 die Liste 108,24–110,11
V 44 i.m. eine Marginalie, die der Beschriftung der Zeichnung in

120,1–14 entspricht
VI 44,16–44v,12 sehr knappe Notizen zu Kap. 41

______________

14 S.u., Abb. 20.
15 Der Kodex ist beschrieben bei Cox, Catalogus, col. 511.
16 Vgl. Cox, Catalogus, col. 511; Turyn, Manuscripts, S. 110, Anm. 302.
17 Vgl. Hunger, Katalog, S. 305–313.
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VII 44v,13 – 27 in mikroskopisch kleiner Schrift die wörtliche Wieder-
gabe des Textendes 202,10–204,6

Die Abschnitte IV, V und VII wurden an den entsprechenden Stellen bei der
Erstellung des kritischen Textes berücksichtigt; die Abschnitte I, II, III und VI
wurden dagegen vernachlässigt, weil sie weder den Text wortgetreu wieder-
geben noch relevante Varianten enthalten.

Die Handschrift K

Bei Cod. Bodl. Hunt. 393 handelt es sich um eine Monographie. Der Text ist
bis fol. 113 jeweils in einer koptischen und einer arabischen Kolumne neben-
einandergestellt, die nachfolgenden sechs letzten Folien des Kodex enthalten
ganzseitig rein arabischen Text. Anhand der Subskription des Kopisten des
koptischen Textes (fol. 113 = H5, 414) läßt sich die Handschrift auf das Jahr
1393 datieren.

Der vermutlich originale Anfang des Textes ist somit in koptischer und
arabischer Sprache erhalten. Die koptische Fassung kommt wesentlich früher
als die griechische Überlieferung an ein Ende (ML 180,12), der anschließende
rein arabische Text ist am Ende durch Beschädigung unlesbar.

Der Haupttext ist in schwarzer Tinte geschrieben, hinzu tritt rote und
gelblich-grüne Tinte, die in zahlreichen Zierbalken und besonders in den
Zeichnungen der griechischen Buchstaben zur Anwendung kommt. Diese
Zeichnungen unterscheiden sich stark von den in den griechischen Hand-
schriften überlieferten.18 Häufig fehlen ihre Beschriftungen, auch sind sie klei-
ner, jedoch in gewisser Weise illustrativer: So sind beispielsweise für das
Omikron, das in der Argumentation des Autors den Himmel darstellt (vgl. ML
130,19bf.), in K tatsächlich in der Zeichnung des Kreises die Sterne als kleine
Punkte in den drei verfügbaren Farben eingezeichnet, dazu als sche-
matisierte Gesichter im oberen Bereich eine rote Sonne und unten ein gelb-
licher Mond. In O findet sich an dieser Stelle dagegen lediglich ein roter
Kreis, in P und L ist die Zeichnung verloren gegangen. Für das Tau, das in
den griechischen Handschriften in seiner gewöhnlichen Form dargestellt ist,
gibt es in K drei verschiedene Zeichnungen: Zunächst einen Hohlriß in
Schwarz, dann, in Übereinstimmung mit der Deutung des Buchstaben in
ML 140,14f., die Darstellung einer Schlange auf einem Balken, welcher die
Inschrift pSe (das Holz) trägt; hinzu tritt eine zweifarbige Zeichnung des
Tau – die horizontale Linie in schwarzer Farbe, die vertikale Linie dagegen
rot und unten mit einer Spitze versehen, die auf das unmittelbar darunter

______________

18 Ein Großteil der Zeichnungen in K ist im Tafelteil abgebildet (Abb. 4–16).
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gezeichnete Ypsilon zeigt, offenbar eine Illustration des Strahlens vom Kreuz
in den Hades, wie sie der Autor im Tau erkennt (140,18f.).

Solange er parallel zum koptischen läuft, enthält der arabische Teil des
Textes keine eigenen Zeichnungen der Buchstaben. Auf den letzten, aus-
schließlich arabischen Folien werden einige Zeichnungen wiederholt, teils
farbig, teils nur in schwarzer Tinte.

Während der koptische Text an allen Stellen, wo es sich als hilfreich erwies,
bei der Erstellung des kritischen Textes herangezogen wurde, fand der ara-
bische Text keine Berücksichtigung, da es sich um eine Übersetzung aus dem
Koptischen handeln dürfte. Was die letzten, nur auf arabisch überlieferten
Seiten angeht, so enthalten sie zwar nach einem ersten Überblick einige
Ideen, die auch im letzten Teil des griechischen Textes behandelt werden,19

jedoch in einer ganz anderen Reihenfolge und meist ohne wörtliche Überein-
stimmungen, so daß der Aufwand der umfassenden Erschließung des ara-
bischen Textes nicht nur über den Rahmen der vorliegenden Arbeit
hinausginge, sondern auch in keinem Verhältnis zum für den kritischen Text
zu erwartenden Nutzen stünde.

2. Die Beziehung der Handschriften zueinander

Die griechischen Handschriften

Bei den etwa zeitgleichen Handschriften O und P kann aus mehreren Grün-
den eindeutig ausgeschlossen werden, daß eine direkt von der anderen ab-
stammt:
  – Besonders auffällig sind die Abweichungen in der Überlieferung an drei

Stellen: ML 160,2–162,3; 174,5–18; 182,1–9. An den ersten zwei Stellen
scheint P die ältere Version zu überliefern, nicht jedoch an der dritten, wo
eindeutig O vorzuziehen ist.20

  – An zahlreichen Stellen ist O ausführlicher als P; einige lassen sich leicht
durch spätere Zusätze in O erklären (z.B. 110,14 app. ad loc.; 180,16 app.
ad loc.), an anderen, insbesondere kürzeren, sind Auslassungen durch P
wahrscheinlicher (z.B. 120,11; 144,22). Andererseits sind auch in O ein-
zelne Worte ausgefallen, die übereinstimmend von P und L überliefert
werden (z.B. 112,24; 164,3).

Die Handschrift L ist deutlich jünger als O und P, so daß lediglich ihre mög-
liche Abhängigkeit von einer dieser Handschriften diskutiert werden muß.
Wegen der erwähnten Kryptographien, die den Text des ML in L begleiten
______________

19 Vgl. Hebbelynck, Mystères, H5, S. 414.
20 Vgl. dazu auch die Diskussion der Stellen unten, S. 221f.; 228; 232.
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und den Namen des Kopisten von O, Galaktion Madarakes, enthalten, stellt
sich insbesondere die Frage, ob es sich bei L um eine Abschrift von O han-
delt. Zahlreiche Trennfehler, die O gegen L aufweist (z.B. 106,11; 112,24;
122,17; 164,3; 164,19 etc.) belegen jedoch, daß dies nicht der Fall ist. Aller-
dings folgen im allgemeinen die Lesarten in L eher O als P, so daß P als Vor-
lage für L ausscheidet (besonders markant in 120,11; 160,2–162,3). L dürfte
also auf eine zweite Abschrift zurückgehen, welche Galaktion von derselben
am Anfang unvollständigen Vorlage wie O anfertigte und, ebenso wie Cod.
Bodl. Barocc. 197, mit Kryptographien seines Namens „signierte“. Gegenüber
den älteren Handschriften O und P ist der Text des ML in L überarbeitet, das
heißt ergänzt (z.B. 150,12; 158,16; 164,5) bzw. offensichtlich bewußt korrigiert
(z.B: 156,28; 166,10; 178,7) worden.

Die kurzen Auszüge aus dem Werk in V lassen sich nur bedingt zu den an-
deren Handschriften in Beziehung setzen, doch kann wegen der Auslassung
in L in 202,17f. ausgeschlossen werden, daß es sich bei V um eine Abschrift
von L handelt. Weiterhin spricht einiges für eine nähere Verwandtschaft zu O
als zu P:
  – Der erste Auszug (fol. 43v,8–10 in V, s.o.) enthält die nur in O überliefer-

ten Namen für die Zahlzeichen  und Ù.
  – In einer Marginalie (fol. 44r in V) ist die Schichtenfolge des Aufbaus der

Welt (ML 120,1–14) zwar verknappt, jedoch inhaltlich wie in O wiederge-
geben.21

  – Es ist ausgeschlossen, daß der letzte Teil (ML 202,10–204,6) direkt aus
P abgeschrieben ist, da er einige Zeilen länger ist als der Abschnitt in P.
Bedauerlicherweise ist dieser Absatz in O durch mechanische Beschädi-
gung der Handschrift ausgefallen und wird nur in L vollständig überlie-
fert.

Daher ist mit hoher Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß V zumindest auf
die gemeinsame Vorlage von O und L zurückgeht. Es wäre sogar möglich,
daß V direkt aus O kopiert wurde, bevor die letzten Folien des Textes verlo-
rengingen, allerdings fehlen jegliche positive Indizien dafür. So ergibt bei-
spielsweise ein Vergleich der in beiden Kodizes enthaltenen Werke bzw.
Auszüge, daß zwar einige verbreitete Autoren in beiden Sammelwerken
vertreten sind, jedoch mit unterschiedlichen Werken. Weiterhin ist zu er-
wähnen, daß Zahlen in V – wie meist in P, aber selten in O – immer als
Zahlzeichen und nie als Wort ausgeschrieben werden, wobei dieser Tatsache
eine nicht allzu große Bedeutung zugemessen werden sollte, da V ohnehin zu
Verkürzungen neigt.

______________

21 Vgl. dazu unten, S. 212f.

Die Beziehung der Handschriften zueinander
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Das Verhältnis von griechischer und koptisch-arabischer Überlieferung

Bei K handelt es sich eindeutig um eine Übersetzung des ML, die jedoch an
einigen Stellen, an denen die griechischen Handschriften gemeinsame Fehler
aufweisen, einen besseren Text bietet (z.B. ML 134,9; 144,7; 148,12), so daß
diese letztendlich auf ein gemeinsames Exemplar zurückgehen, das nicht die
Vorlage für die koptische Übersetzung gewesen sein kann. Um letzte Ge-
wißheit über das Verhältnis zwischen beiden Traditionen zu erlangen, wäre
eine umfangreiche Analyse des koptischen und arabischen Textes nötig, ei-
nige Anhaltspunkte deuten jedoch darauf hin, daß es sich um unterschied-
liche Rezensionen des Werkes handelt:
  – Anders als der Text der griechischen Überlieferung, der nur am Anfang

eine Numerierung der Kapitel aufweist, ist K in vier Teile (tovmoi) einge-
teilt.

  – In einer Passage des Werkes, in der über die hebräischen Buchstabenna-
men und ihre Bedeutungen gesprochen wird (ML 162,5–164,8), findet sich
in K, obgleich sie ansonsten parallel zum griechischen Text läuft, anti-
jüdische Polemik, die von der Struktur her später eingefügt sein könnte
bzw. leicht zu entfernen wäre.22 Es kann nur vermutet werden, aus wel-
chem Grund Zusätze oder Tilgungen dieser Art vorgenommen wurden;
da sie sich jedoch auf eine begrenzte und thematisch naheliegende Text-
partie beschränken, drängt sich der Gedanke an eine bewußte Überarbei-
tung des Traktats geradezu auf. Hinzu treten verschiedene andere Stellen,
die größere Abweichungen zwischen griechischer und koptisch-arabischer
Überlieferung aufweisen.

  – Wie bereits erwähnt, endet K wesentlich früher als der griechische Text,
daran schließen in der Handschrift einige rein arabische Seiten an, deren
Inhalt in veränderter Anordnung etwa der Fortsetzung im griechischen
Text entspricht. Am Beginn dieses arabischen Teils ist ausdrücklich ver-
merkt, daß das Buch des Apa Seba über das Mysterium der griechischen
Buchstaben abgeschlossen ist, so daß das Folgende den Eindruck eines
Kommentars erweckt. Der griechische Text läuft dagegen ohne Unterbre-
chung weiter. Es ist anzunehmen, daß der nur auf arabisch überlieferte
Text aus einem vollständigeren koptischen Text übersetzt wurde, wobei
natürlich auch eine direkte Übersetzung aus dem Griechischen nicht aus-
geschlossen werden kann.

Wenn es sich bei K und dem Hyparchetypen der griechischen Handschriften
um verschiedene Rezensionen des Werkes handelt – welches ist die ur-
sprünglichere? Die beiden ersten Punkte deuten darauf hin, daß K die über-
______________

22 Siehe Hebbelynck, Mystères, H5, S. 377–82. So wird zum Beispiel der Satz in ML 162,7–9 ver-
sehen mit dem Nachsatz: „und die Juden werden mit der Schande bedeckt werden, die sie
verdienen“, oder in einige der Fragen in 162,23–164,8 werden Phrasen eingefügt wie „Glaubst
Du etwa, Jude, daß ...“.
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arbeitete Version liefert, denn aus welchem Grund sollte eine Unterteilung
des Werkes oder judenfeindliche Polemik entfernt worden sein? Der dritte
Punkt ist demgegenüber etwas verwirrend. Es ist jedoch denkbar, daß ein
Bearbeiter des Textes, möglicherweise der Übersetzer, aus dem letzten Teil
lediglich die wichtigsten Ideen kurz notierte, da ihm dieser weniger interes-
sant oder vielleicht auch zu kompliziert erschien.23 Damit wären auch die
Unterschiede in der Gedankenabfolge zwischen griechischer und rein arabi-
scher Überlieferung zu erklären.

Aus dem Gesagten läßt sich folgendes Stemma für die Überlieferung des ML
aufstellen:

______________

23 Wie oben erwähnt (S. 4f.), diagnostiziert Amélineau bereits im vierten Teil des koptischen
Textes eine auffällige Verschlechterung des Stils bis hin zur Unverständlichkeit. Vgl.
Amélineau, Traités, S. 273.

Die Beziehung der Handschriften zueinander
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3. Technische Anmerkungen zum kritischen Text

Bei der Erstellung des Textes wurden die üblichen textkritischen Zeichen ver-
wendet:

[ ] Lücke durch mechanische Beschädigung
< > Zusatz
{ } Tilgung
... (unterhalb der Buchstaben) unsichere Lesung

Folgende Veränderungen wurden nicht im Apparat vermerkt:
  – Abkürzungen wurden aufgelöst.
  – i-subscriptum fehlt sowohl in O als auch in P durchgehend und teilweise

in L und V; es wurde entsprechend eingefügt.
  – Akzente wurden korrigiert bzw. hinzugefügt.
  – Die Interpunktion des griechischen Textes wurde ebenfalls korrigiert,

orientiert sich jedoch an der Interpunktion der Handschriften.
  – Itazistische Formen und Varianten, die sich durch Verwechslung von

o und w ergeben, wurden nur dann in den Apparat aufgenommen, wenn
sie morphologisch von Interesse sind. Diese Fehler sind in P und L häufi-
ger als in O.

  – Eine Besonderheit in O ist die nahezu durchgängige Schreibung des
Verbs (ejpi-)kremavnnumi mit -mm-. Da P und L in der Regel die klassische
Schreibung mit -m- überliefern, ist anzunehmen, daß es sich hierbei um
eine Besonderheit des Kopisten von O handelt. Die entsprechenden Vari-
anten finden sich nicht im Apparat.

  – An einigen Stellen wird in O die Partikel dev als Enklitikon behandelt.
Auch diese Varianten werden im Apparat nicht erwähnt.

  – In beiden Handschriften werden in seltenen Fällen die Doppelkonso-
nanten -ll-, -mm- und -nn- nur als Einzelbuchstaben geschrieben. Diese
Varianten wurden ebenfalls aus dem Apparat herausgelassen.

  – Beim beweglichen -n folgen die Handschriften im allgemeinen der by-
zantinischen Regel und setzen es nur zur Hiatvermeidung; die wenigen
Stellen, an denen dieser Grundsatz durchbrochen wurde, wurden korri-
giert.

  – Beim beweglichen -" überwiegt ou{tw" vor Vokalen und vor Konsonanten,
der Text folgt hier der vollständigeren Handschrift O, bei Lücken in
O natürlich P bzw. L.

  – Die Handschriften zeigen auffällige Abweichungen bei der Wiedergabe
von Zahlen und griechischen Einzelbuchstaben: Während in O ausge-
schriebene Zahlworte und ausgeschriebene Buchstabennamen überwie-
gen, neigen P und L dazu, die Zahlen als griechische Zahlzeichen und
die Buchstaben lediglich als einfache Buchstaben (dafür jedoch meist rot
hervorgehoben) wiederzugeben. Da es die Lektüre erleichtert, folgt der
Text diesbezüglich in der Regel O und nur bei Lücken in O den
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Handschriften P und L. Dabei wurde die Schreibung der griechischen
Buchstabennamen vereinheitlicht, ohne dies im Apparat zu vermerken.

Auch die Namen der hebräischen Buchstaben sind nicht konsequent in einer
Schreibung beibehalten, wurden jedoch nicht vereinheitlicht und Varianten
der Handschriften wurden im Apparat vermerkt.

Stellen, an denen die Grammatik nicht dem klassischen Gebrauch ent-
spricht, an denen jedoch die Handschriften übereinstimmen, wurden nicht
verändert.

Wie bereits oben erwähnt, wurde die Kapitelzählung großenteils er-
gänzt.24

Bei Lücken im griechischen Text und an den zur textkritischen Entschei-
dungsfindung relevanten Stellen wird auf den koptischen Text (K) zurück-
gegriffen. Dabei wird das Folium der koptisch-arabischen Handschrift gemäß
der Foliierung in arabischen Zahlen25 und die entsprechende Textstelle in der
Ausgabe von Hebbelynck angegeben. Da letztere in Le Muséon in fünf Teilen
erschienen ist, deren Seitenzahlen sich zum Teil überschneiden, ist vor der
Seitenzahl zunächst der entsprechende Teil der Ausgabe vermerkt: H1 =
Bd. 19 (1900), S. 5–36; H2 = Bd. 19, S. 105–136; H3 = Bd. 19, S. 269–300; H4 =
Bd. 20 (1901), S. 5–33; H5 = Bd. 20, S. 369–414.

Vor dem teilweise zerstörten, ursprünglich ersten Folium der koptisch-ara-
bischen Handschrift (fol. 3) ist eine Abschrift desselben von zweiter Hand ein-
gefügt (fol. 2), die von Hebbelynck zur Rekonstruktion von Lücken im
Original herangezogen wurde und in Anlehnung an seine Praxis als K* zi-
tiert wird.

______________

24 Vgl. oben, S. 8.
25 Cod. Bodl. Hunt. 393 weist eine doppelte Folienzählung auf: die Recto-Seiten sind mit Bleistift

in arabischen Ziffern numeriert, die Verso-Seiten dagegen in koptischen Zahlen. Wenngleich
es sich bei letzteren um die ursprüngliche Foliierung handeln dürfte, wurde aufgrund prakti-
scher Erwägungen den arabischen Folienzahlen der Vorzug gegeben.

Technische Anmerkungen
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4. Sigla

Siglum Handschrift Datierung

O Bodl. Barocc. 197, 631–663v 1343

P Paris. gr. 2314, 323–343v 14.–15. Jh.

L Bodl. Laud. 29, 4–50v 1593

V Vindob. Theol. gr. 289, 43v–44v 2. H. 16. Jh.

K Bodl. Hunt. 393, 3–113 (kopt. Text) 1393

K* Bodl. Hunt. 393, 2–2v (kopt. Text) nach 1393

Hansen =  Günther Christian Hansen (s.o., S. 4).
Hebbelynck bzw. H1–H5 = Alfred Hebbelynck (Hg.): Les Mystères des

Lettres Grecques d’après un manuscrit copte-arabe de
la Bibliothèque Bodléienne d’Oxford. Texte copte,
Traduction, Notes, in: Le Muséon 19 (1900), S. 5–36
(=H1); 105–136 (=H2); 269–300 (=H3); 20 (1901),
S. 5–33 (=H4); 369–414 (=H5).

Reinsch =  Diether Roderich Reinsch (s.o., S. 4).



Peri; tou' musthrivou tw'n grammavtwn

Vom Mysterium der Buchstaben

Text und Übersetzung
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[Ke] mpran mpeiwt mn pShre mn p!p!na etouaab: ounoute
Âouwt: ouGinSaJe ºaFtaouoF nGi apa seba pepresbuteros
panaxwriths: mpmusthrion mpnoute etSoop Hn nesHai
mpal[f]abhta: pai ete [m]pelaau Hn nefi[lo]sofos nar[xaios]
SGmGom ºou[on]HF ebol:5
Hn oume Ë nasnhu eFprepei nan pesmou Hn Hwb nim pou±
pou± mmon netpisteue epe!x@s eswtm epeimusthrion etHhp
Hn nesHai mpalfabhta: mhpote ntenHe Hn tmntreFSmSe
eidwlon ie pJiou±: alla Hm ptupos ntsofia nHouo:

tarxh ntGintauÃ mpeimusthrion: peJaF:10

[a]sSwpe de mmoi Â[ou]ouoeiS peJaF: ei[pro]skarthrei ete
[euxh m]pnoute Hi pJaiº: Hn o[uHo ]ou de aiJi Hn naGiJ
mpJwwme ntapokalumyis (sic) ntaFnau eros Hm patmos nGi
pmakarios iwannhs pqeologos: auw niwS nHhts pe Santaei
eJm pma eneFJw mmos niwHannhs nGi pexrhstos Je anok15
alfa auw w: auw palin Sa pmeHsnau mn pmeHSomnt nsop
eFJw mmos: Je anok aiSwpe Âalfa auw Ë: nai oun eiswtm
eroou: aieime Hm paHht taxh epikeSaJe etmmau Âeuaggelion
nte pJoeis <e>FJw mmos: Je ou [iw]ta nouwt h ouSwlH
Âouwt Âneusine Sante nai throu Swpe.20
aieime taxh Je oumusthrion nte pnoute petSoop Hn nesHai
mpalfabhta: auw pai eneFGwlp eron an: ketoi Hn
oumntatHhtsnau aipisteue epe!x@s pai etJwmmos: Je aitei
tarouT nhtn: Sine {ta} taretetnGine: twHem tarououwn
nhtn: ouon gar nim etaitei FnaJi: auw petSine eFnaGine: auw25
pettwHem senaouwn naF.

K K*(ad 12 pJaiÓ)

13s. cf. Apoc. 1,9  15s.; 17 Apoc. 1,8; 21,6; 22,13  19s. Mt. 5,18  23–26 Mt. 7,7s.

1  suppl. Hebbelynck : Kenpran K*   2s. apa – mpmusthrion K : atase
papresbuteros: papaxwriths papmusthrion K*   3 etSop K*  4  suppl.
Hebbelynck  narxaies K*  5 suppl. Hebbelynck  eouopHF K*  10 mustirion K*  11
suppl. Hebbelynck  [a]sSwpe K : aiSwpi K*  proGxarterei K*   12 [euxh
m]pnoute K, suppl. Hebbelynck : suxai mpnoute K*  o[uHo]ou suppl. Dulaurier 
14 niwS i. e. neiwS Hebbelynck   19 suppl. Hebbelynck  24 del. Hebbelynck (dittogr.)

Mysteria litterarum – Prooimion
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Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes, eines einzigen
Gottes. Eine Auslegung, die Apa Seba, der Presbyter und Anachoret, vorgetra-
gen hat, über das Mysterium Gottes, das in den Buchstaben des Alphabets
<enthalten> ist, das keiner der alten Philosophen erklären konnte.

Wahrhaftig, meine Brüder, es steht uns an, jedem einzelnen von uns, die wir an
Christus glauben, in jeder Weise dankbar dafür zu sein, von diesem Mysterium
zu hören, das in den Buchstaben des Alphabets verborgen ist, so daß wir nie in
Götzendienst oder Gotteslästerung abfallen, sondern um so mehr dem Urbild
der Weisheit folgen.

Beginn der Darlegung dieses Mysteriums, er sagt:

Es geschah mir einmal, sagt er, als ich mich in der Wüste beständig dem Gebet
zu Gott widmete. Eines Tages nun nahm ich das Buch der Offenbarung in
meine Hände, die der selige Johannes der Theologe auf Patmos geschaut hat.
Und ich las darin, bis ich an die Stelle kam, an der Christus zu Johannes sagt:
Ich bin Alpha und . Und wiederum bis er zum zweiten und dritten Mal sagt:
Ich bin zu Alpha und  geworden. Als ich also dies hörte, verstand ich plötzlich in
meinem Herzen jenen anderen Ausspruch des Evangeliums des Herrn, der
sagt: Nicht ein einziges Iota oder ein einziges Strichlein soll vergehen, bis dies alles
eintrifft.

Augenblicklich begriff ich: Ein Mysterium Gottes ist es, das in den Buchstaben
des Alphabets <enthalten> ist, und zwar eines, das er uns nicht offenbart hat!
Doch vertraute ich mit ganzem Herzen auf Christus, der sagt: Bittet, so wird
euch gegeben; sucht, so werdet ihr finden; klopft, so wird euch geöffnet; denn jeder, der
bittet, er wird empfangen, und der, der sucht, er wird finden, und der, der klopft, man
wird ihm öffnen.

Vom Mysterium der Buchstaben – Vorrede
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loipon aisops nteFmntagaqos Hn oumoun ebol Jekas
eFeÆouoein epanous etbe pimusthrion etHhp nte nesHai
etHn palfabhta: auw teFmntagaq etoS auw natSaJe
eros esSoop Sa eneH ÂnetmpSa mn netensempSa an Hi
ousop:5
nqe ntaFSwp eroF mptwbH nenrÁninhue: mn manassh: mn
tpornh: mn ptelwnhs: mn plusths etHi ounam HipisX!o@s: mn
ke mhhSe ntba nreFÆnobe: aFswtm eroou Hn teFmntagaqos
etoS: ntoF on aFkataciou tenou aFSwp eroF mptwbH
ntamntreFÆnobe: auw nqe eteFsooun auw eFÆmntre mauaaF:10
ntoF petnhu ºkrine ntoikoumenh:
Je pmusthrion pai ÂouebolHn rwme an pe aneime eroF h
anJisbw eroF: alla pentaFT ÂouSaJe erws nteË
nbalaHam mpeouoeiS Hm p (sic) tresnau epaggelos mpnoute:
ntoF on tenou etbe twi an Âarhte alla etbe pkwt15
nteFekklhsia etouaab: aFtnnoou mpeFaggelos etouaab:

kai; oJ ajnoivxa" mou tou;" th'" yuch'" ojfqalmou;" ejfwtagwvghsev me. Kai; dh; nuvktwr

wJ" ejn ejkstavsei gegonw;" ejqewvroun ejmauto;n eJstw'ta ejpi; tou' Sinaivou o[rou", e[nqa

oJ qei'o" novmo" kai; hJ ajpokavluyi" th'" genevsew" tou' kovsmou tw'/ megavlw/ Mwush'/

uJpo; tou' qeou' ajpekaluvfqhsan, ejk th'" suggrafh'" th'" genevsew". Despotiko;n de;

kravto" eJwvrwn uJpo; plhvqou" laou' ajnumnouvmenon fovbw/: ejx ou| peri; tw'n gram-5
mavtwn ajkhvkoa kai; memavqhka: didavskwn toivnun me oJ ajdivdakto" didavskalo"

ejkei'se to; ajpokekrummevnon musthvrion ejx aijw'no" th'" ajlfabhvtou tauvth", e[legen

ou{tw".

K

6 ninhue  cf. Jon. 3,10   manassh  cf. Par. 33,12   7 pornh  cf. Heb. 11,31 (Jos. 6,25) 
telwnhs cf. Lc. 18,12  lusths cf. Lc. 23,40–43   11 Ac. 17,31  12s. cf. Gal. 1,12  13s. cf.
Num. 22,28

3 agaq i. e. agaqos Hebbelynck  15 arhte i. e. areth Hebbelynck

O L

1  ante kai;1 verba ajrch; suvn q(e)w'/ aJg(ivw/) th'" ejxhghvsew" tw'n kbV stoiceivwn th'" ajlfavbhto":

suggrafei;" para; ijwavnnou tou' damaskhvnou: habet L  2 gegono;" O  Sinaivou scripsi : sunaivou OL

Mysteria litterarum – Prooimion
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So betete ich beharrlich zu seiner Güte, daß er meinen Verstand bezüglich die-
ses Mysteriums, das bei den Buchstaben des Alphabets verborgen ist, erhellen
soll. Seine große und unsagbare Güte – sie ist ja immerwährend<e Zuflucht>
für Würdige und Unwürdige zugleich.

Wie er das Gebet der Männer von Ninive annahm, das von Manasse, das der
Hure, das des Zöllners, das des Räubers zur Rechten des Kreuzes und das vie-
ler Myriaden anderer Sünder – in seiner großen Güte hat er sie erhört –, so hielt
er es auch jetzt für richtig und nahm das Gebet meiner Sündhaftigkeit an. Denn
er allein weiß und bezeugt: Er ist es, der kommen wird, um die Welt zu richten.

Das Mysterium also erfuhren oder erlernten wir nicht von einem Menschen,
sondern von dem, der seinerzeit der Eselin des Balaam beim Anblick des En-
gels Gottes Sprache in den Mund legte. Er nun sandte ein weiteres Mal – nicht
wegen meiner Tugend, sondern um der Errichtung seiner heiligen Kirche
willen – seinen heiligen Engel,

und der öffnete mir die Augen der Seele und führte mich ans Licht. Und so sah
ich eines Nachts, wie in Ekstase geraten, mich selbst auf dem Berg Sinai stehen,
dort, wo das göttliche Gesetz und die Offenbarung der Weltschöpfung dem
großen Moses von Gott aus der Aufzeichnung der Schöpfungsgeschichte ent-
hüllt wurden. Und ich sah die Macht des Herrn, die von einer großen Men-
schenmenge in Ehrfurcht angebetet wurde. Von dieser hörte ich und lernte
über die Buchstaben. Dort also lehrte mich der unbelehrte Lehrer das seit
Ewigkeiten verborgene Mysterium dieses Alphabets, mit folgenden Worten:

Vom Mysterium der Buchstaben – Vorrede
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a v. Prw'ton: o{ti stoicei'a levgontai tau'ta ta; gravmmata, oujc o{ti stoi'covn tina
kai; tavxin ajpotelou'sin, wJ" oiJ mavtaioi tw'n ÔEllhvnwn sofoi; ejnovmisan, ajll∆ o{ti
tw'n stoiceivwn tw'n ktismavtwn tou' kovsmou tou;" tuvpou" kai; ta; schvmata ejn
eJautoi'" e[cousi kai; uJpogravfousi: to; me;n aujtw'n oujranou' e[con to; sch'ma: to; de;
gh'" kai; u{dato" diagravfon to;n tuvpon: to; de; skovtou" kai; ajbuvssou: e{teron5
a[llou: kai; a[llo pavlin fwto;" shmai'non to; sch'ma: kai; e{teron ajpokaluvyew" gh'"
kai; uJpocwrhvsew" uJdavtwn: kai; pavlin to; me;n botavnh" fevron to;n tuvpon: to; de;
xuvlou karpofovrou to; sch'ma: kai; a[llo tw'n fwsthvrwn dhloi' th;n fau'sin: kai;
a[llo h{lion kai; selhvnhn ejn eJautw'/ diagravfei: kai; e{teron th;n qevsin aujtw'n th;n ejn
oujranoi'" ejxeikonivzei: kaqw;" h[dh su;n qew'/ eujqevw" ajpodei'xai mevllomen.10

b v. Deuvteron de; tou'to to; musthvrion ou{tw" wj/konovmhsen oJ qeo;" diacaravxai ejn
toi'" gravmmasi toi'" ÔEllhnikoi'", i{na tw'n pri;n eijdwlolatrw'n ejqnw'n oiJ sofoi; kai;
a[konte" kai; mh; boulovmenoi qeosevbeian oJmologw'si kai; uJpogravfwsi. Pa'sa ga;r
cei;r ajnqrwvpou gravfousa tou;" tuvpou" tw'n grammavtwn touvtwn kai; eJkou'sa kai;
a[kousa h[dh uJpevgraye kai; kaqwmolovghsen, o{ti oujk e[stin a[ktisto" oJ kovsmo", wJ"15
toi'" ajqevoi" tw'n ÔEllhvnwn sofoi'" e[doxen: ajlla; kai; o{ti e[stin oJ qeov": kai; o{ti
aujto;" ejn ajrch'/ ejpoivhse to;n oujrano;n kai; th;n gh'n kai; th;n qavlassan kai; pavnta
ta; oJrata; kai; ta; ajovrata ktivsmata: kai; o{ti hJ gh' h\n ajovrato" kai; ajkata-
skeuvasto": kai; o{ti ajlhqh;" hJ qeiva tou' Mwusevw" grafh; hJ levgousa tau'ta: kai;
o{ti skovto" ejpevkeito ejpavnw th'" ajbuvssou: kai; o{ti pneu'ma qeou' to; diairou'n to;20
fw'" ajpo; tou' skovtou": kai; o{ti aujtou' keleuvsei hJ gh' ejpi; tou' u{dato" krevmatai.
Kai; tiv levgw peri; tw'n ktismavtwn… Ouj ga;r movna tau'ta, ajlla; kai; peri; aujtou' tou'
ktivstou tw'n aJpavntwn Cristou' tou' levgonto" ∆Egwv eijmi to; “Alfa kai; to; W.
Au{th hJ nomizomevnh eujtelh;" ajlfavbhto" to; musthvrion perievcei: didavskousa
hJma'" ejn toi'" schvmasi kai; ajriqmoi'" tw'n stoiceivwn aujth'" thvn te tou' qeou'25
lovgou ejx oujranou' katavbasin: tovn te crovnon kaq∆ o}n ejpedhvmhse: thvn te th'"
ejkklhsiva" aujtou' qemelivwsin: tovn te tou' kovsmou di∆ aujtou' fwtismovn: kai; ouj
movnon tau'ta, ajlla; kai; to; swthvrion pavqo" aujtou' ejn staurw'/: kai; o{ti di∆ aujtou'
ejdikaiwvqhmen kai; hJgiavsqhmen: kai; o{ti ouj movnon oiJ ejpi; gh'", ajlla; kai; oiJ ejn tw'/

O L

1s. Dion.Thrac. 9,6: stoicei'a kalei'tai (sc. ta; gravmmata) dia; to; e[cein stoi'covn tina kai; tavxin. 
4–10 cf. Gen. 1,1–1,9; vd. infra c. 13  18s.; 20 Gen. 1,2  23 Apoc. 1,8 etc.

1 aV. prw'ton O : a[lfa h[goun prw'ton stoicei'on L  levgontai O : levgontai kai; L  stoi'covn L : sth'covn
O  kai; tavxin om. L  2 ejnovmisan levgein L  4  eJautoi'" O : aujtw'/ L  post sch'ma verba kai; e{teron
ajpokaluvyew" habet L  6 kai;2 – 8 sch'ma om. L  8 dhloi' O : dievtaxe L  9 hJlivou kai; selhvnh" L 
11 wj/konovmhsen  L : aFoikonomei K9 = H1,23 : wjkodwvmhsen O  16 e[doxen O : e[doxen ei\nai L 
ajlla;  kai; o{ti O : ajll∆ o{ti L  oJ qeov" O : ei|" qeov" L  17 ejn ajrch'/ om. L  kai; th;n gh'n om. O 
19 grafh; tou' Mwusevw" transp. L  20 ejpevkeitw O  qeou' om. L  21 to; skovto" L  th'/ keleuvsei
aujtou' L  tou' u{dato" O : tw'n uJdavtwn L   22 tiv levgw om. L  peri;2 – tou' O : peri; tw'n L 
26 ejpedhvmhse O : ejpedivdoto L  27 aujtou'2 L : aujtw'n O : defend. Hansen (i.e. ajpostovlwn)  28 aujtou'
pavqo" transp. L  29  uJgiavsqhmen O  o{ti om. L
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1. Erstens: Stoicheia heißen diese Buchstaben, nicht weil sie eine bestimmte
Reihe (stoichos) und Ordnung bilden, wie es die törichten griechischen Ge-
lehrten glaubten, sondern weil sie die Urbilder und Formen der Elemente
(stoicheia) der Geschöpfe der Welt in sich enthalten und nachzeichnen. Der eine
von ihnen hat die Form des Himmels. Der andere stellt das Urbild der Erde
und des Wassers dar. Ein anderer das der Dunkelheit und der Urflut. Der
nächste das von etwas anderem. Und wieder ein anderer zeichnet die Gestalt
des Lichtes nach. Und ein anderer das Auftauchen der Erde und den Rückzug
der Wasser. Und wiederum trägt der eine das Bild des Graskrauts. Der andere
die Form des fruchttragenden Baumes. Und ein anderer verdeutlicht den
Schein der Himmelslichter. Wieder ein anderer beschreibt in sich die Sonne
und den Mond. Und ein anderer bildet ihre Anbringung an den Himmeln ab.
Dies wollen wir nun mit Gottes Hilfe sogleich zeigen.

2. Zweitens hat Gott es so gefügt, dieses Mysterium in die griechischen Buch-
staben einzuprägen, damit die Gelehrten dieser, zuvor der Idolatrie verhafteten
Völker sich durch ihre Schriften zur Gottesfurcht bekennen sollten, wenn auch
unbewußt und gegen ihren Willen. Denn jede Menschenhand, welche die For-
men dieser Buchstaben schreibt, hat bereits freiwillig oder unfreiwillig unter-
schrieben und bestätigt, daß die Welt nicht ungeschaffen ist, wie die gottlosen
griechischen Gelehrten meinten, sondern daß es Gott gibt. Und daß er am An-
fang Himmel und Erde, das Meer und alle sichtbaren und nicht sichtbaren
Geschöpfe geschaffen hat. Und daß die Erde nicht sichtbar und ungestalt war.
Und daß die göttliche Schrift des Moses in all dem die Wahrheit spricht. Und
daß Dunkelheit über der Urflut lag. Und daß der Geist Gottes da war, der das
Licht von der Dunkelheit trennte. Und daß durch seinen Befehl die Erde auf
dem Wasser lagert. Aber was rede ich von den Geschöpfen? Denn nicht nur
über sie <geben die Buchstaben Auskunft>, sondern auch über den Schöpfer all
dieser Dinge selbst, über Christus, der sagt: Ich bin das Alpha und das .
Dieses vermeintlich einfach zu erfassende Alphabet umschließt das Myste-
rium. Es lehrt uns durch die Formen und die Zahlenwerte seiner Buchstaben
den Abstieg des göttlichen Logos aus dem Himmel. Und den Zeitpunkt, zu
dem er erschien. Und die Gründung seiner Kirche. Und die Erleuchtung der
Welt durch ihn. Und nicht nur das, sondern auch seine erlösende Passion am
Kreuz. Und daß wir dadurch Rechtfertigung und Heiligung erfuhren. Und daß
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”Aidh/ th'" Cristou' parousiva" ajphvlausan: kai; o{ti poreuqei;" ejkhvruxe kai; toi'"
ejkei' katecomevnoi": kai; o{ti ajnevsth ejk nekrw'n: kai; o{ti ajnelhvfqh eij" tou;"
oujranouv": kai; o{ti to; a{gion pneu'ma katevpemye: kai; o{ti to; eujaggevlion ejn pavsh/
th'/ oijkoumevnh/ khrucqhvsetai kai; e{w" th'" sunteleiva" tou' aijw'no" ouj katargh-
qhvsetai.5
Pro;" tou'to de; didavskei hJma'" oJ parw;n qhsauro;" tw'n grammavtwn, o{ti diplou'" oJ
Cristov", toutevsti qeo;" kai; a[nqrwpo" oJ aujtov": kai; o{ti shmei'on ∆Epivshmon
uJpavrcei: kai; o{ti zwh; kai; zw'n: kai; o{ti ajgaqov": kai; o{ti kuvriov" ejsti: kai; o{ti
ejxousiasthv": kai; o{ti ajqavnato" kai; aijwvnio": kai; sthrigmo;" kai; bohvqeia: kai;
fwtismo;" kai; dikaiosuvnh: kai; aJgiasmo;" kai; fuvlax: kai; ajrch; kai; kefalh; kai;10
nomoqevth".
Meta; de; pavntwn touvtwn tw'n ajgaqw'n didavskei hJma'" kai; to;n triadiko;n lovgon hJ
paravdoxo" au{th tw'n grammavtwn uJpovqesi": kai; o{ti eujqevw" scedo;n ajpo; tw'n
hJmerw'n tou' ∆Ada;m kai; tou' ∆Enw;c to; th'" ejkklhsiva" kai; Cristou' musthvrion o{lon
ejn th'/ ajlfabhvtw/ tw'n grammavtwn touvtwn tw'n ÔEllhnikw'n oJ qeo;" proetuvpwse kai;15
ejnapevqeto pro;" swthrivan hJmw'n tw'n ejqnw'n tw'n eij" Cristo;n pisteuovntwn to;n
levgonta o{ti  jEgwv eijmi to; “Alfa kai; to; W.
Tevw" de; pro; th'" toiauvth" ajpodeivxew" ajnagkai'on eijpei'n kai; th;n luvsin tw'n
loipw'n zhthmavtwn aujth'", h}n ejmustagwghvqhmen peri; tw'n ejn th'/ ajlfabhvtw/
musthrivwn: stoicei'a me;n ga;r kalou'ntai dia; to;n trovpon, o}n eijrhvkamen.20

g v. Eijkosiduvo de; eijsi; gravmmata kata; to;n ajriqmo;n tw'n kbV e[rgwn, w|n oJ qeo;" ejn
pavsh/ th'/ ktivsei ejpoivhsen, a{tinav eijsi tau'ta:

Peri; tw'n kbV e[rgwn, w|n oJ qeo;" ejpoivhsen.
a v. Oujrano;" oJ provtero" kai; ajnwvtero".
b v. ÔH gh' hJ katwtevra th'" ajbuvssou.25
g v. ”Udwr to; ejpavnw kai; kavtw tou' sterewvmato".
d v. ÔEtevra gh', h{ti" ejsti;n hJ xhra; aujthv.
e v. Pneu'ma to; ejpavnw tou' u{dato".
ı v. Skovto" to; ejpavnw th'" ajbuvssou.
z v. Fw'", o{per levgetai kai; pu'r.30
h v. Sterevwma to; ejpiklhqe;n oujranov".
q v. Cwrismo;" tw'n duvo uJdavtwn.
i v. ∆Apokavluyi" gh'" ejk buqou'.
ia v. Botanw'n ejkblavsthsi".

O L V(a 24 a v.) P(a 32 q v.)

17 Apoc. 1,8 etc.  20 cf. supra c. 1  31 cf. Gen. 1,8

1 kai;2 om. L  3 a{gion om. O   4 tou' aijw'no" om. O  4s. katarghqhvsetai O : pauqhvsetai L   6 de;
tou'to transp. L  13 scedw;n O  15 touvtwn om. L  17 o{ti om. L  to; a[lfa kai; to; w ejgwv eijmi
transp. L  18 Tevw" O : nu'n L  18s. th;n tw'n ... aujth'" luvsin transp. L  21 oijkosiduvo O  gravmmata
om. O  tw'n ajriqmw'n L  22 ejpoivhsen post 21 qeo;" transp. L  24 aV. OV : kai; prw'ton me;n L  oJ –
ajnwvtero" om. V  25 hJ (bis) om. V  th'" om. V  27 hJ om. V  32–110,11 e[naton: cwrismo;" tw'n duvo
uJdavtwn: q. etc. P  34 blavsthsi" V
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nicht nur die Lebenden, sondern auch die im Hades von der Ankunft Christi
Nutzen hatten. Und daß er hinging und auch den dort Gefangenen verkün-
dete. Und daß er von den Toten auferstanden ist. Und daß er in die Himmel
erhoben wurde. Und daß er den Heiligen Geist herabsandte. Und daß das
Evangelium in der ganzen Oikumene verkündet und bis zur Vollendung des
Äons nicht abgeschafft  werden wird.
Darüber hinaus lehrt uns der vorliegende Schatz an Buchstaben, daß Christus
zweifach ist, das heißt, er ist als derselbe zugleich Gott und Mensch. Und daß
das Zeichen Episemon für ihn steht. Und daß er Leben ist und Lebender. Und
gut. Und daß er Herr ist und Herrscher. Unsterblich und ewig. Stütze und
Hilfe. Erleuchtung und Gerechtigkeit. Heiligkeit und Beschützer. Und Anfang
und Haupt und Gesetzgeber.
Zu all diesen erbaulichen Dingen lehrt uns diese wunderbare Betrachtung der
Buchstaben auch die Lehre von der Trinität. Und daß Gott fast sogleich mit den
Tagen Adams und Henochs das Mysterium der Kirche und Christi als Ganzes
in das Alphabet dieser griechischen Buchstaben eingraviert und hineingelegt
hat, zur Rettung für uns, die Völker, die an Christus glauben, der sagt: Ich bin
das Alpha und das .
Bis dahin aber, vor dieser Darlegung, müssen wir zuerst noch die anderen
Rätsel des Alphabets auflösen, in die wir im Zusammenhang mit seinen Myste-
rien eingeführt worden sind. Stoicheia heißen die Buchstaben nun also aus dem
Grund, den wir genannt haben.

3. Zweiundzwanzig Buchstaben sind es jedoch gemäß der Zahl der 22 Werke,
die Gott in der ganzen Schöpfung geschaffen hat, welches folgende sind:

Die 22 Werke, die Gott geschaffen hat.
1. Der erste und höchste Himmel.
2. Die Erde unterhalb der Urflut.
3. Das Wasser oberhalb und unterhalb des Firmaments.
4. Die andere Erde, welche unser Festland ist.
5. Der Geist über dem Wasser.
6. Die Dunkelheit über der Urflut.
7. Das Licht, welches auch Feuer genannt wird.
8. Das Firmament, das „Himmel“ genannt wurde.
9. Die Teilung der zwei Wasser.
10. Das Auftauchen der Erde aus der Meerestiefe.
11. Das Hervorsprießen von Graskraut.
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ib v. Xuvla karpofovra e[nspora.
ig v. Fwsth're".
id v. ”Hlio" kai; selhvnh.
ie v. ÔH qevsi" aujtw'n ejn tw'/ oujranw'/.
iı v. ∆Icquve".5
iz v. Peteinav.
ih v. Khvth.
iq v. Qhriva.
k v. ÔErpetav.
ka v. Kthvnh.10
kb v. ÔO a[nqrwpo".
∆Idou; e[rga qeou' kbV. Dia; tou'to kai; kbV bivbloi th'" Palaia'" ajriqmou'ntai para;
toi'" ∆Ioudaivoi": dia; tou'to kai; kbV ciliavda" bow'n e[qusen oJ Solomw;n eij" to;n
ejgkainismo;n tou' naou'.

Eijkosiduvo de; e[rga ejpoivhsen ejn th'/ ktivsei oJ qeo;" dia; ta; kbV e[rga, a{per oJ15
Cristo;" eijrgavsato: ma'llon de; ta; qewrouvmena kai; uJpavrconta ejn th'/ kat∆ aujto;n
uJpoqevsei, a{tinav ejsti tau'ta:

Peri; tw'n kb v e[rgwn, w|n oJ Cristo;" eijrgavsato.
a v. ∆Apostolh; tou' Gabrihvl.
b v. Katavbasi" ejx oujranou' tou' qeou' lovgou.20
g v. Ei[sodo" kai; savrkwsi" ejn mhvtra/ a[frasto" kai; a[sporo".
d v. Crovno" ejnneamhniai'o" e[gkuo".
e v. Gevnnhsi" a[fqoro" kai; a[rrupo".
ı v. Au[xhsi" hJlikiva" e[nqesmo".
z v. Peritomh; sarko;" e[nnomo".25
h v. Bavptisma eJkouvsion a[spilon.
q v. Martuvrion para; patro;" oujranivou.

O L P V(ad 11 a[nqrwpo")

13s. cf. 3Reg.(LXX) 8,63  19 cf. Luc. 1,26

1 e[nspora scripsi : net ere neGroG Hiwou (welche in sich Samen tragen) K 14 = H1,30 :
eujovpwra OL : eujovpora P : om. V  4 hJ om. VL 14 post naou' verba ijstevon o{ti m v phcw'n ei\ce mh'ko",
oJ ktisqei;" para; solomw'nto" ejn iJerosoluvmoi" naov": plavto" kV, kai; u{yo" keV: kai; o{ti ejn eJpta; e[tesin

aujto;n kai; to; th'" povlew" tei'co" e[ktisen: h\san de; oiJ ktivzonte" tou'ton, ciliavde" oV: liqoxwvoi
ciliavde" pV kai; ejpistatouvnte" ÀgV. e[quse de; ejpi; toi'" ejgkainivoi" aujtou' bow'n, ciliavda" kbV: kai;

provbata ciliavda", rk v. (cf. 3Reg.(LXX) 6,2; 6,38; 5,27–31) habet O : cf. infra ad l. 17 15 oijkosiduvo O
 oJ qeo;" ejn th'/ ktivsei transp. L  16 eijrgavsato OP : eijrgavsato u{steron L  kat∆ aujtw'n OL  17 post
tau'ta verba  ijstevon o{ti tessaravkonta phcw'n ei\cen to; mh'ko", oJ ktisqei;" nao;" para; tou' solomw'n
ejn ij(erousa)lhvm: kai; plavto" kV, kai; u{yo" keV: kai; o{ti ejn zV e[tesin kai; to; siw;n th'" povlew" tei'co"

e[ktisen: h\san de; oiJ ktivzonte" to;n nao;n Àa oV: liqoxovoi de; Àa pV kai; oiJ ejpistatouvnte" ÀgV. e[sfaxen
de; eij" ta; ejgkaivna tou' bova" ciliavde" kbV: kai; provbata ciliavde" rkV. habet L : cf. supra ad l. 14 
18 w|nper L  post eijrgavsato verba eij" to;n e[nsarkon bivon habet L  19 aV. OL : aV, prw'ton. P 
21 mhvtra/ OP : mhvtra/ parqevnou L  22 ejnneamhnoiai'w" (sic) O : ejnnamhnniaivo" P  27 martuvria L 
oujranivou scripsi : ouj(ra)nivo" OP : ejx oujranou' L
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12. Fruchttragende Bäume, in deren Früchten Samen sind.
13. Sterne.
14. Sonne und Mond.
15. Ihre Anbringung am Firmament.
16. Fische.
17. Vögel.
18. Seeungeheuer.
19. Wilde Tiere.
20. Kriechtiere.
21. Haustiere.
22. Der Mensch.
Siehe, 22 Werke Gottes. Daher zählen auch die Juden 22 Bücher des Alten
Testaments. Daher auch opferte Salomo 22 Tausend Rinder zur Einweihung
des Tempels.

Zweiundzwanzig Werke schuf Gott bei der Schöpfung, wegen der 22 Werke,
die Christus vollbrachte. Oder besser, die gesehen wurden und vorhanden sind
in seiner Geschichte, welches folgende sind:

Die 22 Werke, die Christus vollbrachte.
1. Die Entsendung des Gabriel.
2. Der Abstieg des göttlichen Logos aus dem Himmel.
3. Eingang ohne Samen und wunderbare Fleischwerdung im Mutterleib.
4. Die Zeit der Schwangerschaft von neun Monaten.
5. Die unbefleckte und unverletzte Geburt.
6. Das Aufwachsen bis zum vorgeschriebenen Alter.
7. Die Beschneidung nach dem Gesetz.
8. Die freiwillige, reine Taufe.
9. Das Zeugnis des himmlischen Vaters.
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i v. Katavbasi" pneuvmato" aJgivou.
ia v. Pavlh kai; nivkh Cristou' tessarakonqhvmero".
ib v. Poivhsi" tw'n shmeivwn diavforo".
ig v. Metamovrfwsi" ajnalloivwto".
id v. ÔEkouvsion pavqo" kai; staurov".5
ie v. Qavnato" swthvrio".
iı v. Tafh; ejn tw'/ mnhvmati.
iz v. Katavbasi" ejn tw/' ”Aidh/.
ih v. ∆Epivskeyi" yucw'n kai; tou' ”Aidou skuvleusi".
iq v. ∆Anavstasi" trihvmero".10
k v. ∆Anavlhyi" eij" oujranouv".
ka v. ∆Ek dexiw'n tou' patro;" ajpokatavstasi" tou' ajnqrwvpou kai; qeou'.
kb v. “Eleusi" pavlin ejx oujranou' th'" deutevra" parousiva".

Touvtwn tw'n kbV tou' Cristou' pragmavtwn eijsi; tuvpo" ta; kbV e[rga th'" ktivsew", a}
ejpoivhsen oJ qeov": oJmoivw" kai; ta; kbV gravmmata wJ" proei'pon th'" ajlfabhvtou. ∆Ex15
w|n eJpta; mevn eijsi fwnhventa, toutevstin to; “Alfa kai; to; E, to; «Hta kai; to;
∆Iw'ta, to; O kai; to; U kai; to; W to; mevga: fwnhventa de; levgetai ejpeidh; fwnh;n
gravfousin. ieV de; pavlin gravmmatav ejstin a[fwna, a{tinav ejsti tau'ta: B, G, D, Z,
Q, K, L, M, N, P, R, S, T, F, C: a[fwna de; levgetai tau'ta ejpeidh; fwnh; o{lw" h]
lovgo" di∆ aujtw'n ouj gravfetai.20

d v. ÔEpta; kai; movna fwnhventa e[cei ta; gravmmata, ejpeidh; eJptav tina ejpoivhsen oJ
qeo;" ejn th'/ ktivsei e[conta fwnhvn, a{tinav ejsti tau'ta.
a v. “Aggelo".
b v. Yuch; logikhv: e[cei ga;r kai; au{th noera;n fwnh;n divca swvmato".
g v. “Anqrwpo" fwnh'en suvnqeton.25
d v. Peteinovn.
e v. Ta; kthvnh.
ı v. Ta; eJrpetav.
z v. Ta; qhriva.
∆Ek touvtwn bV fwnhventav ejsti logikav, ajswvmata kai; aJpla' kai; ajovrata kai;30
ajqavnata: oJ a[ggelo" kai; hJ yuch; eij" tuvpon tou' patro;" kai; tou' aJgivou
pneuvmato": e}n de; fwnh'en suvnqeton qnhto;n kai; ajqavnaton: oJ a[nqrwpo" eij" tuvpon
tou' Cristou'.

O P L

2 kai; OP : h[goun L  nivkh OP : nivkh kai; pavlaisma L  sarakonqhvmero" PL  3 tw'n shmeivwn diavforo"
OPL : fort. tw'n diafovrwn shmeivwn scrib. : neSphre etouwtF eneuerhu (Wunder, die
einander übertrafen) K16 = H1,32  14 Touvtwn – tuvpo" OP : aujta; L  17; 19 levgetai OP : levgontai L
  21 dV. om. P  22 post tau'ta verba peri; tw'n z v fwnhevntwn w|n ejpoivhsen oJ q(eo;)" ejn th'/ ktivsei
habet L  24 noera;n om. O  deivca O  26 dV – 29 qhriva post 33 Cristou' transp. L
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10. Das Herabkommen des Heiligen Geistes.
11. Das vierzigtägige Ringen und der Sieg Christi.
12. Das hervorragende Wirken von Wundern.
13. Die Verklärung ohne Veränderung.
14. Das freiwillige Leiden am Kreuz.
15. Der heilbringende Tod.
16. Das Begräbnis im Grab.
17. Der Abstieg in den Hades.
18. Der Besuch der Seelen und der Triumph über den Hades.
19. Die Auferstehung am dritten Tag.
20. Die Erhebung in die Himmel.
21. Die Einsetzung des Menschen und Gottes zur Rechten des Vaters.
22. Die nochmalige Ankunft aus dem Himmel zur zweiten Parusie.

Urbild dieser 22 Taten Christi sind die 22 Werke der Schöpfung, welche Gott
schuf. Ebenso auch die 22 Buchstaben des Alphabets, wie ich bereits sagte. Von
diesen sind sieben Vokale. Das sind , , , , , , . Vokale heißen sie, weil
sie ein Klingen der Stimme darstellen. 15 Buchstaben sind hingegen Nicht-
vokale, und zwar folgende: , , , , , , , , , , , , , , . Nichtvo-
kale heißen diese, weil überhaupt kein Klang der Stimme noch Wort durch sie
dargestellt wird.

4. Nur sieben vokalische Buchstaben gibt es, weil Gott sieben Wesen in der
Schöpfung geschaffen hat, die eine Stimme haben, und zwar folgende:
1. Engel.
2. Die vernunftbegabte Seele, denn auch diese hat ohne Körper eine geistige
Stimme.
3. Der Mensch, der als Zusammensetzung eine Stimme hat.
4. Der Vogel.
5. Die Haustiere.
6. Die Kriechtiere.
7. Die wilden Tiere.
Von diesen stimmbegabten Wesen sind zwei vernunftbegabt, unkörperlich,
einfach, nicht sichtbar und unsterblich: der Engel und die Seele als Urbild des
Vaters und des Heiligen Geistes. Ein stimmbegabtes Wesen ist aus Sterblichem
und Unsterblichem zusammengesetzt: der Mensch als Urbild Christi.
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e v. ieV de; eijsi; gravmmata a[fwna ejpeidh; kai; ieV eijsi;n ejn toi'" ktivsmasi tou'
kovsmou pravgmata a[fwna, a{tinav ejsti tau'ta:
a v. Oujrano;" oJ provtero".
b v. Sterevwma.
g v. Gh' hJ katwtevra.5
d v. Gh' hJ ajnwtevra.
e v. Ta; u{data.
ı v. ÔO ajh;r oJ pnevwn.
z v. To; skovto".
h v. To; fw'".10
q v. AiJ botavnai.
i v. Ta; xuvla.
ia v. OiJ ajstevre".
ib v. ÔO h{lio".
ig v. ÔH selhvnh.15
id v. ∆Icquve".
ie v. Ta; khvth.
ÔOmou' a[fwna e[rga qeou' ieV.

ãı v.Ã ∆Epei; de; kurivw" to;n tuvpon th'" eJxahmevrou th'" tou' kovsmou ktivsew" hJ
ajlfavbhto" perievcei, touvtou cavrin ejn e}x stivcoi" gravfetai toi'" manqavnousi20
tauvthn ejn prwvtoi" kata; to;n tuvpon tou'ton:

A E I N S C
B Z K O T .
G H L P U W
D Q M R F .25

To; ga;r Xi' kai; Yi' u{steron prosetevqhsan th'/ ajlfabhvtw/ uJpov tinwn filosovfwn.

z v. ∆Idou; hJ eJxahvmero" eJxavstico", h{ti" ajpo; fwnhvento" th;n ajrch;n e[cei, tout-
evstin ejk tou' “Alfa: oJmoivw" kai; eij" fwnh'en katalhvgei, o{per ejsti; to; W: ejpeidh;
kai; stoicei'a th'" ktivsew" ajpo; fwnh'" qeou' h[rxanto kai; dia; fwnh'" qeou' pavlin
to; tevlo" e[cousin.30

O P L

1 e v. om. P  2 a{tinav ejsti tau'ta O : a{tinav eijsin tau'ta L : tou'te[sti P  4 b von. to; sterevwma. L 
6 Gh' hJ ajnwtevra OP :  eJtevra gh', h{ti" ejsti;n hJ xhra' aujth; L  8  ÔO om. L  16 oiJ ijcquve" L  17 post
khvth verba  h[goun ta; megavla qhriva habet L  19 ante  ejpei; verba hJ ajlfavbhto" eJxavstico" habet O
  ejpei; de; OP : ejpeidh; L  20 stoivcoi" P  gravfontai L 22 A – 25 F OP : a e i n r f É b z k o s
c É g h l p t w É d q m u mutavit L  26 prosetevqh P  27 z v. om. P  post ∆Idou; habet toivnun L 
29 ei[rxanto O
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5. 15 nichtvokalische Buchstaben gibt es, weil es auch 15 stimmlose Dinge in
der Weltschöpfung gibt, und zwar folgende:
1. Der erste Himmel.
2. Firmament.
3. Die untere Erde.
4. Die obere Erde.
5. Die Wasser.
6. Die Luft, die weht.
7. Die Dunkelheit.
8. Das Licht.
9. Das Graskraut.
10. Die Bäume.
11. Die Sterne.
12. Die Sonne.
13. Der Mond.
14. Fische.
15. Die Seeungeheuer.
So sind es 15 stimmlose Werke Gottes.

6. Weil nun das Alphabet ganz klar das Urbild des Sechstagewerkes der Schöp-
fung enthält, darum schreibt man es den Schülern am Anfang in sechs Reihen
in folgender Weise auf: 

     
     .
     
     .

Das  und das  wurden nämlich in das Alphabet später durch gewisse Philo-
sophen eingefügt.

7. Siehe, das Sechstagewerk in sechs Reihen, das mit einem Vokal, nämlich mit
dem  beginnt, schließt in gleicher Weise auch mit einem Vokal ab, das ist das
, weil nämlich auch die Elemente der Schöpfung aus der Stimme Gottes ihren
Anfang nahmen und durch die Stimme Gottes wiederum ihr Ende finden wer-
den.
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h v. Eij" zV dev tina gravmmata pavnta ta; stoicei'a sundevdetai: ejpeidh; kai; eij" zV
pravgmata pavnta ta; stoicei'a th'" ktivsew" sunivstantai, a{tinav ejsti tau'ta:
oujranov", u{dwr, sterevwma, ajhvr, gh', a[busso" kai; hJ katwtevra gh'.

q v. Touvtwn tw'n grammavtwn to; musthvrion, ei[ ti" ejpi; tou' diwgmou' th'"
ejkklhsiva" tou' uJpo; tou' Dioklhtianou' kai; ÔAdrianou' kai; Maximianou' kai;5
∆Ioulianou' tou' parabavtou ejgivnwsken: a[ra a]n ejx aujtw'n tw'n stoiceivwn, w|n
uJpevgrafon aiJ miarai; dexiai; aujtw'n, ajpelevgxai kai; kataiscuvnai aujtou;" eujlovgw"
hjduvnato levgwn: pw'" poihth;n oujranou' kai; gh'" kai; qalavssh" kai; fwsthvrwn kai;
skovtou" kai; pavntwn uJpogravfonte" dia; tw'n ÔEllhnikw'n grammavtwn uJmw'n to;n
qeo;n ajparnei'sqe aujto;n proskunou'nte" eijdwvloi"… Crh; ga;r uJma'" h] oJmologei'n,10
a{per aiJ cei're" uJmw'n uJpogravfousin, h] w|n uJpogravfonte" yeu'stai tw'n ijdivwn
uJpografw'n tugcavnete. Kai; ejpeidh; oujk ejgnwvkate dia; th'" sofiva" tou' kovsmou
to;n qeo;n, proskalei'tai uJma'" hJ bavrbaro" ejkklhsiva tw'n ajgrammavtwn aJlievwn kai;
ghpovnwn ajrothvrwn kai; profhtw'n, didavxai kai; paideu'sai uJma'", a} oujdamw'"
e[gnwte h] hjkouvsate.15
Loipo;n ejlqevtw eij" th;n skhnh;n tw'n skhnopoivwn ajgrammavtwn Plavtwn oJ
ajpaivdeuto" ejpi; tou' w[mou douloprepw'" bastavzwn th;n ptuvca, o{pw" nu'n mavqh/
tw'n grammavtwn th;n ajlfavbhton: ejlqevtw ”Omhro" oJ tuflo;" ÔEllhvnwn poihthv":
ejlqevtw ∆Aristotevlh" oJ fluvaro": ejlqevtw Dhmosqevnh": Puqagovra" kai; Swkravth":
ÔHsivodo" kai; Dhmovkrito": Cruvsippo" kai; Mevnandro": kai; o{lo" ejkei'no" oJ20
mavtaio" kai; ajmaqh;" tw'n ÔEllhvnwn filosovfwn oJrmaqov": o{pw" aujtou;" hJ
ajgravmmato" Cristou' ejkklhsiva didavxh/ to;  [Alfa kai; to; W.

ãi v.Ã ∆Alla; toiau'ta me;n par∆ ”Ellhna" polla; eij" platuvteron eijrhvkamen: nu'n de;
loipo;n ejp∆ aujto; to; kefavlaion cwrhvswmen th'" dihghvsew" h[toi uJpoqevsew",
mevllonte" toivnun th;n kata; mevro" tou' kovsmou stoiceivwn fanevrwsin poiei'sqai25
ejn toi'" schvmasi tw'n th'" ajlfabhvtou stoiceivwn.

O P L

16 (skhnopoivwn) cf. Ac. 18,3  16; 22 cf. Ac. 4,13: Qewrou'nte" de; th;n tou' Pevtrou parrhsivan kai;
∆Iwavnnou kai; katalabovmenoi, o{ti a[nqrwpoi ajgravmmatoiv eijsin kai; ijdiw'tai...  22 Apoc. 1,8 etc.

1 gravmmata – zV 2 om. L  3 aV oujranov", bV u{dwr etc. L  kai; om. L  4 qV. om. L  ei[ om. OL 
5 ÔAdrianou' – kai;3 om. L  6 ejx aujth'" L  7 post aujtw'n habet cei'rai L  kataiscuvnen L  8 ejduvnato
P : hjduvnanto L   levgein L   9 uJmw'n grammavtwn transp. P  to;n –  10 ajparnei'sqe OP : tw'n

ajparnhvsasqai L  10 ei[dolo" L  crh;n P  13 post qeo;n habet ijdou; L  14 post ajrothvrwn habet te L
 post paideu'sai habet toivnun L  oujdamo;" P   16 ejlqevto P  skhnopoivwn scripsi : nireFtamio
nskunh (Zeltbauer) K21v = H2,110 : skutotovmwn L : skutotovmwn ante corr. skht- P : skhtotovmwn

O  17 douloprepw'" om. L  th;n OP : to;n L  18 tw'n eJllhvnwn L 19 ejlqevto P bis  ∆Aristotevlh" –
ejlqevtw2 om. L  kai; puqagovra" L  20 kai; hJsivodo" PL  kai; cruvsippo" P  crivsippo" L  o{lw" L 
22 tou' c(risto)u' L  didavxei L  post W: verba o{pw" aujtou;" hJ ajgravmmato" C(risto)u' ejkklhsiva

didaxei (sic)  habet P (dittogr.) 23 par∆ P : eij" OL  polu; eij" plavto" L  24 aujtw/' tw/' kefalaivw/ L 
dihghvsew" h[toi om. L  uJpoqevsew" hJmw'n L  25 th;n OP : tw'n L  poih'sai L
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8. In sieben bestimmte Buchstaben (sc. die Vokale) sind alle Buchstaben einge-
bunden, weil auch in sieben Dingen alle Elemente der Schöpfung zusammen-
gestellt sind, das sind folgende: Himmel, Wasser, Firmament, Luft, Erde, Urflut
und die untere Erde.

9. Das Mysterium dieser Buchstaben – wenn es bei der Verfolgung der Kirche
durch Diokletian, Hadrian, Maximian und Julian, den Verräter, jemand er-
kannt hätte, dann hätte er wohl schon allein aufgrund der Buchstaben, die ihre
blutbefleckten Hände niederschrieben, sie mit gutem Grund widerlegen und
beschämen können mit den Worten: Wie könnt ihr den Schöpfer von Himmel
und Erde und von Meer und Sternen und Dunkelheit und allen Dingen durch
diese eure griechischen Buchstaben verkünden, Gott selbst aber leugnen und
euch vor Götzen niederwerfen? Denn ihr müßt entweder das bekennen, was
eure Hände verkünden, oder ihr findet euch, indem ihr es unterschreibt, als
Lügner gegen die eigene Unterschrift wieder. Und weil ihr Gott nicht durch
die Weisheit der Welt erkannt habt, ruft euch die ungebildete Kirche der
schriftunkundigen Fischer und Bauern, die sich am Pflug mühen, und Pro-
pheten herbei, um euch zu belehren und euch Wissen zu vermitteln, das ihr
noch nie erfahren oder gehört habt.
So also trete ein in das Zelt der schriftunkundigen Zeltbauer der unbelehrte
Platon, der wie ein Schuljunge die Schreibtafeln über der Schulter trägt, damit
er nun das Alphabet der Buchstaben lerne. Es trete ein Homer, der blinde Poet
der Griechen. Es trete Aristoteles ein, der Schwätzer. Es trete Demosthenes ein.
Pythagoras und Sokrates. Hesiod und Demokrit. Chrysipp und Menander.
Jene ganze nutzlose und ungelehrte Reihe griechischer Philosophen möge ein-
treten, damit die schriftunkundige Kirche Christi sie das Alpha und das  lehre.

10. Somit haben wir nun den Griechen ganz ausführlich Bescheid gegeben, jetzt
aber wollen wir unverzüglich zur Hauptsache dieser Untersuchung oder Ab-
handlung kommen und wollen also eine Veranschaulichung der einzelnen
Elemente der Welt in den Formen der Buchstaben des Alphabets geben.
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∆Anagkaivw" ejlogisavmeqa prohgoumevnw" to; oJmadiko;n kai; oJlovklhron aujtou'
sch'ma w{sper oJlovklhron ajnqrwvpou sch'ma diacaravxai, oJpoi'ovn te gevgonen ajp∆
ajrch'", hJnivka gevgonen, kai; oJpoi'on pavlin, o{te ejpoivhsen oJ qeo;" to; sterevwma kai;
ajnepevtasen aujto; a[nw eij" to; u{yo" stegavsa" ejpavnw aujtou' to; u{dwr to; sunelqo;n
aujtw'/ kavtwqen ejk th'" uJp∆ oujranovn. Kai; pw'" loipo;n duvo oujranoi; a[nw uJpavrcousin,5
ejn mevsw/ de; aujtw'n u{dwr, o{per levgetai a[busso": kaqwv" fhsin oJ qei'o" Dauivd:
 [Abusso" a[busson ejpikalei'tai eij" fwnh;n tw'n katarraktw'n sou. Tevw" de; to;
prw'ton sch'ma th'" ktivsew" tavxwmen o{per ejsti; tou'to.
Au{th ejsti;n hJ th'" ktivsew" suvnqesi", o{te ejgevneto: toutevsti kavtw gh' kai; ejpavnw
aujth'" u{dwr: kai; ejpavnwqen tou' u{dato" eJtevra gh': kai; a[nwqen aujth'" e{teron u{dwr:10
kai; ejpavnwqen tou' u{dato" oJ ajhvr: meta; to;n ajevra to; sterevwma to; gegono;" ajna;
mevson tou' u{dato" tou' uJpokavtw tou' sterewvmato" kai; u{dato" tou' ejpavnw tou'
sterewvmato": kai; ejpavnw pavntwn oJ oujrano;" oJ provtero" kai; ajnwvtero" prw'to"
genovmeno" eujqu;" meta; th'" gh'".
Trivgwnon dev ejsti to; sch'ma th'" ktivsew" kata; to;n tuvpon tou' D: ejpeidh; uJpo;15
th'" aJgiva" triavdo" gevgone kai; di∆ aujth'" sunevsthken. ”Ote de; ejpoivhsen oJ qeo;"
to; sterevwma kai; u{ywsen aujto; a[nw kai; e[qeto u{dwr ejpavnw aujtou' kai; ajpekavluye
th;n gh'n, ejgevnonto loipo;n duvo oujranoi; a[nw kai; ejn mevsw/ aujtw'n u{dwr kata; to;n
tuvpon tou'ton.

O P L

7 Ps. 41(LXX),8

4 eij" to; u{yo" a[nw transp. L  5 aujtw' / OP : aujtou' L   oujranovn PL : oujranw'n O   pw'" om. L 
uJpavrcousin OP : tugcavnein ei\nai L  6 kaqwv" – 7 sou. om. PL  8 tavxomen L  11 meta; OP : meta; de;
L  gegonw;" L  12 tou' 1 om. P  15 ante D verba devlta tou' e[conto" to; sch'ma tou'to: habet O 
17 ejpekavluye O  19 post tou'ton verba tou'tov ejsti to; sch'ma th'" ktivsew" trivgwnon kata; to;n tuvpon
tou' devlta tou' ou{tw" keimevnou: D. i[de th;n ktivsin o{lhn ejnto;" tou' devlta pw'" suvgkeite kai; qauvmason.

habet O
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Dazu erscheint es uns notwendig, zunächst einmal die einheitliche und voll-
kommene Gestalt der Welt zu skizzieren, geradeso wie die vollkommene Ge-
stalt eines Menschen: wie sie bei ihrer Entstehung am Anfang gewesen ist, als
sie entstand; und wie sie dann wiederum wurde, als Gott das Firmament schuf
und es oben in der Höhe aufspannte und darüber das Wasser breitete, das von
unten, von der <Erde> aus, unter dem Himmel mit ihm zusammentraf. Und
ferner, wie oben zwei Himmel bestehen, zwischen denen Wasser ist, das Urflut
genannt wird, wie der göttliche David sagt: Die Urflut ruft der Urflut zu, in der
Stimme deiner Katarakte. Zuvor wollen wir aber ein erstes Schema der Schöp-
fung aufstellen, welches folgendes ist.
Dies ist der Aufbau der Schöpfung, als sie entstand: Unten Erde, darüber Was-
ser, und über dem Wasser eine andere Erde, über der wiederum ein anderes
Wasser, und über dem Wasser die Luft; nach der Luft das Firmament, welches
zwischen dem Wasser unterhalb des Firmaments und dem Wasser oberhalb
des Firmaments entstand, und über allem der erste und höchste Himmel. Er ist
als erstes zugleich mit der Erde entstanden.
Weiterhin hat die Schöpfung die Form eines Dreiecks, gemäß dem Urbild des
. Weil sie durch die Heilige Dreifaltigkeit entstanden ist und durch sie zu-
sammengehalten wird. Als nun Gott das Firmament schuf und es nach oben
erhob und Wasser darüber breitete und die Erde auftauchen ließ, da entstan-
den oben zwei Himmel und zwischen ihnen Wasser, gemäß folgendem Bild.
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hJ aJgiva triav":

oujrano;"

oJ provtero"

kai; ajnwvtero":5
u{dwr to; ejpavnw

tou' sterewvmato":

sterevwma, h[goun oJ

oujrano;" oJ deuvtero":

ajh;r kavtwqen tou' sterewvmato":10
u{dwr to; ejpavnw th'" gh'" th'" xhra'":

xhrav, h[goun hJ gh', h}n peripatou'men:

u{dwr to; uJpokavtw th'" gh'" tauvth":

gh' hJ katwtevra, h}n oujdei;" ejqeavsato:

∆Anagkai'on de; loipo;n dhlw'sai uJmi'n kai; th;n eJrmhneivan tou' toiouvtou triadikou'15
schvmato" kai; eijpei'n, tivno" cavrin trei'" uJpostavsei" eijsi;n a[nw kai; kavtw: a[nw
me;n sterevwma kai; u{dwr kai; oujranov", kavtw de; gh', u{dwr kai; a[llh gh' kata-
cqovnio": i{na mavqh/ pa'sa hJ tw'n ajnqrwvpwn fuvsi", o{ti hJ aJgiva tria;" sunevcei kai;
plhroi' kai; diakratei' kai; kuberna/' kai; sthrivzei ta; a[nw kai; ta; kavtw: toutevsti
ta; ejpouravnia kai; ta; ejpivgeia kai; ta; katacqovnia.20
”Ora ou\n: aiJ me;n duvo uJpostavsei" eijsi; kai; ajovratoi kai; aJplai', toutevstin oJ
path;r kai; to; a{gion pneu'ma: hJ de; miva oJra'tai, toutevstin oJ sarkwqei;" qeo;"
lovgo". Ou{tw kai; ejpi; tw'n triw'n touvtwn uJpostavsewn: aiJ duvo eijsi;n ajovratoi kai;
ajsuvnqetoi, levgw dh; oJ oujrano;" kai; to; u{dwr: to; de; sterevwmav ejstin oJrato;n kai;
suvnqeton ejx u{dato" levgw kai; fwsthvrwn eij" tuvpon tou' Cristou'.25

O L P(ad 22 toutevstin) V(1–14)

1–14  hJ < ejqeavsato O : hJ aJgiva triav" É oJ oujranov" É u{dwr É to; sterevwma É oJ ajhvr É u{dwr É xhra; gh' É
u{dwr É hJ gh' hJ katwtevra L : aJgiva triav" É oujranov" É u{dwr É sterevwma É ajhvr É u{dwr É xhrav É u{dwr É
gh' katwtevra V in marg. : hJ aJgiva tria;" sunevcei ta; pavnta a[nw kai; kavtw: oJ oujranov" É u{dwr É to;
sterevwma É oJ ajhvr É xhrav É u{dwr É gh' katotevra (sic) P :  [tpe ntpe] (suppl. Hebbelynck) / pai
pe pmoou etsapSoi / pai Hwb pe pisterewma / pai pe pkaH
mpkosmos / pai pe pkaH etsapesht mpnoun. (Der obere Himmel/Dies ist das
obere Wasser/Dieses Ding ist das Firmament/Dies ist die Erde der Welt/Dies ist die Erde unter der
Urflut.) K 24s. = H2, 114s.  15 hJmi'n OL  eJrmhnivan O  17 a[llh OP : eJtevra L  19 ta;2 OP : kai; L
(ditt.) 21 ante aiJ habet o{ti L  post uJpostavsei" verba tou' devlta habet O  22 oJ sarkwqei;" –
130,29 ga;r om. in lacuna P  25 levgw om. O  fwsth'ro" L

kai; kavtw, h[goun oujravnia kai; ejpivgeia. JH aJgiva tria;" sunevcei ta; pavnta, a[nw
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Die Heilige Trias.

Der

erste und

höchste Himmel.

 Das Wasser oberhalb

des Firmaments.

 Das Firmament, d.h.

der zweite Himmel.

 Die Luft unterhalb des Firmaments.

Wasser oberhalb des Festlands.

 Das Festland, d.h. die Erde, auf der wir gehen.

 Das Wasser unterhalb dieser Erde.

 Die untere Erde, die keiner je gesehen hat.

Wir müssen euch aber nunmehr auch eine Erklärung des solcherart dreifäl-
tigen Schemas geben und müssen sagen, weshalb es oben und unten je drei
Grundstoffe (hypostaseis) gibt – oben nämlich Firmament, Wasser und Himmel;
unten Erde, Wasser und die unterirdische Erde: damit das ganze Menschen-
geschlecht begreife, daß die Heilige Trias das Oben und das Unten zusammen-
hält und ausfüllt und beherrscht und steuert und stützt, das heißt: das
Himmlische, das Irdische und das Unterirdische.
Siehe nun: Zwei Personen der Trinität (hypostaseis) sind nicht sichtbar und
einfach, nämlich der Vater und der Heilige Geist. Eine Person der Trinität aber
ist sichtbar, nämlich der fleischgewordene göttliche Logos. So ist es auch mit
den drei Grundstoffen hier: Zwei sind nicht sichtbar und nicht zusammen-
gesetzt, ich meine natürlich den Himmel und das Wasser. Das Firmament aber
ist sichtbar und zusammengesetzt, ich meine aus Wasser und Sternen, nach
dem Vorbild Christi.

und das Unten, d. h. das Himmlische und
das Irdische.

Die Heilige Trias hält alles zusammen,
das Oben
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nteiHe on sapesht mpkaH: <n>etHen nekataxqonion mn mmoou
nte nnoun: nai ne {e}tsnte nHupostasis Âasunqeton auw
natnau eroou etHm pmeros etsapesht mpesterewma:
peikaH de HwwF pai etennau eroF oua pe ebolHn snte
mfusis: pkaH Hi ousop mn nShn etrht nHhtF: eFÃ ntupos5
mpe!x@s.

ãia v.Ã {Wsper de; hJ eJxahvmerov" ejsti pavsh" ktivsew" tou' qeou' poihtikh; kai;
plhrwtikhv, ou{tw kai; hJ eJxamerh;" au{th suvnqesi", th'" ejn oujranoi'" levgw kai; ejpi;
gh'" tw'n stoiceivwn triavdo", pavntwn tw'n tou' qeou' ktismavtwn ejsti; sundetikhv.
Dia; tou'to kai; th'/ zV hJmevra/ katevpausen oJ qeo;" th;n ktivsin, i{na fanh/' hJ aJgiva10
tria;" a[ktisto": oJ ga;r tevleio" kai; peplhrwmevno" ajriqmo;" pavntwn ajriqmw'n hJ
dekav" ejstin: ejpa;n ga;r fqavsh/" th;n dekavda, eujqevw" pavlin eij" th;n monavda
uJpostrevfei" levgwn e{ndeka: kai; dia; tou'to wJ" ei\pon th'/ zV hJmevra/ ejplhrwvqh hJ
ktivsi" wJ" uJpo; triavdo" ajktivstou ktisqei'sa. Tau'ta ÔEllhvnwn pai'de" oujk
e[gnwsan oujde; sunh'kan, ajll∆ ejn skovtei ajgnoiva" diaporeuvontai.15

ãib v.Ã ∆Epei; ou\n ejk tw'n tessavrwn stoiceivwn hJ tou' kovsmou ktivsi" sunevsthke,
touvtou cavrin to; Devlta, wJ" tevtarton stoicei'on th'" ajlfabhvtou, oiJonei; oi\ko"
kai; perioch; kai; qemevlio" kai; stevgh kai; ajsfavleia pavntwn tw'n ktismavtwn
kaqevsthken: e[swqen aujtou' w{sper skhnh; perigravfon kai; periklei'on aujta; kata;
to;n h[dh prografevnta tuvpon: hJ ga;r korufh; tou' Devlta, au{th ejsti;n hJ a[kra kai;20
to; u{yo" to; uJperavnw pavsh" th'" ktivsew": kai; pavlin hJ kavtw uJfaploumevnh aujtou'
keraiva, au{th ejsti;n oJ qemevlio" kai; hJ trovpi" kai; hJ krhpiv", ejf∆ h|" ajpokrevmatai
ta; oujravnia kai; ta; ejpivgeia kai; ta; katacqovnia pavnta.
Kai; o{pw" pavlin to; sch'ma safevsteron poihvsw, ou{tw" suvgkeitai toivnun hJ
ktivsi" kata; to;n tuvpon tou'ton ejnto;" uJpavrcousa tou' Devlta.25

A

B

G

Ou|tov" ejstin oJ qemevlio" pavsh" th'" ktivsew".

O L (K)

11s. cf. infra c. 42  19 cf. Is. 40,22; Ps. 103(LXX),2

1 nteiHe – 6 mpe!xs. K27v = H2,119s. : om. OL  7 de; O : dh; L  post eJxahvmero" verba au{th
suvnqesi" habet L (ditt.)   8 kai; ou{tw" transp. L  eJxamerh;" scripsi : nsoou mmeros (in sechs
Teilen) K28 = H2,121 : eJxahvmero" OL  th'" O : toi'" L  9 sunqetikhv L 10 tou'to O : tou'to ga;r L 
11 ajriqmw'n O : tw'n ajriqmw'n L  13 uJpostrevfh" O  ei\pon O : ei[pomen L  14 tau'ta O : ajlla; tau'ta
L  15 dieporeuvonto L  16 post tessavrwn verba kai; dia; tessavrwn habet L  17 oiJonei; L : o]n O 
19 aujtou' emendavit Reinsch: aujto; O : eij" eJauto; L  perigravfwn L  perikleivwn L  21 th'" om. L 
22 hJ trovpi" scripsi : hJ trovph O : oiJ trovpoi L  ajpokrevmantai L  24 toivnun L : nun O  29 post
ktivsew" verba kata; to;n tuvpon tou'ton habet L
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In gleicher Weise verhält es sich unter der Erde. Die unterirdische <Erde> und
die Wasser der Urflut, dies sind die zwei nicht zusammengesetzten und nicht
sichtbaren Grundstoffe im Bereich unterhalb des Firmaments. Die sichtbare
Erde jedoch ist als eine aus zwei Naturen zusammengesetzt: zugleich aus der
Erde und aus den Bäumen, die in ihr wachsen. Sie ist das Bild Christi.

11. Wie aber das Sechstagewerk Schaffung und Erfüllung der ganzen Schöp-
fung Gottes ist, so ist diese sechsteilige Zusammensetzung, ich meine der
himmlischen und der irdischen Dreizahl der Elemente, gleichzeitig die
Zusammenbindung aller Geschöpfe Gottes. Deshalb auch beendete Gott am
siebenten Tag die Schöpfung, damit sich die Heilige Trias als ungeschaffen
offenbare. Die vollendete und erfüllte Zahl von allen Zahlen ist nämlich die
Zehnzahl, denn immer wenn Du die Zehnzahl erreicht hast, wendest Du Dich
sogleich wieder der Einzahl zu und sagst Elf (hen-deka, d. h. eins-zehn). Und
daher wurde, wie gesagt, die Schöpfung am siebenten Tag vollendet, weil sie
durch die ungeschaffene Trias geschaffen wurde. Diese Zusammenhänge ha-
ben die Kinder der Griechen nicht erkannt noch verstanden, sondern im
Dunkel der Unwissenheit verbringen sie ihr Leben.

 12. Weil nun die Schöpfung der Welt aus den vier Elementen zusammenge-
fügt ist, deshalb stellt das Delta, als vierter Buchstabe des Alphabets, gleichsam
Wohnstätte und Zusammenhalt und Grundlage und Obdach und Schutz aller
Geschöpfe dar. Wie ein Zelt umschreibt und umschließt es sie in sich, gemäß
dem oben gezeichneten Bild. Denn die Spitze des Delta – sie ist der Gipfel und
die Höhe, die über die ganze Schöpfung ragt. Und sein unterer, ausgebreiteter
Balken – er ist das Fundament und der Grundstock und die Basis, auf der alles
Himmlische, Irdische und Unterirdische lagert.
Und um die Form noch genauer zu beschreiben: So ist die Schöpfung also nach
folgendem Bild zusammengesetzt und besteht im Innern des Delta:

A

B

G

Dies ist das Fundament der ganzen Schöpfung.

Vom Mysterium der Buchstaben    10. 11. 12



124

Au{th ejsti;n hJ katwtevra gh' th'" ajbuvssou, peri; h|" fhsin oJ ∆Iwna'": Katevbhn eij"
gh'n h|" oiJ mocloi; aujth'" kavtocoi aijwvnioi. Gh' skoteinh; kai; gnoferav, w{" fhsin
∆Iwvb: Gh' skovtou" aijwnivou, ou| oujk e[sti fevggo" oujde; oJra'n zwh;n brotw'n. Ta; de;
gravmmata ta; triva ejnto;" tou' a[nwqen Devlta ejqhvkamen, ejpeidh; pavnta ta;
stoicei'a kai; ta; ktivsmata e[swqen aujtou' oJ qeo;" ejdhmiouvrghsen: ei[te to; fw'",5
ei[te to; sterevwma: ei[te to;n cwrismo;n tw'n uJdavtwn: ei[te th;n ajpokavluyin th'"
gh'": ei[te th;n ejkblavsthsin tw'n botanw'n: ei[te xuvla karpofovra: ei[te fwsth'ra":
ei[te ijcquva": ei[te ta; zw'/a pavnta ei[ph/", ejnto;" tou' Devlta h[goun tou' tetavrtou
ajriqmou' eijsivn. jEpeidh; de; ejk tw'n tessavrwn stoiceivwn th;n suvstasin kai; u{parxin
e[cousi, dia; tou'to kai; tevtartovn ejsti to; sch'ma pavsh" th'" ejpouranivou kai;10
ejpigeivou tou' kovsmou ktivsew": dia; tou'to tevssara klivmata tou' kovsmou: dia;
tou'to tevssara pevrata: dia; tou'to tevssare" a[nemoi: dia; tou'to tevssare" kairoi;
tou' ejniautou': dia; tou'to tevssare" potamoi; megavloi: dia; tou'to ejk tessavrwn
stoiceivwn to; sw'ma: dia; tou'to tevssara Cristou' ta; eujaggevlia: dia; tou'to
tessarakosto;" ajriqmo;" oJ ejk tessavrwn teleivwn dekavdwn sugkeivmeno" dia; pavsh"15
th'" grafh'" polutrovpw" euJrivsketai.

ãig v.Ã Tavxante" toivnun kai; diatupwvsante" th;n kaqolikh;n kai; oJmadikh;n
schmatografivan kai; to;n tuvpon pavsh" oJrath'" kai; ajoravtou ktivsew", ijdou;
loipo;n kai; th;n kata; mevro" th'" tw'n stoiceivwn diairevsew" diagravfomen
u{parxin, th;n ejn eJni; kai; eJkavstw/ tw'n grammavtwn ijdiazovntw" keimevnhn:20
ceiragwgouvsh" hJma'" th'" qeiva" grafh'" th'" Mwsai>kh'" tou' kovsmou genevsew"
th'" legouvsh": ∆En ajrch/' ejpoivhsen oJ qeo;" to;n oujrano;n kai; th;n gh'n (Touvtou
cavrin kai; ejn tw'/ tovpw/, o{pou ejgravfhsan th'" ktivsew" ta; rJhvmata, ejkei' hJmi'n
ejdhvlwse kai; ta; stoicei'a tw'n grammavtwn.), ejn oi|" ejgkuvptonte" kavtwqen ejk tou'
Devlta th;n ajrch;n th'" ajnagnwvsew" poihvswmen: ejpeidh; pa'n ktivsma dhlonovti25
kavtwqen ejk tou' qemelivou a[rcetai.
Eijdevnai mevntoi crhv, o{ti ta; tou' Surikou' gravmmata, tau'tav eijsi ta; th'" qeiva"
grafh'" rJhvmata: kavtwqen a[rxai th'" ajnagnwvsew" ajpo; tou' a v, ajnercovmeno" ejpi;
ta; a[nw, o{pou kei'tai to; d v.

O L

1s. Jon. 2,7  3 Job 10,21s.  13 cf. Gen. 2,11  22 Gen. 1,1

1 oJ om. L  4  a[nwqen om. O  6 th;n om. L  8 ta; om. L  9 de; om. L  u{parxin O : th;n u{parxin L 
11 tou'1 – 12 a[nemoi om. L  13 megavloi potamoi; transp. L  14 ta; om. L  19 th'" om. O  gravfomen L
 21 tou' kovsmou O : th'" tou' kovsmou L  23 ejkei' O : ejkei' me;n L  24 ejn oi|" L : eJnh'k∆ O : fort. hJnivk∆
scrib.  25 Devlta O : a[lfa ante corr. devlta L 27 tou' Surikou' O : surika; L  ta;2 om. L  28 a[rxou L
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Dies ist die Erde unterhalb der Urflut, über die Jonas spricht: Ich stieg hinab in
die Erde, deren Riegel ewig verschlossen sind, die düstere und finstere Erde, von
der Hiob sagt: Eine Erde ewiger Finsternis, wo es kein Licht gibt und kein sterbliches
Lebewesen zu sehen. Die drei Buchstaben habe ich ins Innere des obigen Delta
gesetzt, weil Gott selbst alle Elemente und alle Geschöpfe darin geschaffen hat:
Sei es das Licht; sei es das Firmament; sei es die Teilung der Wasser; sei es das
Auftauchen der Erde; sei es das Hervorbringen von Pflanzen; seien es die
fruchttragenden Bäume; seien es die Sterne; seien es die Fische; seien es alle
Lebewesen – wovon auch immer du sprichst – innerhalb des Delta, das heißt
der Zahl Vier, befindet es sich. Weil aber <die Dinge> aus den vier Elementen
ihre Zusammensetzung und ihren Bestand haben, daher steht auch die Form
aller himmlischen und irdischen Weltschöpfung an vierter Stelle. Daher gibt es
vier Klimata der Welt, vier Himmelsrichtungen, vier Winde, vier Jahreszeiten,
vier große Flüsse. Daher wirken vier Humores im Körper. Daher sind es vier
Evangelien Christi. Daher läßt sich die Zahl Vierzig, die aus vier
vollkommenen Dekaden gebildet ist, in vielerlei Art in der ganzen <Heiligen>
Schrift finden.

13. Nachdem wir nun mit unserer allgemeinen und zusammenfassenden
Zeichnung das Urbild der ganzen sichtbaren und unsichtbaren Schöpfung
aufgestellt und abgebildet haben, werden wir im folgenden auch die Eigenart
der Einteilung in die einzelnen Elemente durchgehen, wie sie in einem jeden
der Buchstaben individuell angelegt ist. Die Hand führt uns die göttliche
Schrift der Schöpfungsgeschichte des Moses, die sagt: Im Anfang schuf Gott den
Himmel und die Erde (Denn aus diesem Grund hat er an genau demselben Ort,
wo die Worte der Schöpfung aufgeschrieben wurden (sc. am Sinai), auch uns
die Prinzipien der Buchstaben erklärt.), wenn wir sie uns nun genau ansehen
und von unten beim Delta den Anfang der Lesung setzen wollen. Denn von
jedem Geschöpf ist klar, daß es von unten, aus seinem Ursprung beginnt.
Man muß wissen, daß der in Rot geschriebene Text die Worte der Heiligen
Schrift sind. Man muß unten, bei „1.“, mit dem Lesen beginnen und es nach
oben fortsetzen bis zu „4.“.
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d v. Kai; pneu'ma qeou'
ejpefevreto ejpavnw tou'
u{dato". a To; me;n cloavzon ejsti; to; u{dwr: hJ

de; ejpavnw keraiva to; pneu'ma.

5a
g v. Kai; skovto" ejpavnw
th'" ajbuvssou. b ÔH me;n uJpokeimevnh cloavzousav

ejstin hJ a[busso": hJ de; ejpavnw tou'
kuvklou keraiva to; skovto".

5b

Gh' ejpavnw tw'n uJdavtwn

b v. JH de; gh' h\n ajovrato"
kai; ajkataskeuvasto". g ÔH gh' krevmatai ejpi; to; cloavzon

u{dwr.

10 a v. jEn ajrch/' ejpoivhsen oJ
qeo;" to;n oujrano;n kai; th;n
gh'n. d

piSwlH de etsapesht
Âdelta pe pkaH
etsapesht Ápnoun:
teizwkrafia de Hws
etJose: ntoF pe tpe
nmphue.

10

15
16 ÔOmoivw" kai; hJ katwtevra gh' th'"

ajbuvssou, h}n oujdei;" ejqeavsato.

20

25

Kai; ei\pen oJ qeov":
Genhqhvtw fw'": kai;
ejgevneto fw'". Kai; diecwv-
risen oJ qeo;" ajna; mevson
tou' fwto;" kai; ajna; mevson
tou' skovtou". Kai; ejgevneto
eJspevra kai; ejgevneto prwi>v,
hJmevra miva: e[rgon qeou'
prostaktiko;n e}n gravmma,
toutevsti to; E.

e Tou'to to; gravmma poiw'n oJ
didavskalo" oujk ejn tw/' a{ma o{lon
oJmou' diecavraxen, ajlla; provteron
poihvsa" aujto; oJlovkleiston levgei
tw'/ manqavnonti: ijdou; oJ kovsmo"
katavskoto": kai; ajpoleivya" to;
dexio;n mevro" levgei: ijdou; ei[sodo"
tou' fwtov": toutevsti to; S. Kai;
tovte poihvsa" th;n dia; mevsou
keraivan, levgei: ijdou; hJ diaivresi"
tou' fwto;" kai; tou' skovtou".

20

25

O L (K)

1a–12a Gen. 1,1s.  18a–25a Gen. 1,3–5

1b cloavzon scripsi : cloavzwn L : kaclavzon O  8b cloavzwn L  10b piSwlH – 15b nmphue.
K33 = H2,129 : om. OL  16 ÔOmoivw" – 17 ejqeavsato  post 9b u{dwr transp. et post  ejqeavsato verba b v.
hJ gh' krevmatai ejpavnw tw'n uJdavtwn wJ" oJra'" tou'ton to;n tuvpon habet L 21b oJlovkleiston O : sivgma
oJlovklhron L  23a  post skovtou" verba kai; ejgevneto ou{tw" habet L  24b ei[sodo" O : hJ ei[sodo" L
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4. Und der Geist Gottes
schwebte über dem Wasser. a Das Grüne ist das Wasser. Der

Balken darüber ist der Geist.

3. Und Dunkelheit über der
Urflut . b Das untere Grüne ist die Urflut,

das Zeichen über dem Kreis ist die
Dunkelheit.

Erde oberhalb der Wasser.

2. Die Erde aber war un-
sichtbar und ungestalt. g Die Erde lagert auf dem grünen

Wasser.

1. Im Anfang schuf Gott
den Himmel und die Erde. d Die untere Linie des Delta ist die

Erde unter der Urflut, der obere
Teil der Zeichnung aber ist der
Himmel der Himmel.

Ebenso auch die Erde unter der
Urflut, die niemand gesehen hat.

Und Gott sprach: Es werde
Licht. Und es wurde Licht.
Und Gott schied zwischen
dem Licht und der Dunkel-
heit, und es wurde Abend
und es wurde Morgen, ein
Tag.
Ein von Gott befohlenes
Werk in Form eines
Buchstaben, nämlich des
.

e Als der Lehrer diesen Buchstaben
schuf, bildete er ihn nicht sofort
vollständig. Sondern er macht zu-
erst einen ganzen, geschlossenen
Kreis und spricht zum Schüler:
Siehe der Kosmos, der im Dunkel
liegt. Er läßt den rechten Teil weg
und spricht: Siehe ein Eingang für
das Licht. Das ist das . Und dann
macht er den Strich in der Mitte
und sagt: Siehe die Trennung von
Licht und Dunkelheit.
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5a

Kai; ei\pen oJ qeov":
Genhqhvtw sterevwma ejn
mevsw/ tou' u{dato" kai;
e[stw diacwrivzon ajna;
mevson u{dato" kai; u{dato".

z To; me;n ou\n a[nwqen, tou'tov ejsti
to; sterevwma: oJmoivw" kai; to;
kavtwqevn ejsti to; u{dwr to;
ejpivgeion: hJ de; dia; mevsou loxh;
dia; tou' mevlanov" ejstin oJ
cwrismo;" tou' sterewvmato" kai;
tou' ejpigeivou u{dato".

5b

10

Kai; diecwvrisen oJ qeo;"
ajna; mevson tou' u{dato", o}
h\n uJpokavtw tou'
sterewvmato", kai; ajna;
mevson tou' u{dato", o} h\n
ejpavnw tou' sterewvmato".

h Ta; ou\n duvo ta; cloavzontav eijsi ta;
duvo u{data: hJ de; dia; mevsou aJplh'
ejstin oJ cwrismo;" aujtw'n: to;
«Hta, oJ cwrismo;" tw'n duvo
uJdavtwn.

10

15
Kai; ejgevneto eJspevra kai; ejgevneto prwi>v, hJmevra deutevra: e[cousa e[rga qeou' bV,
kai; gravmmata duvo: Z kai; H.

20

Kai; ei\pen oJ qeov":
Sunacqhvtw to; u{dwr to;
uJpokavtw tou' oujranou' eij"
sunagwgh;n mivan, kai;
ojfqhvtw hJ xhrav.

q ÔH me;n ou\n sunagwgh; tou' u{datov"
ejstin oJ kuvklo" oJ cloavzwn, o{sti"
levgetai ∆Wkeanov": hJ de; dia;
mevsou keraiva dia; tou' mevlano"
ejsti;n oJ kovsmo" o{lo", w{sper
nh'so" kuklouvmeno" uJpo; tou'
∆Wkeanou'.

16

20

25

Kai; ei\pen oJ qeov":
Blasthsavtw hJ gh'
botavnhn covrtou, spei'ron
spevrma kata; gevno".

I ÔH me;n ou\n botavnh ejsti; to;
∆Iw'ta: aiJ de; a[nw ejpi; th'" korufh'"
stigmaiv eijsin oJ spovro". 25

30

Kai; xuvlon kavrpimon
poiou'n karpovn, ou| to;
spevrma aujtou' ejn aujtw'/.
Kai; ejgevneto eJspevra kai;
ejgevneto prwi>v, hJmevra

k ÔH me;n ou\n stavsi" tou' Kavppa
shmaivnei to; xuvlon: ta; de; ejk
plagivou loxa; dhlou'si tou;"
klavdou". 30

trivth: e[cousa e[rga qeou' gV kai; gravmmata gV : Q, I kai; K.

O L

1a–14 Gen. 1,6–8  16a–32 Gen. 1,9–13

4a diacwrivzwn L  9b post u{data verba to; ejpavnw tou' sterewvmato" kai; kavtw tou' sterewvmato"
habet L  post aJplh' verba dia; tou' mevlano" habet L  10b aujtw'n – 11b cwrismo;" om. L 11a kai; –
13a sterewvmato" om. L  16b ante ÔH verba eJrmhniva b v. habet L  19b dia; tou' mevlano" om. O 
24b a[nw O : ejpavnw L
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Und Gott sprach: Es werde
ein Firmament inmitten
des Wassers. Und es sei die
Trennung zwischen Wasser
und Wasser.

z Die obere Linie – das ist das Fir-
mament. Genauso ist die untere
Linie das irdische Wasser. Die
schräge schwarze Linie dazwi-
schen ist die Trennung zwischen
dem Firmament und dem
irdischen Wasser.

Und Gott schied zwischen
dem Wasser, das unterhalb
des Firmaments war, und
dem Wasser, das oberhalb
des Firmaments war. Und
es wurde Abend und es
wurde Morgen, der zweite

h Die zwei grünen Linien sind also
die zwei Wasser. Die einfache
Linie dazwischen ist die Trennung
zwischen ihnen. Das  – die
Trennung der beiden Wasser.

Tag. Mit zwei Werken Gottes, und zwei Buchstaben:  und .

Und Gott sprach: Es
sammle sich das Wasser
unterhalb des Himmels an
einer Stelle und das
trockene Land werde
sichtbar.

q Die Ansammlung des Wassers ist
der grüne Kreis, der Okeanos
genannt wird. Der schwarze
Balken in der Mitte aber ist die
ganze Welt, wie eine Insel vom
Okeanos umgeben.

Und Gott sprach: Die Erde
bringe Graskraut hervor,
das Samen seiner Art
versprengt.

I Das Kraut ist das . Die Punkte
über der Spitze sind der Samen.

Und Fruchtbäume, die
Früchte hervorbringen, in
denen ihr Samen ist. Und
es wurde Abend und es
wurde Morgen, der dritte

k Die aufrechte Linie des 
bezeichnet den Baum. Die
Schrägen aus der Seite zeigen die
Zweige.

Tag. Mit drei Werken Gottes und drei Buchstaben: ,  und .

Vom Mysterium der Buchstaben    13



130

5a

Kai; ei\pen oJ qeov":
Genhqhvtwsan fwsth're"
ejn tw'/  sterewvmati tou'
oujranou', w{ste faivnein
ejpi; th'" gh'":

l AiJ duvo stavsei" tou' Lavbda aiJ
loxw'" keivmenai wJ" skhnh; aiJ
ajkti'ne" tou' fwtov" eijsi
katercovmenai ejpi; th;n gh'n. 4b

Kai; diacwrivzein ajna;
mevson tou' fwto;" kai; ajna;
mevson tou' skovtou". m AiJ me;n ou\n dia; tou' Surikou'

stavsei" ejsti;n hJ hJmevra: hJ de; dia;
tou' mevlanov" ejstin hJ nu;x kai; to;
skovto".

6b

10

15

Kai; ejpoivhsen oJ qeo;" tou;"
duvo fwsth'ra" tou;"
megavlou", to;n fwsth'ra
to;n mevgan eij" ajrca;" th'"
hJmevra" kai; to;n fwsth'ra
to;n ejlavssw eij" ajrca;"
th'" nuktov".

n ÔO me;n ou\n h{lio" kai; hJ hJmevra
eijsi;n oiJ eij" to; Suriko;n
purivzonte": hJ de; nu;x kai; hJ
selhvnh eijsi;n hJ dia; tou' mevlano"
dia; mevsou loxhv.
∆Istevon: a[nw me;n dhloi' th;n ajrch;n
th'" hJmevra", o{pou ejsti;n oJ h{lio":
kavtw de; th;n ajrch;n th'" nukto;",
o{pou kei'tai hJ selhvnh.

10

15

20
Kai; e[qeto aujtou;" ejn tw'/
sterewvmati tou' oujranou'.
Kai; ejgevneto eJspevra kai;
ejgevneto prwi>v, hJmevra

o ”Ontina oujrano;n ejxeikonivzei to;
gravmma tou' O. 20

25

30

tetavrth: e[cousa e[rga qeou' tevssara, kai; gravmmata tevssara: L, M, N, O.

ãid v.Ã Mevcri touvtou tou' tessareskaidekavtou e[legen oJ ceiragwgw'n hJma'"
diagravfesqai kai; ejktupou'sqai ta; schvmata kai; ta;" morfa;" tw'n tou' kovsmou
stoiceivwn: ta; de; eJxh'" fhsi tw'n dekatessavrwn eij" Cristo;n loipo;n ajna-
fevrontai: to; aujtou' musthvrion kai; to; th'" ejkklhsiva" diagravfontai: ejpeidh;
euJrivskomen to;n tessareskaidevkaton ajriqmo;n dia; plavtou" ejn tai'" qeivai"
grafai'", eij" Cristo;n kai; th;n ejkklhsivan ajnaferovmenon. Genealogw'n ga;r
aujto;n oJ iJerwvtato" Matqai'ov" fhsi: Pa'sai ou\n aiJ geneai; au|tai ajpo; jAbraa;m
e{w" Dauivd, geneai; dekatevssare": kai; ajpo; Daui;d e{w" th'" metoikesiva" Babu-
lw'no", geneai; dekatevssare": kai; ajpo; th'" metoikesiva" Babulw'no" e{w" tou'

O L(ad 5a gh'".) P(a 30 aujto;n)

1a–23 Gen. 1,14–19  30–132,1 Mt. 1,17

4b post gh'n verba w{ste faivnein ejpi; th'" gh'" habet L (ditt.)  6a Kai; et 6b AiJ – 132,24 trovpon  om.
L  6b AiJ scripsi : hJ O  11b oiJ scripsi : hJ O  Suriko;n scripsi : surikou'n O  14b loxhv scripsi :
loxoi; O
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Und Gott sprach: Es sollen
Sterne am Firmament des
Himmels werden, um auf
die Erde zu scheinen.

l Die zwei aufrechten Linien des ,
die schräg liegen wie ein Zelt, sind
die Strahlen des Lichtes, die auf
die Erde fallen.

Und um zwischen dem
Licht und der Dunkelheit
zu scheiden. m Die roten senkrechten Linien – das

ist der Tag; die schwarze ist die
Nacht und die Dunkelheit.

Und Gott schuf die beiden
großen Himmelslichter.
Den großen Stern zur
Herrschaft über den Tag
und den kleineren Stern
zur Herrschaft über die
Nacht.

n Die Sonne und der Tag sind also
die < Senkrechten >, die in Rot auf-
flammen. Die Nacht und der Mond
sind die schwarze Schräge dazwi-
schen. Wisse: Oben bedeutet das
Reich des Tages, wo die Sonne ist.
Unten aber das Reich der Nacht,
wo der Mond liegt.

Und er setzte sie an das
Firmament des Himmels,
und es wurde Abend und es
wurde Morgen, der vierte

o Eben diesen Himmel stellt der
Buchstabe  dar.

Tag. Mit vier Werken Gottes und vier Buchstaben: , , , .

14. Bis zu diesem vierzehnten Buchstaben sagte er, der uns an der Hand führte,
sind die Formen und Gestalten der Elemente der Welt beschrieben und darge-
stellt. Die aber, die nach diesen vierzehn in der Reihe folgen, sagt er, beziehen
sich nunmehr auf Christus. Sie beschreiben sein und der Kirche Mysterium, da
wir die Zahl Vierzehn häufig in den göttlichen Schriften finden, wo sie sich auf
Christus und die Kirche bezieht. Denn der höchst heilige Matthäus gibt fol-
gende Genealogie Christi: Alle diese Generationen nun von Abraham bis David sind
vierzehn. Und von David bis zum Babylonischen Exil sind es vierzehn Generationen.
Und vom Babylonischen Exil bis zu Christus sind es vierzehn Generationen. Und von
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Cristou', geneai; dekatevssare". Kai; ajpo; th'" gennhvsew" jIsmah;l e{w" th'"
gennhvsew"  jIsaa;k tou' tuvpou Cristou' e[th eijsi; dekatevssara: o{qen kai; hJ selhvnh
hJ suvzugo" tou' hJlivou eij" tuvpon th'" ejkklhsiva" th'" suzuvgou Cristou' tessares-
kaidekataiva ejgevneto ejn ajrcai'": oJmoivw" kai; to; Pavsca ejnhrgei'to ejn th'/ ejxovdw/
aujtou' oJ ∆Israhvl: th/' tessareskaidekavth/ th'" selhvnh" to;n ajmno;n eij" tuvpon tou'5
Cristou' e[quse kai; e[fage, kai; th'" douleiva" ejrruvsqh: dio; kai; oJ kuvrio" ∆Ihsou'"
Cristo;" tessareskaidekavth/ th'" selhvnh" to; Pavsca fagw;n kai; staurwqei;"
uJpe;r hJmw'n, th'" douleiva" hJma'" tou' ponhrou' kai; nohtou' Faraw; tou' diabovlou ejr-
ruvsato: kai; oJ ∆Iakw;b de; tw'/ tessareskaidekavtw/ crovnw/ eij" to;n oi\kon Lavban th;n
ÔRach;l e[laben, tuvpon plhrw'n tou' Cristou' kai; th'" ejkklhsiva". Dia; tou'to gou'n10
ajnafevretai oJ tessareskaidevkato" eij" Cristo;n ajriqmov": ejpeidh; meta; th;n eJpta-
hvmeron tou' kovsmou ktivsin, th;n eJptahvmeron tou' Sabbavtou nomikh;n pivstin kai;
nevan ktivsin th;n ejkklhsivan e[deixen, w{sper tina; eJptahvmeron dia; tessavrwn euj-
aggelivwn eij" th;n triavda pisteuvsasan: tevssare" ga;r kai; trei'", eJpta; givnontai.
Tau'ta de; pavnta eij" mevson parhvgagon, pro;" e[legcon tw'n ajpeiqouvntwn15
∆Ioudaivwn kai; ÔEllhvnwn: parhvgagon de; oujk ejx oijkeiva" kardiva" tau'ta fqeg-
govmeno", a[page: ajll∆ o{sa parevlabon kai; ejdidavcqhn, para; tou' ajdidavktou
didaskavlou.
”Osti" hJma'" mustagwgw'n kai; peri; tw'n eJxh'" ojktw; grammavtwn th'" ajlfabhvtou
e[legen: o{lon to; kata; Cristo;n musthvrion ejmfevresqai ejn aujtoi'", ejpeidh; oJ20
e{bdomo" ajriqmo;" to; Savbbaton kai; th;n nomikh;n latreivan safw'" dhloi': kai; dia;
tou'to eij" to;n eJbdomhkosto;n ajriqmo;n tou' O katevpause: meq∆ w|n met∆ aujto;n oJ
o[gdoo" ajriqmo;" shmaivnei to; Pi': o{per ajrch; tou' musthrivou th'" kainh'" diaqhvkh"
Cristou' ejsti kai; toi'" pravgmasi kai; tw/' schvmati kata; tovnde to;n trovpon.

ãie v.Ã ∆Apovdeixi" safh;" tou' Pi', o{ti ta; ojktw; gravmmata ta; e[scata to; musthvrion25
Cristou' kai; th'" ejkklhsiva" diagravfousi kata; tovnde to;n trovpon.
∆Hkouvsamen th'" Mwsai>kh'" grafh'" legouvsh", o{ti meta; to;n kataklusmo;n tou'
Nw'e ejkavqisen hJ kibwto;" eij" ta; o[rh ∆Araravt: ∆Arara;t de; eJrmhneuvetai mar-
tuvrion katabavsew" toutevstin ejkklhsiva th'" tou' qeou' lovgou ejx oujranou' ejpi; th'"
gh'" katabavsew": o{qen kata; tovnde to;n trovpon ajkolouvqw" loipo;n tou'to to;30
gravmma kai; to;n tuvpon ejdivdasken hJma'" oJ mustagwgo;" shmaivnein th'" aJgiva" tou'
Cristou' ejkklhsiva": kibwtou' ga;r kai; naou' ajyeudw'" tuvpon ejpevcei, ojktw; dekavda"
ejn aujtw/' yhfizomevna" e[cwn. Pantacou' pavlin th'" qeiva" grafh'" to;n o[gdoon kai;
to;n ojgdohkosto;n ajriqmo;n eij" Cristo;n kai; th;n ejkklhsivan ajnaferovmenon

 O P L(a 25 ∆Apovdeixi" )

4–6 cf. Ex. 12,6  27s. cf. Gen. 8,4

3s. tessareskaidekataiva Hansen :  -teva OP  4 ejnergoi'to P  5 aujtou' oJ P : tou' O  9 de;  om. P  10
Raci>h;l P  13 nevan O : nh;n P  14 pisteuvsante" P  16 de; om. P  17 a[page om. P  19 ”Osti" P :
w{" ti" O  21 eu{domo" O  24 tw'/  O : to; P  26 tou' c(risto)u' L  28 ejkavqhsen O  eij" OP : ejpi; L 
de; om. P  28s. martuvria bavsew" L  29s. ejpiv th'" gh'" om. P : transp. post 30 katabavsew" L 
31 shmaivnein OP : simbaivnein L  33 e[con L  34 to;n om. L 
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der Geburt Ismaels bis zur Geburt Isaaks, dem Urbild Christi, sind es vierzehn
Jahre. Daher auch erreicht der Mond, der Gefährte der Sonne, als Urbild der
Kirche, der Gefährtin Christi, am vierzehnten Tag seinen Kulminationspunkt.
In gleicher Weise vollzog Israel Pesach bei seinem Auszug: Am Vierzehnten
des Monats opferten sie und verspeisten das Lamm, das Urbild Christi, und
wurden aus der Knechtschaft gerettet. So aß auch der Herr Jesus Christus am
Vierzehnten des Monats das Pesachmahl und wurde für uns gekreuzigt, und er
erlöste und errettete uns aus der Knechtschaft des Übels und des geistigen
Pharaos, des Teufels. Und Jakob wiederum hat im vierzehnten Jahr im Haus
des Laban Rahel geheiratet und so das Urbild für Christus und seine Kirche
erfüllt. Aus diesen Gründen bezieht sich also die Zahl Vierzehn auf Christus:
Weil sie nach der siebentägigen Schöpfung der Welt, dem Halten des Sabbats
nach dem Gesetz am siebenten Tag, auch die neue Schöpfung, die Kirche, an-
zeigt, die gewissermaßen als Siebentagewerk durch vier Evangelien an die
Dreifaltigkeit glaubt. Denn vier und drei ergibt sieben. Dies alles habe ich vor-
getragen, um die ungläubigen Juden und Griechen zu widerlegen. Ich habe es
nicht aus eigenem Herzen tönend vorgeführt, das sei fern, sondern wie ich es
entgegengenommen habe und gelehrt wurde vom unbelehrten Lehrer.
Dieser führte uns auch in das Mysterium der folgenden acht Buchstaben des
Alphabets ein und sagte: Das ganze Mysterium Christi ist in ihnen enthalten,
denn die Zahl Sieben verdeutlicht klar den Sabbat und den Dienst nach dem
Gesetz, der daher bei der Zahl Siebzig, dem , zu Ende ging. Unter diesen (sc.
den acht letzten Buchstaben) bedeutet die nach ihr (sc. der Zahl Sieben) fol-
gende Zahl Acht das  (80), das nämlich ist der Anfang des Mysteriums des
Neuen Bundes Christi, sowohl in den von ihm dargestellten Dingen als auch in
seiner Form, und zwar folgendermaßen:

15. Genaue Erklärung des , und daß die letzten acht Buchstaben das Myste-
rium Christi und der Kirche beschreiben, in folgender Art.
Wir haben gehört, daß die Schrift des Moses sagt, daß die Arche (kibotos) des
Noah nach der Sintflut auf dem Gebirge Ararat aufsetzte. Ararat wird aber
übersetzt mit Zeugnis des Abstiegs, das heißt Verkündigung (ekklesia) des Ab-
stiegs des göttlichen Logos aus dem Himmel auf die Erde. Daraus ergibt sich
folgerichtig, lehrte uns  der Mystagoge, daß dieser Buchstabe auch das Urbild
der heiligen Kirche (ekklesia) Christi bedeutet. Denn er hat unbestreitbar die
Gestalt einer Arche und eines Tempels und hat den Zahlenwert von acht De-
kaden. Überall nämlich in der göttlichen Schrift, wo die Zahlen Acht und
Achtzig vorkommen, wirst Du feststellen, daß sie sich auf Christus und seine
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euJrhvsei": kai; prwvth hJ kata; to;n Nw'e kibwtov": e[nqa dh; ojktw; yucaiv, levgw dh;
tou' Nw'e kai; th'" gunaiko;" aujtou' kai; tw'n triw'n uiJw'n aujtou' kai; tw'n gunaikw'n
aujtw'n: kovsmou ajnakainismo;" gevgonen w{sper dia; th'" ejkklhsiva": kaqavper ga;r
ãejnÃ ejkeivnh/ ta; qhriva, ta; pri;n ejnantiva ajllhvloi", eijrhnikw'" kai; ajmavcw"
sunhulivzonto: oJ levwn kai; oJ movsco": hJ pavrdali" kai; to; provbaton: oJ luvko" kai; oJ5
ajrnov": hJ peristera; kai; oJ ajetov": oJ iJevrax kai; to; strouqivon: ou{tw" kai; ejn th/' tou'
Cristou' ejkklhsiva/ pavnta ta; e[qnh ejn tw'/ a{ma metalambavnousi th'" mustikh'" tou'
Cristou' trapevzh" tw'n musthrivwn ajmavcw".
Ou{tw" ãkai; oJ Mwush'"Ã tw/' ãojgdohkostw'/Ã crovnw/ th'" aujtou' hJlikiva" prostavxei
qeou' kateskeuvasen ojktavergon kibwtovn: tuvpon e[cousan tou' gravmmato" kai; th'"10
ejkklhsiva" tauvth": pevnte kai; øojgdohvkonta kai;Ø hJmivsew" phcw'n to; mh'ko" kai;
to; plavto" ãkai; to; u{yo"Ã aujth'": ejpeidh; tw'/ pentakisciliostw'/ kai; penta-
kosiostw/' crovnw/, ai{tinev" eijsi pevnte kai; hJmivsei" hJmevrai tou' aijw'no" touvtou,
wj/kodomhvqh dia; Cristou' hJ ejkklhsiva: o[gdoon dev tina ajriqmo;n hJ kibwto;" periei'ce,
toutevstin a[shpton xuvlon kai; crusovn, th;n rJavbdon ∆Aarw;n kai; th;n stavmnon kai;15
to; Mavnna kai; duvo plavka" kai; to;n qei'on lovgon ejn aujtai'":

ãiı v.Ã Dia; tou'to kai; th'/ ojgdovh/ hJmevra/ givnetai hJ peritomh; hJ nomikhv: meta; ãde;Ã
th;n eJbdovmhn tou' Sabbavtou th'/ Kuriakh/' ajnasta;" oJ Cristo;" ejk nekrw'n
perievtemen hJma'" ejk tou' diabovlou kai; hjleuqevrwsen ajp∆ aujtou' dia; th'" peri-
tomh'" tou' baptivsmato": dia; tou'to kai; pa'" ajkavqarto" ejn tw/' novmw/ eJpta;20
hJmevra" ajforivzetai, th'/ de; ojgdovh/ kaqarivzetai: dia; tou'to kai; oJ dou'lo" meta;
eJptaetivan th'" douleiva" tw'/ ojgdovw/ e[tei ejleuqeriva" tugcavnei: di∆ o{per kai; to;
panavgion pneu'ma meta; eJpta; eJbdomavda" th/' ojgdovh/, h{ti" ejsti;n hJ aJgiva penth-
kosthv, tw'/ kovsmw/ ejpefoivthsen ejx oujranou'.
Kai; o{pw" bebaiovteron to;n th'" ojgdoavdo" poihvswmen lovgon, meta; eJpta; genea;"25
tou' Kai>;n hJ gh' hJ mianqei'sa uJp∆ aujtou' ejk tou' ai{mato" tou' “Abel ejkaqarivsqh uJpo;
tou' kataklusmou': kai; ejxhleivfqh to; gevno" tou' Kai>vn, kai; gevgone nevo" lao;" kai;

O P L

1–3 cf. Gen. 7,7; 1Petr. 3,20  5–7 fort. cf. Is. 11,6  9s. cf. Ex. 7,7  11s. cf. Ex. 25,10; Ex. 37,1  20s. cf.
fort. Lev. 14,8–20  21s. sed vd. Ex. 21,2

1 to;n OP : tou' L  dh; om. O  3 kaqavper ga;r OP : kai; kaqavper L  4 ejn supplevi  ejkei'noi L  5
hujlivzonto L  livko" P   8 musthrivwn OP : ajcravntwn musthrivwn L  9 Ou{tw" – crovnw/ scripsi :
kata teiHe on pkemwushs pHierofanths Hn tmeHFteuJouwte nrompe
mpeFaHe aFsobte noukubwtos mpnoute. (Ebenso baute wiederum Moses, der
Hierophant, im achtzigsten Jahr seines Lebens eine göttliche Lade [kibwtov"].) K42v = H3,280 :
ou{tw" tw' crovnw OP : ou{tw" toivnun tw'/ crovnw L  10 ojktaverpon P  e[cousa P  11 pevnte OP : pevnte
de; L  ojgdohvkonta kai; delevi  kai;2 om. L   hJmivseo" O   mh'ko" kai; om. L  12 kai; to; u{yo"
supplevi  13 oi{tinev" PL  kai; om. O  hJmivsu hJmevre" ante corr. -rai L  15 crusou'n O  th;n1 OP :
kai; th;n L  16 Mavnna OP : mavna L  to;n – lovgon OP : th'" tou' qeivou lovgou L  17 de; supplevi  18
nekrw'n PL : tw'n nekrw'n O  21 hJmevra" om. L  kai; th'/ L  22 douliva" L  23 euJdomavda" O  hJ aJgiva
om. O : aJgiva om. L  24 ejpefoivthsen OL : ejpefuvthsen P 25 poihvswmen OP : poihvsw to;n L  26 tou'3
om. L  27 gevgone PL : ejgevneto O
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Kirche beziehen. Zuerst eben die Arche des Noah: Bekanntlich waren darauf
acht Seelen, ich meine die von Noah, die seiner Frau, die seiner drei Söhne und
die von deren Frauen. Eine Erneuerung der Welt geschah, genau wie durch die
Kirche. Denn ganz so wie die wilden Tiere, zuvor einander feindlich, sich auf
jener Arche friedlich und ohne Kampf beieinander lagerten: Der Löwe und das
Kalb, der Panther und das Schaf, der Wolf und das Lamm, die Taube und der
Adler, der Falke und der Spatz – so teilen auch in der christlichen Kirche alle
Völker miteinander die Mysterien, am mystischen Tisch Christi, kampflos.
So baute auch Moses auf Geheiß Gottes im achtzigsten Jahr seines Lebens eine
Lade (kibotos) mit acht Dingen. Sie trägt das Urbild dieses Buchstabens und
dieser Kirche. In ihrer Länge, Breite und Höhe maß sie insgesamt fünf und eine
halbe Elle. Weil im fünftausendfünfhundertsten Jahr, welches die fünfeinhalb
Tage dieses Äons sind, durch Christus die Kirche gegründet wurde. Die Lade
barg andererseits eine gewisse Achtzahl, und zwar: Das unverderbliche Holz
und das Gold, den Stab Aarons, das Gefäß, das Manna, die zwei Tafeln und
das göttliche Wort auf ihnen.

16. Daher geschieht auch die Beschneidung nach dem Gesetz am achten Tag,
und nach der Siebenzahl des Sabbat ist Christus am Sonntag von den Toten
auferstanden, beschnitt uns vom Teufel und befreite uns von ihm durch die
Beschneidung der Taufe. Deshalb auch bleibt jeder Unreine nach dem Gesetz
sieben Tage abgesondert, am achten Tag aber wird er rein. Darum auch erlangt
der Sklave nach sieben Jahren der Knechtschaft im achten Jahr die Freiheit.
Darum auch ist der allerheiligste Geist nach sieben Siebentagen in den achten,
das heißt zum heiligen Pfingsten, vom Himmel in die Welt eingetreten.
Und, um die Achtzahl noch eindeutiger zu belegen: Nachdem die Erde für die
Zeit von sieben Generationen Kains von ihm durch das Blut Abels befleckt
worden war, wurde sie durch die Sintflut gereinigt. Und Kains Geschlecht
wurde ausgelöscht, und es entstand ein neues Volk und eine neue Welt aus
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kovsmo" ejk tou' gevnou" tou' dikaivou Shvq: oJmoivw" pavlin meta; eJpta; genea;" hJ
metavqesi" tou'  jEnw;c gevgone promhnuvousa th;n ajqanasivan th'" ajnastavsew":
ou{tw kai; ejk tou' Lavmec meta; eJbdomhkontaepta; geneav", kaqw;" iJstorei' Louka'"
oJ eujaggelisthv", hJ Cristou' parousiva ejpedhvmhsen.
EuJrivskomen de; to;n ∆Israh;l meta; eJbdomhvkonta crovnou" ajpallagevnta th'" aijcma-5
lwsiva" kai; th'" douleiva" Naboucodonovsor eij" tuvpon hJmw'n tw'n dia; Cristou'
lutrwqevntwn th'" turannivdo" tou' ponhrou': kai; ga;r meta; eJbdomhvkonta pavlin
eJbdomavda" ejtw'n th'" toiauvth" ajnaklhvsew" tou'  jIsrah;l hJ Cristou' parousiva
gevgone pro;" hJma'": keleuvei de; pavlin hJma'" oJ qeo;" ejn tw'/ novmw/ pavnta a[nqrwpon
crewvsthn meta; eJpta; eJbdomavda" ejtw'n sugcwrei'sqai ta; creva.10
ÔOmoivw" pavlin kai; diav tino" profhvtou Tuvron ojnomavzwn th;n ejkklhsivan, tout-
evstin o[ro", levgei o{ti Kai; meta; eJbdomhvkonta eJbdomavda" ejtw'n, ejpiskoph/'
ejpiskevyetai oJ qeo;" Tuvron: toutevsti th;n ejx ejqnw'n ejkklhsivan. ”Oqen kai; oJ Daui;d
ajnagravfwn tina; peri; th'" ejkklhsiva" fhsivn: OiJ qemevlioi tou' qeou' ejn toi'" o[resi
toi'" aJgivoi": ajgapa/' kuvrio" ta;" puvla" Siw;n uJpe;r pavnta ta; skhnwvmata ∆Iakwvb:15
dedoxasmevna ejlalhvqh peri; sou' hJ povli" tou' qeou': h[goun hJ ejx ejqnw'n ejkklhsiva:
mnhsqhvsomai Raa;b kai; Babulw'no" toi'" ginwvskousiv me: kai; ijdou; ajllovfuloi kai;
Tuvro" kai; lao;" tw'n Aijqiovpwn, ou|toi ejgenhvqhsan ejkei': Mhth;r Siw;n ejrei'
a[nqrwpo" kai; a[nqrwpo" ejgenhvqh ejn aujth/', kai; aujto;" ejqemelivwsen aujth;n oJ
u{yisto", oJ genovmeno" ejn Siw;n a[nqrwpo".20

ãiz v.Ã Tosau'ta hJmi'n oJ ajdivdakto" uJfhgei'to, kai; peri; tou' ojgdovou kai; ojgdoh-
kostou' ajriqmou', levgw dh; tou' prokeimevnou gravmmato" touvtou tou' legomevnou Pi'.

oJ Cristov":

lao;" ∆Ioudaivwn:p lao;" ejx ejqnw'n:

ÔErmhneuvwn hJmi'n kai; th;n aujtou' diavplasin kai; diatuvpwsin tou' schvmato",25
e[fasken ou\n pro;" hJma'": o{ti aiJ me;n duvo eujqei'ai aiJ uJpokeivmenai tw/' gravmmati,
shmaivnousi tou;" duvo laouv": ejx ∆Ioudaivwn ga;r kai; ejx ejqnw'n suvgkeitai oJ lao;"

O P L

3s. cf. Lc. 3,23–38  5s. cf. 2Par. 36,21s.  12s. Is. 23,17  14–20 Ps. 86(LXX),1–5  27–138,2 cf. Eph.
2,11–22

1 kovsmo" OP : nevo" kovsmo" L  3 euJdomhkontaepta; O  3s.  oJ eujaggelisth;" Louka'" transp. OL 
5 euJdomhvkonta O  6 tou' naboucodonovsor L  7 euJdomhvkonta O  pavlin om. L  8 Cristou' OP : tou'
c(risto)u' L  9 de; pavlin OP : ga;r L  12  Kai; om. L  13 ejpiskevyhtai L  toutevsti – ejkklhsivan
om. PL  14 ajnagravfon O  tou' qeou' OP : aujtou' L  16 h[goun – ejkklhsiva om. L  18 ejgennhvqhsan P
  1 9  ejgenhvqh scripsi : ejgennhvqh OPL   20 post a[nqrwpo" verba h[goun oJ c(ristov)" habet L 
22 touvtou om. L  25 aujtou' OL : touvtou P  26 tw'/ PL : to; O
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dem Geschlecht des gerechten Seth. In gleicher Weise geschah auch nach sie-
ben Generationen die Entrückung Henochs, welche die Unsterblichkeit durch
die Auferstehung ankündigt. So kam auch aus dem Geschlecht des Lamech
nach sieben und siebzig Generationen, gemäß dem Evangelisten Lukas, die
Ankunft Christi.
Und dann wurde Israel, wie wir lesen, nach siebzig Jahren aus der Kriegs-
gefangenschaft und aus der Knechtschaft Nebukadnezars befreit, als Urbild für
uns, die wir durch Christus aus der Herrschaft des Schlechten erlöst wurden.
Denn abermals siebzig Siebenjahre nach dieser Rückkehr Israels geschah
Christi Ankunft bei uns. Außerdem gebietet uns Gott in dem Gesetz, daß jeder
Gläubiger nach sieben Siebenjahren die Schuld erlassen soll.
In gleicher Weise wiederum bezeichnet er die Kirche durch einen gewissen
Propheten als Tyros – das heißt Berg – mit den Worten: Und nach siebzig Jahres-
wochen wird Gott auf Tyros blicken. Das heißt: auf die Kirche der Heiden. Wes-
halb auch David sich auf die Kirche bezieht, wo er sagt: Die Gründungen Gottes
in den heiligen Bergen. Der Herr liebt die Tore Zions, mehr als all die Zelte Jakobs.
Herrlich wird über dich geredet, Stadt Gottes. Das bedeutet: die Kirche der Heiden.
Die mich kennen, werde ich an Raab und Babylon erinnern. Und siehe, von anderen
Stämmen: Tyros und das Volk der Äthiopier, diese sind dort entstanden. ‘Mutter Zion’
wird einer sagen: Mensch um Mensch ist in ihr entstanden, und der Höchste selbst hat
sie gegründet, der Mensch, der in Zion entstanden ist.

17. In all diesem hat uns der Unbelehrte angeleitet, sowohl über die Zahl Acht
als auch über die Achtzig, ich meine über den vorliegenden Buchstaben, der Pi
genannt wird.

       Christus.

Volk der Juden. p Volk der Heiden.

Er legte uns auch seine Gestalt und die Schreibung seiner Form aus, und er
sagte zu uns: Die beiden Senkrechten, die den unteren Teil des Buchstaben
bilden, stellen die beiden Völker dar. Denn aus Juden und aus Heiden setzt
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th'" ejkklhsiva": hJ de; ejpikeimevnh ejpi; tou;" stuvlou" ejpavnw keraiva shmaivnei
Cristovn: oJ ga;r a[nwqen ejrcovmeno" ejpavnw pavntwn ejstivn: o{qen kai; livqo" ajkro-
gwniai'o" ojnomavzetai: Livqon gavr fhsin, o}n ajpedokivmasan oiJ oijkodomou'nte",
ou|to" ejgenhvqh eij" kefalh;n gwniva": sunevcwn kai; susfivggwn tou;" duvo toivcou":
toutevsti tou;"  duvo laouv": w{sper ga;r to; sch'ma tou' H dia; tw'n duvo aujtou'5
eujqeiw'n tw'n ojrqw'" iJstamevnwn ta; duvo u{data shmaivnei, ou{tw kai; to; Pi' ejn tai'"
duvo aujtou' eujqeivai" tou;" duvo laou;" dhloi'. Kai; tau'ta eijpw;n ajkolouvqw" loipo;n
diegcavratte kai; to; eJxh'" stoicei'on, toutevsti to; ÔRw', levgwn ou{tw":
ÔO eJkatosto;" ajriqmo;" tou' ÔRw': dia; tou' schvmato" aujtou' shmaivnei th;n tou' qeou'
lovgou ejx oujranou' katavbasin: tou' ejlqovnto" zhth'sai kai; sw'sai to; ajpolwlo;" ejk10
tw'n ejnenhvkonta ejnneva probavtwn: dio; kai; hJ kibwto;" tou' Nw'e wJ" tuvpo" th'"
ejkklhsiva", dia; eJkato;n ejtw'n ejktivsqh: o{qen kai; oJ ∆Abraa;m tw'/ eJkatostw'/ crovnw/
aujtou' ejgevnnhse to;n ∆Isaa;k to;n tuvpon uJpavrconta Cristou', tou' dhloumevnou dia;
tou' ÔRw'.

“Eleusi" qeou' lovgou15
 ejx oujranou' 

r eij" to;n kovsmon.

ÔO me;n ou\n kata; korufh'" tou' gravmmato" kuvklo" shmaivnei to;n oujranovn, w{sper
kai; ejpi; tou' O, wJ" kai; pro; bracevo" memaqhvkamen: hJ de; katercomevnh ajkti;"
dhloi' th;n tou' qeou' lovgou ejx oujranou' katavbasin th;n kai; to;n kovsmon fwtiv-20
sasan: kai; tou'to safw'" ejdivdaxen hJma'" to; Lavbda ejn toi'" e[mprosqen dia; tw'n
duvo aujtou' loxw'n ta;" ajkti'na" tou' fwto;" tw'n fwsthvrwn dhlou'n katercomevna"
kai; fwtizouvsa" to;n kovsmon: o{qen kai; e[stin ijdevsqai safw'", o{ti dia; th'"
toiauvth" ajkti'no" th'" ejk tou' oujranou' katelqouvsh", ejfwtivsqh oJ kovsmo". Meta;
ga;r to; ÔRw' eujqevw" diagravfei to;n kovsmon: poiw'n aujto;n ejpoivhsen kai; to; E, o{te25
ei\pen oJ qeov": Genhqhvtw fw'", kaqw;" ejn toi'" e[mprosqen ei[domen kai; ejmavqomen.

O P L

2 Jo. 3,31  2s. 1Petr. 2,6; cf. Eph. 2,20; Is. 28,16  3s. Ps. 117(LXX),22;  Mt. 21,42; Mc. 12,10; Lc. 20,17;
1Petr. 2,7  10s. cf. Mt. 18,12–14; Lc. 15,4–6  11s. cf. Gen. 5,32 et 7,6  12s. cf. Gen. 21,5  21–23 vd.
supra 130,1b–4b  25s. vd. supra 126,18–28  26 Gen. 1,3

1 tou;" duvo stuvlou" L   2  to;n c(risto;)n L  4 ejgennhvqh O  post gwniva" verba para; k(uriv)ou

ejgevneto au{th (Mt. 21,42), i{na habet L sunevcei kai; susfivggei L  toivcou" L : teivcou" O : tuvcou" P
 6  ojrqw'n L  8 levgwn ou{tw" om. L  9 ÔO – ÔRw' om. L  aujtou' om. PL  13 tou' tuvpou uJpavrconto" L
 19 kai;1 om. L  bracevw" P  20 th;n2 om. L  21 tou'to OP : tou'to pavlin L  toi'" OP : me;n toi'" L 
22 ta;" ajkti'na" OP : tw'n ta;" ajkti'na" L  23 kai;2 om. L  eijdevsqai L  24 toiauvth" OP : aujth'" L 
ejfwtivsqh oJ kovsmo" OP : ejfwvtise to;n kovsmon L   25 poiw'n aujto;n OP : oJ poiw'n aujto;n de; L  post
aujto;n add. w{sper Hansen  26 ejn toi'" – 140,7 a[nqrwpo" mutil. O  ejn P : kai; ejn L : O non legitur 
26 ei[domen scripsi : ei[dwmen  P : i[dwmen L : O non legitur
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sich das Kirchenvolk zusammen. Der obere Balken aber, der auf den Säulen
aufliegt, ist ein Zeichen für Christus. Denn der von oben kommt, ist über allen.
Weshalb er auch Giebelstein genannt wird. Denn er sagt: Der Stein, den die Bau-
meister verworfen haben, der gelangte an die oberste Spitze und hält und bindet die
zwei Mauern zusammen, das heißt die zwei Völker. Denn wie das   durch
seine zwei Geraden, die senkrecht stehen, die beiden Wasser abbildet, so ver-
anschaulicht wiederum das  in seinen zwei Senkrechten die beiden Völker.
Und nachdem er dies gesagt hatte, schrieb er dann auch den nächsten Buchsta-
ben, das heißt das , und sprach folgendermaßen.
, die Zahl Einhundert. Durch seine Form zeigt es den Abstieg des göttlichen
Logos aus dem Himmel an. Dessen, der gekommen ist, das verlorene von den
99 Schafen zu suchen und zu retten. Deshalb wurde auch die Arche des Noah,
als Vorbild der Kirche, in einhundert Jahren gebaut. Darum auch zeugte
Abraham in seinem hundertsten Jahr den Isaak, der das Urbild Christi dar-
stellt, der durch das  veranschaulicht wird:

Ankunft des göttlichen Logos
aus dem Himmel

r in der Welt.

Der Kreis an der Spitze des Buchstaben ist Abbild des Himmels, wie auch beim
, wie wir vor kurzem gelernt haben. Der Strahl aber, der herabkommt, stellt
den Abstieg des göttlichen Logos aus dem Himmel dar, wie er die Welt er-
leuchtet. Dies hat uns schon zuvor deutlich das  gelehrt, das durch seine
beiden Schrägen die Lichtstrahlen der Sterne, die herabkommen und die Welt
erleuchten, veranschaulicht. Daher ist auch deutlich zu erkennen, daß durch
eben diesen Strahl, der aus dem Himmel herabkommt, die Welt erleuchtet
wird. Nach dem  stellt er nämlich sogleich die Welt dar. Indem er sie machte,
machte er auch das , als Gott sprach: Es werde Licht, wie wir es oben gesehen
und gelernt haben.
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Tou'to dev ejsti to; stoicei'on to; kalouvmenon Sivgma.

oJ kovsmo":

s
∆All∆ oJ ejpi; tou' E fwtismo;" swmatikou' fwto;" h\n: oJ de; ejpi; tou' S tou'
ajswmavtou kai; oujranivou: tou'to de; to; gravmma ejn th'/ Suvra/ fwnh'/ prosagoreuvetai5
Fi; meqermhneuovmenon stovma: ejpeidh; e[mellen oJ qeo;" lovgo" e[rcesqai ejn aujtw/',
toutevstin ejn tw'/ kovsmw/: kai; proevrcesqai ejx aujtou' eJnouvmeno" a[nqrwpo".

staurov":

pavqo" ejn t staurw'/:

Peri; de; tou' Tau' gravmmato" pavlin ejdivdasken hJma'" safw'", shmaivnein to;n10
stauro;n tou' Cristou': peri; ou| kai; aujto;" oJ Cristo;" levgei o{ti ∆Iw'ta e}n h] miva
keraiva ouj mh; parevlqh/, e{w" a]n pavnta gevnhtai: ∆Iw'ta de; kai; miva keraiva ejsti;n oJ
stauro;" tou' Cristou'. kai; pavlin levgei: ”Wsper oJ Mwush'" u{ywse to;n o[fin ejn th/'
ejrhvmw/, ou{tw" dei' uJywqh'nai to;n uiJo;n tou' ajnqrwvpou: o[fi" de; ejpi; xuvlou
kremavmeno" plavgio", to; sch'ma tou'to euJrivsketai. ”Opw" de; safevsteron to;n15
lovgon poihvswmen, tau'ta dietupwvsamen: w{sper ou\n ajpo; tou' ÔRw', toutevstin ejk
tou' oujranou' hJ katercomevnh ajkti;" fwtivzei to;n kovsmon, toutevsti to; Sivgma,
ou{tw kai; hJ tou' Tau' pavlin, h[goun tou' staurou' tou' Cristou', katercomevnh th'"
qeovthto" aujtou' ajkti;" ejfwvtise to;n lavkkon tou' ”Aidou. To;n ga;r lavkkon kai; to;
bavqo" tou' ”Aidou shmaivnei to; sch'ma tou' U: eij" o}n oJ Cristo;" ajpo; tou' xuvlou20
tou' staurou' katelqw;n ejpevfane toi'" ejn skovtei kai; skia'/ qanavtou kaqhmevnoi".

O P L

11s. Mt. 5,18  13s. Jo. 3,14  21 cf. 1Petr. 3,19

2 oJ kovsmo" om. P : O non legitur  3 supplevi coll. 200,25s.  4 ∆All∆ – fwtismo;" P : a[nwqen ejpi; tou'
e fwtisqevnto" L : O non legitur   6 Fi; om. L  7 eJnouvmeno" scripsi : eJnovmeno" P : genovmeno" L :
O non legitur  10 de; om. L  hJma'" ejdivdasken transp. L  shmaivnei O  11 o{ti om. P  12 ouj –
keraiva om. L  14 dei' OL : dh; P  16s. hJ ejk tou' oujranou' transp. L  18 th'" – 19 ajkti;" O : th'"
aujtou' qeovthto" hJ ajkti;" P : th'" aujtou' qeovthto" ajkti;" L

ãfwtismo;" tou' kovsmou:Ã
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Dies aber ist der Buchstabe, der Sigma genannt wird:

Die Welt.

s
Die Erleuchtung beim  jedoch geschah durch körperliches Licht, die beim 
dagegen durch unkörperliches, himmlisches. Dieser Buchstabe wird auf
syrisch Phi genannt, was übersetzt wird mit Mund. Weil Gott als der Logos in
ihn, also den Kosmos, eintreten würde, und fortgehen aus ihm als <mit dem
Logos > einsgewordener Mensch.

      Kreuz.

Leiden t am Kreuz.

Über den Buchstaben  wiederum belehrte er uns deutlich, daß er das Kreuz
Christi anzeigt. Über das auch Christus selbst sagt: Weder ein  noch ein Balken
(bzw. „Strichlein“) wird vergehen, bis daß alles geschieht. Ein  nun und ein Balken
ergeben das Kreuz Christi. Und wiederum sagt er: Wie Moses in der Wüste die
Schlange erhöhte, so muß der Menschensohn erhöht werden. Eine Schlange aber, die
quer auf einem Holz aufliegt, ergibt diese Form. Um den Gedanken noch deut-
licher zu machen, haben wir folgendes Bild gewählt: Genau wie nun beim 
der Strahl, der aus dem Himmel herabkommt, die Welt, das heißt das , er-
leuchtet, genau so erleuchtete hinwieder der Strahl seiner Göttlichkeit, der vom
, also vom Kreuz Christi, herabkommt, die Gruft des Hades. Denn die Gruft
und die Tiefe des Hades stellt die Gestalt des   dar – des Hades, in den
Christus vom Holz des Kreuzes hinabstieg und denen erschien, die in der
Dunkelheit und im Schatten des Todes eingeschlossen sind.

Erleuchtung der Welt.
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oJ lavkko" tou' ”Aidou:

katavbasi" Cristou' eij" ”Aidhn:u ajnavbasi" Cristou' ejx ”Aidou:

Kai; aujto; de; to; sch'ma touvtou tou' stoiceivou safw'" katabavsew" bavqou" kai;
ajnabavsewv" ejsti dhlwtikovn. Ouj movnon de; ejn tw/' schvmati, ajlla; kai; ejn aujtoi'"
toi'" ojnovmasin aujtw'n toi'" ejn th'/ Suvra/ dialevktw/, tau'ta ta; gravmmata to; tou'5
Cristou' musthvrion safw'" ejmfanivzousi: kaqw;" mevllomen eujqevw" ajpodei'xai meta;
th;n eJrmhneivan tw'n a[llwn triw'n grammavtwn. Didavxa" ga;r hJma'" oJ qei'o"
mustagwgo;" thvn te tou' qeou' lovgou katavbasin dia; tou' R: tovn te tou' kovsmou
fwtismo;n dia; tou' S: tovn te tivmion stauro;n dia; tou' T: thvn te ejn ”Aidh/
katavbasin kai; ajnavbasin tou' Cristou' dia; tou' U. Deivknusi loipo;n hJmi'n kai; th;n10
aujtou' ajpo; gh'" eij" oujranou;" a[nodon h[toi ajnavlhyin dia; tou' ajkolouvqou stoiceivou
touvtou, tou' legomevnou Fi'.

   oJ Cristo;" ajnalhfqeiv":

oJ kovsmo" dexavmeno" f th;n ajnavstasin:

      Cristou' eij" ”Aidhn ejpivskeyi":15

Tauvthn ga;r ejdivdaxen hJma'" diagravfwn to; toiou'ton stoicei'on kata; tovnde to;n
lovgon kai; to;n trovpon oJ qei'o" didavskalo" levgwn: o{ti oJ me;n kuvklo" tou'
gravmmato" shmaivnei to;n kovsmon, w{sper kai; oJ kuvklo" tou' E kai; tou' Q kai; tou'
O kai; tou' S: hJ de; kavtwqen ajnercomevnh pro;" ta; a[nw eujqei'av ejstin oJ Cristov". JO
ga;r katelqw;n eij" ta; katwvtera mevrh th'" gh'", aujtov" ejsti kai; oJ ajnelqw;n20
uJperavnw tw'n oujranw'n: kai; touvtou cavrin kai; katwtevra tou' kuvklou ejsti;n hJ
eujqei'a kai; ajnwtevra: to; de; sch'ma aujtou' ejsti toiou'ton wJ" uJpotevtaktai: to; de;
met∆ aujtov ejsti to; Ci'.

O P L

19–21 cf. Eph. 4,10: oJ ga;r kataba;" aujtov" ejsti kai; oJ ajnaba;" uJperavnw pavntwn tw'n oujranw'n, i{na

plhrwvsh/ ta; pavnta.

1 oJ lavkko" – 2 ”Aidou  mutil. O  1 oJ – 1 ”Aidou P : oJ lavkko" tou' tou' (sic) a{/dou h[toi oJ tavfo" L : O
non legitur  3 de; om. L  to; – katabavsew" post 4 de; transp. L et add. th'/ suvra/ dialevktw/ tau'ta ta;
gravmmata (ditt.)  post stoiceivou verba h[goun tou' U habet O  4 aujtoi'" om. L  5 Suvra/ PL : suva O
  6 mevllwmen P   10 kai; ajnavbasin om. PL  hJmi'n loipo;n transp. L  11 h[toi OP : h[goun th;n L 
12 touvtou om. L  legomevnou om. L  14 dexavmeno" OP : ejdevxato L  16 Tauvthn OP : tauvthn me;n L 
toiou'ton OP : tou'ton L  to;n om. L   17 to;n trovpon kai; lovgon transp. L  19 ajnercomevnh OP :
eJrmhneiva L   a[nw  OP : a[nwqen L   post Cristov" verba kaqw;" oJ ajpovstolo" levgei habet L 
20 katovtera P  ajnelqw;n OP : ajnaba;" L  21 hJ om. L  23 aujtov P : aujtou' OL

Mysteria litterarum    17



143

Die Gruft des Hades.

Abstieg Christi in den Hades. u Aufstieg Christi aus dem Hades.

Und eben die Form dieses Buchstabens, also des , veranschaulicht deutlich
den Abstieg in die Tiefe und den Aufstieg. Aber nicht nur in der Form, son-
dern auch in ihren syrischen Namen offenbaren diese Buchstaben deutlich das
Mysterium Christi. Dies wollen wir sogleich nach der Auslegung der anderen
drei Buchstaben zeigen. Der göttliche Mystagoge hat uns nämlich belehrt: Über
den Abstieg des göttlichen Logos durch das . Über die Erleuchtung der Welt
durch das . Über das ehrwürdige Kreuz durch das . Über den Abstieg in den
Hades und den Aufstieg Christi durch das . Er zeigt uns im folgenden auch
seinen Aufstieg oder seine Erhebung von der Erde in den Himmel, durch die-
sen darauffolgenden Buchstaben, der Phi genannt wird:

Der in den Himmel aufgenommene Christus.

Die Welt, welche die f Auferstehung empfängt.

Christi Aufenthalt im Hades.

Denn jene lehrte uns der göttliche Lehrer, indem er einen solchen Buchstaben
schrieb, wobei er folgende Beschreibung und Erklärung gab: Der Kreis des
Buchstabens stellt die Welt dar. Genau wie der Kreis des , des , des  und
des . Die Linie aber, die von unten nach oben verläuft, ist Christus. Der näm-
lich in den Bereich unterhalb der Erde hinabstieg, er ist es, der auch über die Him-
mel hinaufsteigt. Darum geht auch die Linie tiefer als der Kreis, und höher.
Seine Form ist so, wie oben aufgestellt, und nach ihm folgt das :
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ajnatolhv

Matqai'o" Mavrko"

     a[rkto"  meshmbriva

Louka'" ∆Iwavnnh"

duvsi"5

Tou'to de; to; gravmma to; kalouvmenon Ci' to; tetramere;" kai; tetrapevraton dhloi'
tou' Cristou' to; khvrugma dia; tw'n tessavrwn eujaggelivwn ejn toi'" tevssarsi
pevrasi tou' kovsmou khrucqe;n meta; th;n ajnavlhyin. Dio; kai; tetravmucovn ejsti,
tou;" tevssara" fwtismou;" shmai'non: levgw dh; ajnatolh'" kai; duvsew", a[rktou kai;
meshmbriva". Meta; ga;r th;n eij" oujranou;" aujtou' oJ Cristo;" ajnavlhyin10
ejxaposteivla" to; pneu'ma to; a{gion, teleivw" o{lon to;n kovsmon ejfwvtise, dia; tou'
khruvgmato" tou' eujaggelikou': o{qen kai; deiknu;" safw'", o{ti meq∆ hJmw'n e[sti kai;
e[stai pavsa" ta;" hJmevra", e{w" th'" sunteleiva" tou' aijw'no": touvtou cavrin ouj
tevqeike diakoph;n h] mesovtoicon a[llo gravmma metaxu; tou' Ci' kai; tou' W, tou'
shmaivnonto" th;n tou' kovsmou suntevleian: i{na mavqh/ pa'sa hJ ktivsi", o{ti ouj15
diakophvsetai oujde; pauqhvsetai hJ tou' Cristou' pivsti": oujc uJpo; pivstew" eJtevra":
oujc uJpo; stoiceivou: oujc uJpo; e[qnou": oujd∆ a[llh" tino;" ktivsew" h] khruvgmato".
Kai; touvtou cavrin ouj kei'tai to; Yi' metaxu; tou' Ci' kai; tou' W, ejn toi'"
qeotupwvtoi" touvtoi" kai; qeocaravktoi" gravmmasi: ajlla; tou'to to; musthvrion mh;
nohvsante" mhvte o{lw" fwtisqevnte" oiJ ÔEllhnikoi; sofistai; oiJ ajpaivdeutoi,20
teqeivkasi to; Yi' stoicei'on metaxu; tou' Ci' kai; touvtou tou' ejscavtou gravmmato",
levgw dh; tou' W.

tevlo" tou' parovnto" aijw'no": w ajrch; tou' mevllonto" aijw'no":

”Oper kurivw" kai; ajlhqw'" e[legen oJ didavskalo" shmaivnein to; tevlo" tou' par-
ovnto" aijw'no" kai; th;n ajrch;n tou' mevllonto": dio; kai; h[rthntai ejx ajllhvlwn kai;25

O P L

13 Mt. 28,20; cf. infra 186,28–31.

6 Tou'to de; to; P : to; de; O : to; L  kalouvmenon OP : legovmenon L  to;2 – tetrapevraton transp. post
7 khvrugma et mutavit tetramere;" ga;r kai; tetrapevraton L  7 tevsarsi OP  8 tetravmucovn scripsi :
Ftoou nkolpos (vier Buchten) K59v = H3,300 : tetravnuktovn OP : tetravnoiktovn L  ejsti OP :
ejsti to; c L  9 tou;" PL : tou' O  tevssare" L  shmaivnei L  10 aujtou' om. L  oJ C(ristov)" aujtou'

transp. O   13s. ouj tevqeike OP : oujk e[qhke L   14 mesovtoicon L : -teicon O : -tucon P  
16 diakopivsetai P  oujde; pauqhvsetai om. L  17 ktivsew" OP : klhvsew" kai; ktivsew" L  19 qeotuvpoi"
L   tou'to P : tou'tou (sic) OL  20 ÔEllhnikoi; sofistai; OP : e{llhne" kai; oiJ aujtw'n sofoi; L 
21 stoicei'on om. L  23 tevlo" – aijw'no"2 om. PL  24 shmaivnein P : shmaivnwn O : shmaivnon L  25 dio;
– 146,1 hJmevra OP : mhsontou L

x
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Osten
Matthäus                    Markus

Norden Süden
      Lukas         Johannes

Westen

Dieser Buchstabe nun, der Chi genannt wird, der vierteilige und vierendige,
zeigt die Botschaft Christi, die durch die vier Evangelien nach der Himmelfahrt
an den vier Enden der Welt verkündet wurde. Darum hat er auch vier Winkel,
um die vier Erleuchtungen anzuzeigen. Ich meine: die des Ostens und des
Westens, des Nordens und des Südens. Denn nach seinem Aufstieg in den
Himmel schickte Christus den Heiligen Geist aus, der die ganze Welt vollstän-
dig erleuchtete, durch die Botschaft der Evangelien. Damit zeigt er andererseits
deutlich, daß er mit uns ist und alle Tage sein wird, bis zur Vollendung des Äons.
Um dessentwillen setzte er keinen anderen Buchstaben als Unterbrechung oder
Zwischenstück zwischen das  und das  , welches das Zeichen der Voll-
endung der Welt ist. Damit die ganze Schöpfung lerne, daß der Glaube an
Christus nicht durchbrochen noch beendet werden wird. Nicht durch einen
anderen Glauben. Nicht durch einen Buchstaben. Nicht durch ein Volk. Nicht
durch irgendeine andere Schöpfung oder eine andere Botschaft. Und daher
liegt bei den gottgeprägten und von Gott geschriebenen Buchstaben auch nicht
das  zwischen dem  und dem . Aber dies Mysterium haben die ungebil-
deten griechischen Gelehrten nicht verstanden, weil sie gänzlich unerleuchtet
waren, und sie haben das -Zeichen zwischen das  und diesen letzten Buch-
staben gesetzt, ich meine nämlich das .

Ende des gegenwärtigen Äons.   w   Anfang des kommenden Äons.

Gerade dieses, sagte der Lehrer, zeigt eindeutig und wahrhaftig das Ende des
gegenwärtigen Äons und den Anfang des kommenden an. Darum sind die

x
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ouj diakrivnontai oiJ duvo kuvkloi tou' gravmmato": hJ ga;r teleutaiva hJmevra tou'
parovnto" aijw'no" prwvth hJmevra tou' mevllonto" kaqevsthken. ”Oqen kai; eij" to;n
o[gdoon pavlin ajriqmovn, toutevstin eij" th;n ojgdovhn eJkatontavda tou' W tw'n
stoiceivwn aJpavntwn, th;n suntevleian tevqeiken: ejpeidh; meta; to;n e{bdomon aijw'na
tou' parovnto" bivou jOgdovh levgetai hJ tw'n stoiceivwn tou' kovsmou suntevleia ejn5
pavsai" tai'" qeivai" grafai'".  jEn ga;r tw'/ e{ktw/ yalmw'/ kai; tw'/ triakostw'/ eJbdovmw/
ta; peri; th'" mellouvsh" kolavsew" dihgouvmeno" oJ Dauivd, ou{tw" ejn ajmfotevroi"
touvtoi" yalmoi'": Yalmo;" tw'/ Daui;d peri; th'" ojgdovh". ”Oqen kai; oJ Solomwvn
fhsi: Do;" merivda toi'" eJpta; kaiv ge toi'" ojktwv. Dia; tou'to gou'n oujk ejxevteinen oJ
qeo;" th;n tw'n grammavtwn touvtwn perivodon e{w" tou' ajriqmou' tou' ciliostou', ajlla;10
eij" to;n o[gdoon tou' ojktakovsia sunetevlesen aujtav: o{qen kai; para; tai'" Suvrai"
kai; ÔEbrai>kai'" proshgorivai" tw'n grammavtwn Qau' prosagoreuvetai to; W, o{per
meqermhneuovmenon suntevleia levgetai.

ãih v.Ã Ouj movnon de; to; W aJrmovzousan th'/ sunteleiva/ ølevgetaiØ th;n eJautou'
proshgorivan th'/ Suvra/ dialevktw/ kevkthtai, ajlla; kai; to; Pi' prevpousan e[cei th'/15
ejkklhsiva/ th;n oijkeivan ojnomasivan: oJmoivw" kai; to; ÔRw' aJrmovzousan e[cei th;n
proshgorivan th'/ ejx oujranou' katabavsei tou' qeou' lovgou: wJsauvtw" kai; to; Sivgma
tou' fwtismou' th'" ktivsew". ”Wsper dh; kai; to; Tau' dia; tou' oijkeivou ÔEbrai>kou'
ojnovmato" to;n stauro;n Cristou' kataggevllei: Sadh; ga;r prosagoreuvetai, to;
meqermhneuovmenon dikaiosuvnh kai; aJgiasmov": dia; ga;r tou' staurou' tou' Cristou'20
ejdikaiwvqhmen kai; hJgiavsqhmen: kai; oJ kriov", o}n oJ ∆Abraa;m ajnti; tou' ∆Isaa;k
e[sfaxen eij" tuvpon tou' Cristou', ejn futw'/ Sabe;k kateivceto ejk tw'n keravtwn:
Sabe;k de; sugcwvrhsi" kai; dikaiosuvnh eJrmhneuvetai. Kai; ejn tw'/ stoiceivw/ tou' U
aJrmovzousan ejn tw'/ ”Aidh/ th;n katavbasin Cristou' kai; ajnavbasin th;n proshgorivan
euJrhvsei": w{sper dh; pavlin kai; to; Fi' prevpousan th'/ Cristou' ajnastavsei kai;25
ajnalhvyei th;n ojnomasivan e[cei: wJsauvtw" kai; to; Ci' aJrmovzousan tou' eujaggelivou
th;n proshgorivan th'/ Suvra/ fwnh'/ kevkthtai, kaqw;" su;n qew/' ejn toi'" eJxh'"
ajkouvsomen, hJnivka ta;" eJrmhneiva" pavntwn tw'n ojnomavtwn tw'n th'" ajlfabhvtou
stoiceivwn oJmoqumado;n poihvswmen.

O P L

8 cf. Ps. 6,1; Ps. 11(LXX),1  9 Eccl. 11,2  21s. cf. Gen. 22,13

2 aijw'no" om. L  eij" om. O  4 tevqhken P  eu{domon O  6 e{ktw/ – eJbdovmw/ P : e{ktw ... euJdovmw O :
eJxakisciliostw/' eJptakosiostw'/ triakostw'/ (sic) eJbdomw'/ e[tei L  7 ajmfwtevroi" O  8 post touvtoi"
verba ajpevgrafen toi'" habet L  10  touvtwn perivodon O : plhqu;n L : om. P  11 ojktakovsia scripsi :
ojktako;" P : ojktakw;" OL  14 th;n suntevleian P  levgetai delevi  15 Suvra/ OP : diva/ L  to; PL : tou'
O  21 hJgiavsqhmen  PL : uJgiavsqhmen O  krio;" PL : krio;" dev O  tou' uiJou' aujtou'  jIsaa;k L  22 ejk
om. O  23 ejn tw'/ stoiceivw/ OP : to; stoicei'on L   24 ejn – proshgori van O : ejn tw' a{dh th;n

proshgorivan P : th;n ejn tw/' a{/dh/ proshgorivan L   26 e[cein L  27 th;n proshgorivan om. P 
28 ajkouvswmen L  post hJnivka add. kata; Hansen  ojnomavtwn tw'n om. L  29 oJmoqhmadw'n P
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beiden Kreise des Buchstabens auch miteinander verbunden und nicht ge-
trennt. Denn der letzte Tag des gegenwärtigen Äons ist der erste Tag des
kommenden Äons. Daher wurde auch wiederum in die Zahl Acht, also von
allen Buchstaben in die achte Hundertzahl des , die Vollendung hineingelegt.
Weil nach dem siebenten Äon des gegenwärtigen Lebens die Vollendung der
Elemente der Welt in allen göttlichen Schriften Achte genannt wird. Denn im
sechsten und im siebenunddreißigsten Psalm behandelt David die künftige
Bestrafung und überschreibt beide Psalmen: Psalm Davids, über die Achte.
Darum auch sagt Salomo: Gib Anteil den Sieben, ja den Acht. Darum also dehnte
Gott die Reihe dieser Buchstaben nicht bis zur Zahl Tausend aus, sondern voll-
endete sie in der Acht der Achthundert. Weshalb auch unter den syrischen und
hebräischen Buchstabennamen das  Thau genannt wird, was übersetzt Voll-
endung heißt.

18. Aber nicht nur das  hat in Entsprechung zur Vollendung seinen Namen
im syrischen Dialekt, sondern auch das   hat seinen eigentümlichen, der
Kirche angemessenen Namen. Genauso hat das  den passenden Namen für
den Abstieg des göttlichen Logos aus dem Himmel. Ebenso das  für die Er-
leuchtung der Schöpfung. Wie auch das  durch seinen speziellen hebräischen
Namen das Kreuz Christi verkündet. Es wird nämlich Sade genannt, das heißt
übersetzt Gerechtigkeit und Heiligkeit. Denn durch das Kreuz Christi widerfuhr
uns Gerechtigkeit, und wir wurden geheiligt. Und der Widder wiederum, den
Abraham anstelle Isaaks opferte, als Vorbild Christi, wurde von der Pflanze
Sabek an den Hörnern festgehalten. Sabek aber bedeutet Vergebung und Gerech-
tigkeit. Und in dem Buchstaben  wirst du den Namen passend zum Abstieg
Christi in den Hades und zum Aufstieg finden. Wie wiederum auch das 
seinen Namen entsprechend der Auferstehung und Erhebung Christi hat.
Ebenso hat auch das  in der syrischen Sprache entsprechend dem Evangelium
seinen Namen, wie wir mit Gottes Hilfe im folgenden vernehmen werden,
wenn wir die Übersetzungen aller Namen der Buchstaben des Alphabets in
eine Reihe bringen werden.
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ãiq v.Ã jEpeidh; de; duvspisto" kai; ajntivlogo" pro;" ta; kala; ∆Ioudaivwn kai; barbavrwn
kai; yeudadevlfwn gnwvmh, kai; oi\da, o{ti ajpeiqou'si pro;" ta; eijrhmevna kai;
ajntilevgousin ∆Ioudaivwn pai'de" kai; tou' fqovnou patevre" kai; uJpourgoiv, muvqou"
grawvdei" ta; parovnta th'" qeosovfou ajlfabhvtou qeoparavdota musthvria
logizovmenoi: fevre, th'/ sunergiva/ tou' tau'ta ajpokaluvyanto" Cristou' th;n touvtwn5
ajnohsivan kataiscuvnomen, logismou;" aujtw'n kaqairou'nte" kai; pa'n novhma kai;
fruvagma kai; u{ywma ejpairovmenon kata; th'" gnwvsew" tou' Cristou' tou' eijpovnto":
 jEgwv eijmi to; [Alfa kai; to; W: toutevstin hJ ajrch; kai; to; tevlo" touvtwn tw'n
grammavtwn.
Prw'ta me;n ou\n pavntwn uJpavrcousi ta; Suvra gravmmata, kai; hJ Suvra glw'ssa hJ10
baqei'a tw'n Caldaivwn: e[maqe de; ta; toiau'ta ejk qeiva" ejmpneuvsew", w{" tine"
iJstorikoiv fasin, hJ ejpi; tou' ∆Enw;c geneav: o{qen, w{" fhsin hJ grafhv, eujqevw" oiJ
e[kgonoi tou' ∆Ada;m ejsfeterivsqhsan kai; th;n calkeutikh;n kai; th;n yaltikh;n wjdh;n
dia; kiqavra". Au{th ou\n hJ Suvra glw'ssa kai; ta; tauvth" kbV gravmmata uJph'rcon ejn
ajnqrwvpoi" e{w" th'" purgopoii>va" kai; th'" diairevsew" tw'n glwssw'n. Meta; ta;15
Suvra loipo;n gravmmata oujk ajnqrwvpw/ ouj di∆ ajnqrwvpwn, ajlla; ceiri; kai; daktuvlw/
qeou' diecaravcqhsan e[n tini plaki; liqivnh/, w{sper aiJ tou' novmou plavke", ou|toi oiJ
carakth're" tw'n hJmetevrwn grammavtwn: h{ntina plavka meta; to;n kataklusmo;n
eu|ron oiJ peri; to;n legovmenon Kavdmon ”Ellhne": kai; ejk tauvth" loipo;n ejn
Palaistivnh/ prwvth/ th'" Foinivkh" hJ didaskaliva aujtw'n ejfanerwvqh: o{qen kai;20
ÔHrovdoto" oJ sofisth;" Foinivkeia tau'ta ojnomavzei ta; gravmmata.

ãk v.Ã ”Oti de; qeotuvpwta tugcavnousi kai; oujdei;" ajnqrwvpwn h] filosovfwn tau'ta
dietuvpwsen, a[kouson ajpodeivxew" pistotavth" kai; ajlhqinh'".
Mwush'" oJ qei'o" nomoqevth", oJ th;n tou' kovsmou kai; pavsh" th'" tw'n stoiceivwn
ktivsew" ejn prwvtoi" th;n suggrafh;n kai; th;n fanevrwsin poihsavmeno" ejpi; th'" ejx25
Aijguvptou ejxovdou tou' ∆Israhvl, pro; ojgdohvkonta ejtw'n th'" toiauvth" ejxovdou th'"
suggrafh'" th'" genevsew" nhvpio" w]n ejn Aijguvptw/ ejxepaideuvqh pavsh/ sofiva/
Aijguptivwn dia; touvtwn tw'n grammavtwn th'" ajlfabhvtou, a{tina kai; Aijguvptioi
gravfousin.

O P L

8 Apoc. 1,8 etc.  11s. cf. Jub. 4,17  12–14 cf. Gen 4,21s. 16s. cf. Ex. 31,18  21 cf. Hdt. V 58  27s.
Ac. 7,22

3 ∆Ioudaivwn – kai;1 OP : ijoudaivwn kai; barbavrwn pai'de" kai; oiJ L  5 sunergeiva P  tau'ta om. PL 
8 to; 2 om. P  10 pavntwn om. L  hJ1 om. L  10s. tw'n caldaivwn hJ baqei'a transp. L  12 ∆Enw;c scripsi
(coll. infra 182,16) : nenwx K65v = H4,14 : nw'e OPL  hJ qeiva grafhv L  13 ejsfeterivsqhsan O :
ejsbetivsqhsa P : ejsofivsqhsan L  15 purgopoihvsa" O  16 ouj OP : oujde; L   16s. ceiri; qeou' kai;
daktuvlw/ transp. L  17 plaki; OP : plavka L   oi J PL : hJ O   20 palestivnh O   finivkh" O 
21  hJrwvdoto" O : oJ hJrovdoto" L  fhnivkia O : foinikiva L  22 tw'n ajnqrwvpwn L  23 diatupwvsato L 
ajlhqouv" L  24 mw'sh" L  25 suggrafh;n OP : grafh;n L  th;n2 om. P  26 ejxovdou th'" om. L 
27 pa'san sofivan L  28 kai; om. L
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19. Da aber das Denken der Juden und Barbaren und <unserer> falschen Brü-
der ungläubig und im Widerspruch zum Guten befangen ist, und da ich weiß,
daß die Söhne der Juden, die Väter und Helfer des Neids, das Gesagte nicht
glauben und widersprechen und daß sie die vorliegenden, von Gott überlie-
ferten Mysterien des theosophischen Alphabets zu den Geschichten alter
Weiber rechnen – so wollen wir mit Christi Hilfe, der dies enthüllte, ihre
Unwissenheit beschämen, indem wir ihre Überlegungen umwerfen wie auch
jeden Gedanken und Überheblichkeit und Hochmut, die sich gegen die Er-
kenntnis Christi erheben, der sagt: Ich bin das Alpha und das . Das heißt, An-
fang und Ende dieser Buchstaben.
Nun gab es als erste von allen die syrischen Buchstaben und die syrische Spra-
che, welche die tiefgründige Sprache der Chaldäer ist. Diese Buchstaben aber
lernte, von göttlichem Geist beseelt, wie gewisse Historiker sagen, die Genera-
tion Henochs. Damals, als, wie die Schrift sagt, die Nachfahren Adams sich die
Erzschmiedekunst und das Saitenspiel auf der Kithara aneigneten. Eben diese
syrische Sprache und ihre 22 Buchstaben blieben unter den Menschen verbrei-
tet bis zum Turmbau und der Verwirrung der Sprachen. Nach den syrischen
Buchstaben wurden dann, nicht von einem Menschen und nicht durch Men-
schen, sondern von der Hand und vom Finger Gottes diese Formen unserer
Buchstaben in eine gewisse steinerne Tafel eingegraben, eine solche wie die
Tafeln des Gesetzes. Diese Tafel fanden nach der Sintflut die griechischen
Gefährten des sogenannten Kadmos. Und aus dieser wurde dann die Lehre der
Buchstaben in der Palaestina prima in Phoinikien bekannt. Weshalb auch
Herodot, der Sophist, diese Buchstaben als phoinikisch bezeichnet.

20. Höre nun einen äußerst überzeugenden und wahrhaftigen Beweis dafür,
daß sie gottgebildet sind, und nicht durch einen Menschen oder Philosophen
geschaffen:
Moses, der göttliche Gesetzgeber, der beim Auszug Israels aus Ägypten als
erster die Beschreibung und Erklärung der Welt und der ganzen Schöpfung
der Elemente vorgenommen hat, wurde, als er noch ein Kind in Ägypten war,
achtzig Jahre vor der Niederschrift der Schöpfungsgeschichte bei diesem Aus-
zug, in aller Weisheit der Ägypter unterrichtet, durch genau diese Buchstaben des
Alphabets, welche auch die Ägypter verwenden.
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Tiv" ou\n ejn ajnqrwvpoi" ejpi; th'" gh'" ejgivnwske pro; th'" suggrafh'" th'" Mwsai>kh'"
genevsew" tou' kovsmou, o{ti pneu'ma qeou' ejpefevreto ejpavnw tou' u{dato" o{te
ejgevneto, i{na kaqesqei;" pro;" to; toiou'ton sch'ma diatupwvsh/ to; “Alfa to;
ejktupou'n, o{ti kai; pneu'ma qeou' ejpefevreto ejpavnw tou' u{dato", w{sper dh; ejn th'/
ajrch'/ th'" ajlfabhvtou dietupwvsamen kai; ejdidavxamen kata; to;n tuvpon tou'ton: A…5
Tiv" tw'n ejpi; gh'" ajnqrwvpwn parh'n… ‘H tiv" pro; Mwusevw" e[gnw, o{ti skovto"
ejpefevreto ejpavnw th'" ajbuvssou, i{na pro;" to; sch'ma tou'to diatupwvsh/ to; Bh'ta:
B… Tiv" pro; th'" suggrafh'" th'" genevsew" e[gnw, o{ti deutevra gh' ejpi; tw'n uJdavtwn
krevmatai kai; uJpo; touvtwn kaluptomevnh h\n pote ajovrato" kai; ajkataskeuvasto",
kata; to;n tuvpon tou'  Gavmma: G… Tiv" de; o{lw" tw'n sofw'n tou' aijw'no" touvtou pro;10
Mwusevw" hjduvnato eijpei'n, o{ti hJ me;n ajnwtevra gh' ejpi; tw'n uJdavtwn krevmatai, hJ de;
katwtevra ejp∆ oujdenov"… ajll∆ au{th bastavzei pa'san th;n ktivsin, kata; to; sch'ma
tou' Devlta: D.
”Oti ga;r oujk e[gnwsan to; ajpovkrufon musthvrion tw'n grammavtwn, ejlevgcontai
uJpo; tw'n pevnte carakthvrwn, w|n aujtoi; dietuvpwsan, oi{tine" eijsi;n ou{toi: ı, X, ,15
Y, Ù. Kai; ijdou; oujdei;" ejk touvtwn ejktupoi' h] fevrei eijkovna oiJoudhvpote ktivsmato"
qeou': w{sper pavlin oujde; oiJ ajmevtrhtoi carakth're" kai; ta; schvmata, a}
dietupwvsanto oJ Fruvgio" kai; oJ Eujnovmio" ejn toi'" shmeivoi", oi|" ejxevqento. Eij de;
yeudh;" oJ lovgo", eijpev moi pavlin: tiv" pro; th'" suggrafh'" th'" genevsew" h\n
iJkano;" noh'sai, o{ti katavskoto" h\n oJ kovsmo", o{te ejgevneto, e{w" ou| ei\pen oJ qeov":20
Genhqhvtw fw'", kai; ejfwvtise th;n ktivsin, kaqa; marturei' to; stoicei'on tou' E… E.
”Ina de; kai; tau'ta pavnta pareavsw, poi'o" nou'" ajnqrwvpou pro; th'" qeiva" grafh'"
hjduvnato eijpei'n, o{ti th'/ me;n prwvth/ hJmevra/ e}n kai; movnon e[rgon oJ qeo;"
prostaktikw'" ejpoivhse, toutevsti to; fw'"… Kai; dia; tou'to kai; e}n gravmma e[cei hJ
au{th hJmevra, toutevsti to; E to; dhlou'n to; fw'". ÔOmoivw" kai; hJ deutevra hJmevra,25
kaqw;" kai; ejn toi'" e[mprosqen ei[pomen, duvo e[rga prostaktika; qeou' e[cei,
toutevsti to; sterevwma kai; cwrismo;n uJdavtwn, ta; dhlouvmena ejn dusi; gravmmasi,
levgw dh; dia; tou' Zh'ta kai; tou' «Hta. ÔWsauvtw" kai; hJ trivth hJmevra triva e[rga
qeou' diagravfei: levgw dh; ajpokavluyin th'" gh'" kai; botavnhn kai; xuvlon kavrpimon:
a{tina ejktupou'ntai dia; touvtwn: Q, I, K. To;n aujto;n de; trovpon kai; hJ tetavrth30

O P L

2; 4 Gen. 1,2  7 Gen. 1,2  9 Gen. 1,2  21 Gen. 1,3

2 genevsew" OP : th'" genevsew" L  3 to;1 om. P  diatupwvsei OL  to; 3 – 5 tou'ton om. L  4 kai;
om. P  6 Tiv" OP : tiv" de; L  mwusevw" ante corr. mw'sew" L 7  diatupwvsei L  Bh'ta om. P 
9 krevmmate P  h\n OP : hJ L  10 Gavmma om. PL  11 post o{ti verbum eij habet O  12 ejp∆ OP : uJp∆
L  post oujdenov" verbum bastazomevnh habet L  kata; – sch'ma OP : kata; to;n tuvpon kai; to; sch'ma
L  13 Devlta om. P  15 dietupwvsanto L  17 oujde; om. O  18 Eij de; OP : o{ti de; ouj L  19 th'"2 om.
P  21 Genhqhvtw fw'" om. L  marturoi' O  stoicei'on – E1 OP : sch'ma tou' e stoiceivou L  E2 om. P
  2 2  kai; om. L   24  tou 'to  PL : tou' O   27 to; om. O   cwrismo;n OP : to;n cwrismo;n L 
29 ajpokaluvyew" O  30 touvtwn OP : tou' L  trovpon – 152,2 selhvnh" OP : kai; nukto;" kai; hJmevra" kai;
tou' hJlivou kai; selhvnh" L
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Welcher Mensch auf der Erde hat vor der Mosaischen Beschreibung der Welt-
schöpfung erkannt, daß der Geist Gottes über den Wassern schwebte, als sie ent-
stand, so daß er sich hingesetzt hätte und in dieser Gestalt das  geprägt hätte,
welches darstellt, daß eben der Geist Gottes über dem Wasser schwebte, genau
wie wir es am Anfang des Alphabets gemäß diesem Urbild geschrieben und
dargelegt haben: ? Wer von den Menschen der Erde war denn dabei? Oder
wer hat vor Moses erkannt, daß Dunkelheit über der Urflut schwebte, so daß er
als Gegenstück dieser Erscheinung das   geprägt hätte? Wer hat vor der
Beschreibung der Schöpfung erkannt, daß die zweite Erde auf den Wassern
lagert und damals unter ihnen verborgen nicht sichtbar und ungestalt war, nach
dem Urbild des ? Wer überhaupt von den Weisen dieses Äons war vor Moses
fähig zu sagen, daß die obere Erde auf den Wassern lagert, die untere aber auf
dem Nichts? Denn diese trägt die ganze Schöpfung nach der Form des .
Daß sie nämlich das verborgene Mysterium der Buchstaben nicht erkannten, ist
bewiesen durch die fünf Zeichen, welche sie selbst schufen, und zwar fol-
gende: ı , X, , Y, Ù. Und siehe: Keiner von diesen ist Urbild oder trägt das
Abbild irgendeiner Schöpfung Gottes. Genausowenig wie die unregelmäßigen
Buchstaben und die Formen, welche Phrygios und Eunomios schufen, in den
Zeichen, welche sie aufstellten. Wenn aber meine Rede falsch sein soll, sage du
mir wiederum: Wer war vor der Beschreibung der Schöpfung fähig zu erken-
nen, daß die Welt im Dunkel lag, als sie entstand, bis zu dem Augenblick, da
Gott sprach: Es werde Licht und die Schöpfung erleuchtete, wie es der Buch-
stabe  bezeugt?
Aber auch, um all das beiseite zu lassen: Welcher Geist eines Menschen ver-
mochte vor der Heiligen Schrift zu sagen, daß Gott am ersten Tag ein einziges
Werk durch Befehl geschaffen hat, nämlich das Licht? Und daß deshalb dieser
Tag auch genau einen Buchstaben hat, und zwar das , welches das Licht dar-
stellt. In gleicher Weise hat der zweite Tag, gemäß dem, was wir schon zuvor
dargelegt haben, zwei von Gott befohlene Werke, also Firmament und Teilung
der Wasser, welche durch zwei Buchstaben dargestellt werden, ich meine
durch das  und das . Und ebenso umfaßt auch der dritte Tag drei Werke
Gottes, nämlich: das Sichtbarwerden der Erde, das Gras und den Fruchtbaum.
Diese werden durch folgende Buchstaben abgebildet: , ,  . In der gleichen
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hJmevra tevssara gravmmata kai; tevssara e[rga qeou', levgw dh; fwsth'ra" kai;
cwrismo;n hJmevra" kai; nukto;" kai; h{lion meta; selhvnh" kai; loipo;n th;n ejn tw'/
sterewvmati qevsin aujtw'n: a{tina tevssara e[rga qeou' dhlou'ntai eij" gravmmata
tevssara, a{tina eijsi; tau'ta: L, M, N, O. Tiv" ejn gennhtoi'" gunaikw'n hjduvnato
ajdidavktw" eijpei'n tau'ta… To;n ajriqmo;n tw'n hJmerw'n kai; tw'n ijsarivqmwn e[rgwn5
qeou' tw'n ejn aujtai'": o{ti ejn e}x hJmevrai" oJ qeo;" ta; pavnta e[ktisen. Oujdei;" tw'n ejx
aijw'no" pro; th'" qeiva" grafh'" th'" Mwsai>kh'" tau'ta ejnequmhvqh tw'n par∆
”Ellhsi sofw'n: w{ste qeovgrafoiv eijsin oiJ tuvpoi tw'n hJmetevrwn grammavtwn.

ãka v.Ã Kai; mh; fantazevsqwsan ∆Ioudaivwn pai'de" wJ" labovnte" qeogravfou"
plavka", ejkeivna" ta;" par∆ aujtoi'" suntribeivsa": ijdou; ga;r, wJ" ta; gravmmata10
marturou'si: pro; cilivwn ejtw'n tou' novmou ejdwrhvsato oJ qeo;" th'/ ejkklhsiva/ tw'n
ejqnw'n qeovgrafon kai; ajsuvntripton plavka grammavtwn qeosofiva" kai; qeosebeiva"
ajnavplewn: h}n oujdei;" tw'n ajrcovntwn h] filosovfwn tou' aijw'no" touvtou e[gnw h]
katevlaben, e{w" tou' nu'n: eij ga;r e[gnwsan, pavntw" a[n, o{ti katavdhlon, to;
toiou'ton musthvrion tw'/ kovsmw/ ejkhvrutton: ajll∆ w{sper tine;" tufloi; tugcavnonte"15
oiJ tw'n ÔEllhnikw'n maqhmavtwn didavskaloi, ou{tw" e{tera me;n e[grafon ejn touvtoi"
toi'" gravmmasin, e{tera de; ejdivdaskon: oiJ me;n ga;r ejx oijkeiva" kardiva" ejlavloun,
tau'ta de; ejx aujtou' tou' dhmiourgou' ejcaravcqh. Kai; a[kouson peri; touvtou
nounecw'", i{na gnw'/" th;n tw'n ÔEllhvnwn ajpaideusivan.
∆Idouv, kaqw;" ejn toi'" e[mprosqen ejmavqomen, duvo kai; movnou" oujranou;" oJ qeo;"20
ejpoivhse: toutevsti tou;" dia; tou' Devlta kai; tou' Zh'ta shmainomevnou": oiJ de;
”Ellhne" pollou;" oujranou;" ei\nai levgousin. Pavlin te ejntau'qa duvo gaiva" para;
th'" qeiva" grafh'" didaskovmeqa: ”Ellhne" de; mivan kai; movnhn ei\nai levgousin.
ÔOmoivw" kai; peri; uJdavtwn th;n qavlassan ei\nai levgousi th;n sunagwgh;n aujtw'n,
peri; h|" ei\pen oJ qeov": Sunacqhvtw to; u{dwr to; uJpokavtw tou' oujranou' eij"25
sunagwgh;n mivan, kai; ojfqhvtw hJ xhrav. “Esti de; au{th hJ sunagwgh; tou' u{dato" oJ
∆Wkeanov", kaqw;" didavskei hJma'" to; Qh'ta. ÔOmoivw" kai; to;n oujrano;n sfai'ran
levgousin oiJ ÔEllhnikoi; mwrovsofoi: hJ de; qeovsofo" au{th grafh; hJmisfaivrion
aujto;n gravfei dia; tou' Devlta kai; tou' Lavbda. Kai; peri; hJmevra" de; kai; nukto;"
kai; fwto;" kai; puro;" kai; skovtou", hJlivou kai; selhvnh" kai; ajstevrwn ta; ejnantiva30
kai; ajllovtria dovgmata th'" qeografiva" tauvth" ejdivdaxan ”Ellhne".

O P L

9s. cf. Ex. 32,19  13s. 1Cor. 2,8 25s. Gen. 1,9

1 fwsth're" O 5 ajdivdakta  L  To;n ajriqmo;n O : tw'n ajriqmw'n PL  6 aujtai'" OP : aujtoi'" L  7 th'"
Mwsai>kh'" om. L  10 aujtoi'" OP : aujtw'n L  12 qeovgrapton O  plavkan L   13  ajrcovntwn OP :
ajn(qrwvp)wn L  14 o{ti om. L : del. Hansen   15 tufloiv tine" transp. L  16 touvtoi" om. P 
18 touvtou OP : touvtwn L  19 tw'n om. PL  20 ejmavqomen OP : ei[pomen kai; ejmavqwmen L  oJ qeo;" om.
P  20s. ejpoivhse oJ qeo;" transp. L  21 oiJ PL : eij O  22 oujranou;" om. L  Pavlin – 23 levgousin om. L
 24 ei\nai om. PL  27 ∆Wkeanov" OP : wjkeano;" potamov" L  28 ÔEllhnikoi; OP : e{llhne" oiJ L 
29 gravfei OP : diagravfei L
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Art hat auch der vierte Tag vier Buchstaben und vier Werke Gottes. Ich meine:
die Sterne, die Teilung von Tag und Nacht, Sonne und Mond, und dann ihre
Anbringung am Firmament. Diese vier Werke Gottes werden durch vier
Buchstaben veranschaulicht, welche folgende sind: ,  ,  , . Wer von den
Frauengeborenen vermochte dies ohne Belehrung zu sagen? Die Zahl der Tage
und die Gleichzahl der Werke Gottes an ihnen, und daß Gott in sechs Tagen
alles geschaffen hat. Keinem der bei den Griechen angesehenen Gelehrten ist
dies vor der göttlichen Schrift des Moses jemals in den Sinn gekommen. Das
beweist, daß die Formen unserer Buchstaben gottgeschrieben sein müssen.

21. Und die Kinder der Juden sollen sich nicht brüsten, daß sie gottgeschrie-
bene Tafeln entgegengenommen haben, jene, die bei ihnen zerschmettert wur-
den. Denn siehe, was die Buchstaben bezeugen: Tausend Jahre vor dem Gesetz
schenkte Gott der Kirche der Völker eine gottgeschriebene und unzerschlagene
Tafel der Buchstaben, welche mit Wissen über Gott und Gottesfurcht gefüllt
war, welche keiner der Herrscher oder Philosophen dieses Äons erkannt oder ver-
standen hat, bis zum heutigen Tag. Denn wenn sie es erkannt hätten, dann hätten
sie doch wohl, weil es <ihnen> klar gewesen wäre, der Welt dieses Mysterium
verkündet. Aber als wären sie blind, die Lehrer der griechischen Wissen-
schaften, so schrieben sie in diesen Buchstaben das eine, lehrten jedoch das
andere. Denn sie schwätzten aus ihrem eigenen Herzen, jene <Buchstaben>
aber wurden vom Weltenschöpfer selbst eingemeißelt. Und höre davon mit
Verstand, damit du die Unbildung der Griechen erkennst.
Siehe, wie wir im vorigen Teil gelernt haben, hat Gott nur zwei Himmel ge-
schaffen, nämlich die durch das  und das  dargestellten. Die Griechen aber
sagen, daß es viele Himmel gibt. Wiederum werden wir von der göttlichen
Schrift auch darin belehrt, daß es zwei Erden gibt. Die Griechen aber sagen, es
gäbe nur eine. In gleicher Weise sagen sie bezüglich der Wasser, daß das Meer
ihre Sammlung sei, über die Gott sagte: Es fließe das Wasser unterhalb des Him-
mels in einer Sammlung zusammen und das Trockene werde sichtbar. Diese Samm-
lung des Wassers ist jedoch der Okeanos, wie uns das  lehrt. In gleicher Weise
sagen die törichten griechischen Weisen, der Himmel sei eine Kugel. Diese
Schrift aber schreibt in göttlicher Weisheit, daß er eine Halbkugel ist, durch das
 und das . Auch über Tag und Nacht, Licht, Feuer, Dunkelheit, Sonne, Mond
und Sterne lehrten die Griechen gänzlich andere und dieser Gottesschrift ent-
gegengesetzte Meinungen.
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ãkb v.Ã Kai; ejpeidh; oi\da, o{ti gelw'sin oiJ ∆Ioudaivwn pai'de" kai; barbavrwn oiJ
a[frone" ejpi; toi'" nu'n legomevnoi", kai; ouj sugkatativqentai su;n hJmi'n eijpei'n, o{ti
to; tou' Cristou' musthvrion dhlou'tai dia; tw'n ojktw; grammavtwn tw'n meta; ta;
dekatevssara uJparcovntwn, a{tinav eijsi tauvta: P, R, S, T, U, F, C, W: th'/ dunavmei
tou' tau'ta hJmi'n ajpokaluvyanto" Cristou' kai; mivan kai; deutevran kai; trivthn kai;5
tetavrthn ajporivan ajporh'sai Êpro;"Ê aujtou;" ejlevgcousan th;n ajnohsivan kai;
ajntilogivan aujtw'n: pro;" ou}" uJpe;r Cristou' kai; th'" aujtou' ejkklhsiva" proi>stav-
meno" kai; kata; tw'n ejnantivwn oJplizovmeno" kai; ajpoduovmeno" qarsalevw/ tw'/
pneuvmati ou{tw" ejrw'.
∆Idou; safw'", w\ ∆Ioudai'oi kai; bavrbaroi, di∆ aujtw'n tw'n pragmavtwn ejmavqomen, o{ti10
tou;" tuvpou" tw'n stoiceivwn th'" ktivsew" tau'ta ta; stoicei'a tw'n grammavtwn
e[cousi, kai; o{ti ijsavriqma aujth'" gravmmata kai; e[rga qeou' eJkavsth hJmevra kevkth-
tai: hJ prwvth e[rgon qeou' e}n kai; gravmma e{n, to; E: hJ deutevra e[rga qeou' duvo kai;
gravmmata duvo, to; Zh'ta kai; to; «Hta: hJ de; trivth hJmevra pavlin oJmoivw" e[rga qeou'
triva kai; gravmmata triva, Qh'ta, ∆Iw'ta kai; Kavppa: wJsauvtw" kai; hJ tetavrth15
hJmevra e[rga qeou' tevssara kai; gravmmata tevssara, Lavbda, Mu', Nu' kai; O.
OiJ levgonte" ou\n, o{ti ouj to; tou' Cristou' musthvrion diagravfousi ta; eJxh'" th'"
ajlfabhvtou ojktw; gravmmata, a[konte" kai; mh; boulovmenoi ejn khmw'/ te kai; calinw'/
wJ" ajntivlogoi ei[pwsin hJmi'n kata; tavxin tw'n grammavtwn, tivno" ktivsmato" h]
stoiceivou uJpavrcei tuvpo" kai; eijkw;n to; Pi'… Kai; poivou ejsti; tuvpo" to; ÔRw'… Kai;20
poivou stoiceivou pavlin to; Sivgma, h] to; Tau', h] to; U… ‘H tivno" pavlin tuvpo" to;
Fi'… Kai; tivno" carakth;r to; Ci', h] to; W to; mevga… ∆All∆ ouj dunhvsontai o{lw"
dei'xai oiJondhvpote stoicei'on h] ktivsma qeou' oujravnion h] ejpivgeion h] katacqovnion
ejktupouvmenon ejn oiJw/dhvpote gravmmati touvtwn tw'n ojktw; grammavtwn.
Pw'" de; o{lw" kai; duvnantai sth'sai ejn aujtoi'" th;n tavxin h] to;n ajriqmo;n tw'n25
progegrammevnwn tessavrwn hJmerw'n kai; tw'n ejn aujtai'" grammavtwn kai;
stoiceivwn kai; e[rgwn qeou' ijsarivqmwn… Kata; ga;r to;n kanovna kai; th;n ajkolouqivan
ejkeivnwn crhv/zousin aiJ a[llai duvo hJmevrai aiJ uJpoloipazovmenai th'" eJxahmevrou,
levgw dh; hJ pevmpth kai; hJ e{kth, gravmmata me;n e{ndeka, oJmoivw" kai; e[rga qeou'
e{ndeka: oujc uJpoleivpontai de; eij mh; ojktw; gravmmata kai; e[rga qeou' eJptav:30
toutevsti th'/ pevmpth/ hJmevra/ ijcquve" kai; peteina; kai; khvth: ejn de; th'/ e{kth/ tetrav-
poda kthvnh kai; qhriva, eJrpeta; kai; oJ a[nqrwpo". Kai; o{pw" mh; nomivswsin oiJ
∆Ioudai'oi, o{ti kakoqelw'" aujtoi'" tau'ta dialegovmeqa kai; ejcrh'n ajpo; tou' “Alfa

O P L

18 Ps. 31(LXX),9

1 Kai; om. L  2 su;n om. L  6 pro;" OPL : fort. poihvswmen scrib.  6s. ajnohsivan aujtw'n kai; ajntilogivan
transp. L  8 kai; – 9 pneuvmati om. L  11 tou;" – ktivsew" post 12s. kevkthtai transp. L  14 oJmoivw"
om. L  16 qeou' om. OL  kai; om. P 17 ou\n et ouj om. L  18 te om. L  19 ei[posin O  tw'n om. P
 grammavtwn P : ieV grammavtwn O : dekapevntwn grammavtwn L  21 tuvpo" OP : tuvpo" kai; ei[kwn L 
26 kai;2 OP : tw'n L  28 uJpoleipazovmenai PL  30  e{ndeka P : devka OL  31 khvth PL : kuvth O  32 oJ
om. O  oiJ om. PL  33 o{ti OP : o{pw" L  aujtoi'" om. P
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22. Und weil ich weiß, daß die Kinder der Juden und Barbaren in ihrer Unwis-
senheit über das hier Gesagte lachen und uns nicht zustimmen in dem, was wir
sagen: daß das Mysterium Christi in den acht Buchstaben dargestellt ist, die
nach den vierzehn folgen, welches folgende sind: , , , , , , ,  – durch
die Macht Christi, der uns das enthüllt hat, werden wir sie vor eine, eine
zweite, dritte und vierte Aporie stellen, die ihre Unwissenheit und Wider-
sprüchlichkeit beweisen. Zu ihnen werde ich, als Vorkämpfer für Christus und
seine Kirche gegen die Feinde gerüstet und gewappnet, kühnen Geistes so
sprechen:
Seht, Juden und Barbaren, durch die Tatsachen selbst haben wir deutlich
gelernt, daß diese Elemente der Buchstaben die Urbilder der Elemente der
Schöpfung sind, und daß jeder Tag die gleiche Anzahl von Buchstaben und
Gotteswerken besitzt: Der erste ein Werk Gottes und einen Buchstaben, das .
Der zweite zwei Werke Gottes und zwei Buchstaben, das  und das . Der
dritte Tag wiederum in gleicher Weise drei Werke Gottes und drei Buchstaben,
,  und . Und ebenso der vierte Tag vier Werke und vier Buchstaben, , , 
und .
Diejenigen nun, die behaupten, daß die folgenden acht Buchstaben des Alpha-
bets nicht das Mysterium Christi beschreiben, – auch wenn sie sich weigern
und sträuben in Maulkorb und Zügel, sollen sie uns doch, da sie widersprechen,
gemäß der Ordnung der Buchstaben sagen: Welchen Geschöpfes oder Ele-
mentes Urbild und Nachbildung stellt das  dar? Und Bild eines welchen ist
das ? Und welchen Elementes wiederum das  oder das  oder das ? Oder
welcher Sache Urbild ist das ? Und wonach ist das  geprägt oder das ?
Aber sie werden nicht vermögen, überzeugend aufzuzeigen, welches Element
oder Geschöpf Gottes, himmlisches oder irdisches oder unterirdisches, in
irgendeinem dieser acht Buchstaben dargestellt ist.
Wie sollten sie auch überhaupt in der Lage sein, bei diesen Buchstaben die
Ordnung oder Zahl der zuvor beschriebenen vier Tage und der zugehörigen
Buchstaben und Elemente und Werke Gottes in gleicher Zahl aufzustellen?
Gemäß der Abfolge und inneren Gesetzmäßigkeit jener Tage nämlich bräuch-
ten die restlichen zwei Tage des Sechstagewerkes, ich meine den fünften und
den sechsten, elf Buchstaben, und gleichfalls elf Werke Gottes.  Es bleiben aber
nicht mehr übrig als acht Buchstaben und sieben Werke Gottes. Nämlich am
fünften Tag Fische, Vögel und Seeungeheuer, am sechsten Tag aber wilde und
zahme Vierbeiner, Kriechtiere und der Mensch. Und damit die Juden nicht
glauben, daß wir dies böswillig gegen sie vorbringen und daß es nötig wäre,
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ajriqmei'n ta; e[rga tou' qeou' kai; ta; gravmmata th'" eJxahmevrou: ijdou; didw'men
aujtoi'" a[deian, kai; o{qen qevlousin ajpavrxontai th'" toiauvth" ajkolouqiva" kai;
yhfhforiva". Kai; a]n ga;r ajpo; tou' “Alfa a[rxwntai, ejkpivptousi tou' ijdivou
skopou': ta; me;n ga;r gravmmata eijsi;n kbV: aiJ de; e}x hJmevrai ouj sunavgousin
eijkosievna ajriqmovn… Toutevstin e}x kai; pevnte kai; tevssara kai; triva kai; duvo kai;5
e{n. Touvtwn ou{tw" ejcovntwn, provkeintai aujtoi'" duvo a[kra a[pora: h] sth'sai to;n
kanovna tw'n grammavtwn, wJ" pollavki" ei\pon, h] kataqevsqai, o{ti to; tou' Cristou'
musthvrion ejn aujtoi'" dhlou'tai. Kai; touvtou cavrin ei\pen, o{ti jEgwv eijmi to; “Alfa
kai; to; W: aujto;" gavr ejsti kai; eij" aujto;n ajnafevrontai, kaqw;" eujqevw" ajpodeivxo-
men. Pavnta ga;r di∆ aujtou' kai; eij" aujto;n ejgevneto: to; aujtou' dhlouvsh" pavsh"10
th'" ktivsew" a[nw kai; kavtw musthvrion.

ãkg v.Ã ∆Apovdeixi", o{ti ouj movnon ejn toi'" schvmasi kai; tuvpoi" tw'n grammavtwn to;
Cristou' dhlou'tai musthvrion, ajlla; kai; ejn aujtoi'" toi'" ojnovmasi kai; tai'"
proshgorivai" aujtw'n.
Novmo" kai; tavxi" ajrivsth th'/ fuvsei tw'n ajnqrwvpwn e[stin ejpi; zwgravfwn te kai;15
iJstorikw'n kaqesthkevnai pa'san eijkovna ajnqrwvpou: h] sthvlhn: h] oJmoivwma
basilevw": h] ajrcierevw" ejktuvpwma: h] zwv/ou: h] oujranou': h] gh'": h] tou' oiJoudhvpote
pravgmato": touvtou kai; th;n ejpigrafh;n kai; th;n ojnomasivan e[cein, ou| kai; th;n
morfh;n kai; th;n eijkovna kai; to;n tuvpon fevrei. ∆Ecrh'n ou\n kai; tauvta" ta;"
eijkovna" kai; ta;" morfa;" tw'n stoiceivwn th'" ajlfabhvtou ejkeivnwn tw'n pragmavtwn20
kai; ktismavtwn kai; stoiceivwn ta; ojnovmata e[cein, w|n kai; tou;" tuvpou" fevrousi
kai; ta; schvmata, toutevsti tw'n ejn th'/ eJxahmevrw/ uJpo; tou' qeou' genomevnwn. Kai; to;
me;n “Alfa, to; ejktupou'n to; pneu'ma tou' qeou' ejpavnw tou' u{dato", ejcrh'n ojno-
mavzesqai JRw'c: ou{tw ga;r levgetai to; pneu'ma ejn th'/ Suvra/ fwnh'/: h] pavlin ejcrh'n
levgesqai aujto; Maei;: ou{tw ga;r to; u{dwr ojnomavzetai. Pavlin te to; Bh'ta, to;25
diagravfon to; skovto" th'" ajbuvssou, ejcrh'n ojnomavzesqai Qau': ou{tw ga;r levgetai
to; skovto". To; de; Gavmma, to; shmai'non th;n gh'n kremamevnhn, e[dei aujto; pros-
agoreuvesqai “Ar", o{per ejsti; gh'. ÔOmoivw" kai; to; Devlta, to; fevron to; sch'ma tou'

O P L

8s. Apoc. 1,8 etc.  10 cf. Jo. 1,3; Rom. 11,36; Col. 1,16

1 divdomen P  2 ajpavrxwntai L  3 Kai; a]n P : ka]n L : a]n post “Alfa transp. O  a[rxwntai ante corr.
a[rxontai O : ante corr. a[rtwntai L : a[xwnt[ai] ante corr. a[xont[ai]  P  4 ouj om. L  6 prokei'tai L 
a[pora a[kra transp. L  7 kataqevsqai OP : kata; qevsin L  tou' Cristou' to; transp. L  8 aujtoi'" OP :
aujtai'" L  o{ti om. L  9s. ajpodivxomen O : ajpodeivxwmen L  10 dhlouvsh" P : didouvsh" OL  12 to; OP
: tou' L   13  musthvrion dhlou'tai  transp. P  to; musthvrion L  16 iJstorivwn L  oJmoivwma OP :
oJmoiovthta L  17 h] tou' OP : ei[te L  18 ejpigrafh;n P : grafh;n OL  19 fevrei kai; to;n tuvpon transp.
L  fevrein P  20 ta;" om. O  22 tou' om. L  24 fwnh'/ om. L  25 ou{tw ga;r O : ou{tw" P : kai; ou| kai;
L  te OP : de; L  26 diagravfon OP : diagravfwn ajpo; tw'n grammavtwn L  27 aujto; om. L  28 “Ar"
OP : a[ri" L  to;3 om. L
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vom  an die Werke Gottes und die Buchstaben des Sechstagewerkes zu zäh-
len: Siehe, wir wollen es ihnen zugestehen, und wo sie mögen, sollen sie mit
einer solchen Folge und Rechnung anfangen! Denn auch wenn sie beim 
anfangen, verfehlen sie das eigene Ziel; es gibt nämlich 22 Buchstaben. Die
sechs Tage aber – ergeben sie zusammen nicht nur einundzwanzig? Nämlich
Sechs plus Fünf plus Vier plus Drei plus Zwei plus Eins. Weil es sich so
verhält, bleibt ihnen die Wahl zwischen zwei äußersten Unmöglichkeiten:
Entweder ein neues Regelwerk für die Buchstaben aufzustellen, wie ich
mehrfach gesagt habe, oder anzuerkennen, daß das Mysterium Christi in ihnen
dargestellt ist. Und aus diesem Grund sagte er: Ich bin das Alpha und das .
Denn er ist es, und auf ihn beziehen sie sich, wie wir in Kürze zeigen werden.
Denn alles ist durch ihn und in ihm geworden, und die ganze obere und untere
Schöpfung verdeutlicht sein Mysterium.

23. Darlegung, daß nicht nur in Form und Gestalt der Buchstaben das
Mysterium Christi offenbart wird, sondern auch in ihren Namen und ihren
Benennungen.
Unter den Menschen gibt es das Gesetz und den sehr guten Brauch, daß es bei
Künstlern und Malern festgelegt ist, daß jedes Bild eines Menschen – eine
Plastik, ein Kaiserbildnis oder die Abbildung eines Hohenpriesters, eines
Lebewesens, des Himmels, der Erde oder irgendeiner anderen Sache – auch
eine Inschrift und eine Benennung dessen trägt, dessen Form und Gestalt und
Bild es darstellt. Daher müßten auch diese Bilder und Formen der Buchstaben
des Alphabets die Namen jener Dinge und Geschöpfe und Elemente haben,
deren Urbild und Form sie darstellen, also der Dinge, die im Sechstagewerk
von Gott geschaffen wurden. Und das , das den Geist Gottes über den Was-
sern darstellt, müßte Rhoch heißen; so nämlich heißt der Geist in der syrischen
Sprache. Oder aber man müßte es Maei nennen; so nämlich heißt das Wasser.
Und wiederum müßte das , das die Dunkelheit der Urflut darstellt, Thau
heißen; so nämlich heißt die Dunkelheit. Das  aber, das die <auf dem Wasser>
lagernde Erde darstellt, müßte man Ars nennen, das heißt „Erde“. Ebenso
müßte man auch das , das die Form des Himmels hat, Sama nennen, denn so
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oujranou', e[dei aujto; ojnomavzesqai Samav: ou{tw ga;r kalei'tai oJ oujrano;" th'/ Suvra/
fwnh'/. To; de; E, to; e[con to;n tuvpon tou' fwtov", ejcrh'n aujto; ojnomavzesqai “Wr:
ou{tw ga;r kalei' oJ Suvro" to; fw'".
Kai; o{pw" mh; makrologw'men, e[gkuyon oJ filovpono" nounecw'": kai; oujde; e}n
gravmma th'" ajlfabhvtou euJrhvsei" e[con to; o[noma tou' pravgmato", ou| ejxeikonivzei:5
ou[te ga;r to; Zh'ta to; fevron to;n tuvpon tou' sterewvmato" levgetai Suristi;
sterevwma, ou[te to; «Hta to; diagravfon ta; duvo u{data e[cei o[noma u{dato": ou[te
to; Qh'ta e[cei o[noma qalavssh" h] ∆Wkeanou': ou[te to; ∆Iw'ta e[cei o[noma botavnh":
ou[te to; Kavppa e[cei o[noma xuvlou, ou[te to; Lavbda o[noma fwsthvrwn: oujde; a[llo
oiJondhvpote gravmma e[cei th;n ojnomasivan th'" eijkovno" tou' pravgmato" aujtou'.10
∆Alla; toi'" schvmasi shmaivnousi ta; ktivsmata: toi'" de; ojnovmasi dhlou'si to;n
ktivsanta aujta; Cristo;n kai; eijpovnta, o{ti jEgwv eijmi to; “Alfa kai; to; W: tout-
evstin oJ dia; pavsh" th'" ajlfabhvtou dhlouvmeno".
Pw'" de; di∆ aujth'" dhlou'tai ajkouvswmen tw'n th'" oijkoumevnh" didaskavlwn: levgw
dh; tw'n th'" ejkklhsiva" mustagwgw'n tw'n peri; to;n makavrion Dionuvsiovn te kai;15
Klhvmenta kai; Eijrhnai'on kai; ∆Epifavnion tw'n kai; meta; pollh'" tino;" th'"
ajkribeiva" kai; th;n ÔEbraivan kai; th;n Suvran glw'ssan ejpistamevnwn: ouj movnon de;
touvtwn, ajlla; kai; th'" legomevnh" ÔExaplh'" kai; tai'" eJrmhneivai" ∆Akuvla te kai;
Summavcou kai; Qeodotivwno" kai; aujtw'/ tw'/ ÔEbrai>kw'/ biblivw/ meta; pollh'" tino;"
filoponiva" ejgkuvyante". Ou{tw" eu{ramen pavnta" aujtou;" eJrmhneuvsanta" eij" th;n20
ÔEllavda glw'ssan hJmw'n ta;" eijkosiduvo proshgoriva" tw'n kbV grammavtwn th'"
ajlfabhvtou kata; to;n uJpotetagmevnon kanovna kai; tuvpon: ejn w|/ ejgkuvptonte"
euJrhvsomen safw'" to; Cristou' ajpovkrufon musthvrion tou' eijpovnto" eJauto;n ei\nai
to; “Alfa kai; to; W.

O P L

12; 24 Apoc. 1,8 etc.

1 kalei'tai OP : levgetai L  2 to;n om. L  w[r ojnomavzesqai transp. P  o[r L  6 to;n om. L  7 ou[te1

OL : ouj P  diagravfwn L  9 Lavbda O : l P : lV e[cei L  a[llon O  12 ante Cristo;n verba h[goun to;n
habet L  13 pavsh" OL : pa'si" P  14 ajkouvswmen tw'n OP : safhnivswmen to;n L  didavskalon L 
15 tw'n1 om. L  mustagwgw'n tw'n P : mustagwgw'n to;n O : to;n mustagwgo;n to;n L  to;n om. P  te
om. L  16 kai;1 om. L  eijrhnai'ovn te kai; ejpifavnion kuvprou L  kai;3 om. P  17 kai;1 et th;n2 om. L 
Suvran OP : suvrwn L  18 toi'" legomevnoi" eJxaploi'" P  19 qeodotiono" L  meta; – 20 filoponiva" OP
: filopovnw" L  20 eu{ramen OP : me;n ga;r L  22 uJpotetagmevnon PL : uJpokeivmenon O  tuvpon kai;
kanovna transp. L  ejn w|/ om. L  23 eJauto;n OP : aujto;n L
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wird der Himmel in der syrischen Sprache genannt. Das  aber, welches das
Urbild des Lichts trägt, müßte man Or nennen; so nämlich nennt der Syrer das
Licht.
Und wir wollen es nicht zu lang ausdehnen – wenn du fleißig bist, magst du
dich mit Einsicht darein versenken! Und du wirst keinen einzigen Buchstaben
des Alphabets finden, der nach der Sache benannt ist, die er abbildet. Denn
weder wird das , welches das Bild des Firmaments trägt, auf syrisch „Firma-
ment“ genannt, noch hat das , das die beiden Wasser beschreibt, den Namen
des Wassers. Noch hat das  den Namen des Meeres oder des Ozeans. Noch
das  den Namen des Grases. Noch das  den Namen des Baumes, oder das 
den Namen der Sterne. Auch jeglicher andere Buchstabe hat nicht den Namen
des Dinges, das er abbildet, sondern: In den Formen bezeichnen sie die Ge-
schöpfe, in ihren Namen jedoch verweisen sie auf deren Schöpfer, Christus, der
sagt: Ich bin das Alpha und das . Das heißt der, der durch das ganze Alphabet
beschrieben ist.
Wie er aber durch dieses beschrieben ist, wollen wir von den Lehrern der
Oikumene hören, ich meine von den Mystagogen der Kirche: denjenigen um den
glückseligen Dionysius, Clemens, Irenäus und Epiphanius, die sich auch mit
großer Sorgfalt sowohl die hebräische als auch die syrische Sprache angeeignet
haben. Jedoch nicht allein von jenen, sondern auch von der sogenannten
Hexapla, indem wir, ohne Mühe zu scheuen, sowohl in die Übersetzungen von
Aquila, Symmachos und Theodotion als auch in die Hebräische Bibel selbst
Einsicht nehmen. Auf diese Weise haben wir herausgefunden, daß sie alle sich
bei der Übersetzung der zweiundzwanzig Namen der 22 Buchstaben in unsere
griechische Sprache an die unten aufgeführte Norm und Vorgabe gehalten
haben. Wenn wir uns diese genau ansehen, werden wir deutlich das verbor-
gene Mysterium Christi finden, der sagt, daß er selbst das Alpha und das  ist.
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ãkd v.Ã ÔErmhneiva tw'n kb v ÔEbrai>kw'n ojnomavtwn th'" ajlfabhvtou.
“Alef: stoiceivwsi", h[goun qemelivwsi".
Bhvq: oi[kou.
Gavmel: plhvrh" ajnwvteron.
Davleq: gevnesi", toutevsti ktivsi".5
Ei\: ejn aujth'/.
Oujau': shmei'on.
Zaei': zwhv.
Chvq: zw'n.
Tivq: kalovn.10
∆Iwvd: h[goun kuvrio", w{sper kai; to; ∆Iavb.
Kavf: ejkklhsiasthv".
Lavmed: ajqavnato".
Mivm: ejp∆ aujto;n kai; ajp∆ aujtou'.
Nou'n: aijwvnio" kai; proaiwvnio".15
Savmec: sthrigmo;" h] bohvqeia.
«En: ojfqalmo;" h] phghv.
Fiv: stovma h[goun lovgo".
Savdh: dikaiosuvnh h] aJgiasmov".
Kwvf: klh'si" h] periochv.20

2–20  O 2–20  P
a[lfa: (sic) stoiceivwsi": h[goun qemelivwsi":   
bhvta: bhvq: oi[kou:

gavmma: gavmel: plhvrh" ajnwvteron:
devlta: davleq: gevnesi": toutevsti ktivsi":

e: ejcev: ejn aujth':
ejpivsimo": oujau': shmei'on:
zhvta: zaei': zwhv:

h[ta: chvq: zw'n:

qhvta: tivq: kalovn:
ijwvta: ijwvd: h[goun k(uvrio)": w{sper  kai; to; ijavb:

kavppa: kavf: ejkklhsiasthv":

lavbda: lavmed: ajqavnato":
mmiv: (sic) mivm: ejp∆ aujto;n kai; ajp∆ aujtou':
niv: nou'n: aijwvnio", kai; proaiwvnio":

O: oJ w\n, kai; oJ h\n, kai; oJ ejrcovmeno":
(Apoc. 1,4; cf. infra 182,4)
piv: savmec: sthrigmo;" h] bohvqeia:

rw': e\n: ojfqalmo;" h] phgh;:
shvma: fiv: stovma h[goun lovgo":

tau': savdh: dikaiosuvnh, h] aJgiasmov":

u: kwvf: klh'si" h] periochv:

a a[lef: stoiceivwsi": h[goun qemelivwsi":

b: bhvq, oi[kou:

g: gavmel: plhvri" ajnwvteron:
d: D[avleq:] gevnesi", toutevsti ktivsi":
e: ei\:  ejn aujth':
z: Ouj[au'] shmei'on:
h: zaei;: zwhv:

q: chvq: zw'n:

i: tivq: kal[ovn:]
k: iwvd: h[goun k(uvrio)": w{sper kai; tw' iJavb:

l: kavf: ejkklhsiasthv":

m: lamevd: ajqavnato":
n: mivm: ejp∆ aujto;n kai; ajp∆ aujtou':

o: nou'[n:] aijw'nio":

p: samevc: sthrigmov", h] bohvqeia:

r: e\n: ojfqalmo;" h] phghv:
s. fiv: stovma h[goun lovgo":

t: sadhv: dikaiosuvnh: h] aJgiasmov":

u: kwvf: klh'si", h] periochv:

O P L

19 cf. 1Cor. 1,30

1 kb v om. PL 
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24. Übersetzung der 22 hebräischen Namen des Alphabets.
Aleph: Elementarunterricht, also Fundament.
Beth: Des Hauses.
Gamel: Erfüllt in höherer Weise.
Daleth: Entstehung, das heißt Schöpfung.
Ei: In ihr.
Uau: Zeichen.
Zaei: Leben.
Cheth: Lebend.
Tith: Gut.
Iod: Das heißt Herr, wie auch das Iab.
Kaph: Prediger.
Lamed: Unsterblich.
Mim: Auf ihn und von ihm.
Nun: Ewig und vor der Zeit.
Samech: Stütze oder Hilfe.
En: Auge oder Quelle.
Phi: Mund, das heißt Wort (logos ).
Sade: Gerechtigkeit oder Heiligkeit.
Koph: Berufung oder Zusammenschluß.

2–20  L
a: ajlevf: stoiceivwsi": h[goun qemelivwsi":   
b: bhd: oi[kou:

g: gimel: plhvrh", ajnwvtero":
d: daleq: gevnesi": toutevsti ktivsi":

e[: h: ejn aujth':
ı: oujau': shmei'on:
z: zai: zw'n, zwhv:

h: thvq: kalovn:
i: ijwvq: h[goun k(uvrio)": w{sper kai; to; caf:

q: kaf: ejkklhsiasthv":

l: lamed: ajqavnato":
m: mhm: ejp∆ aujto;n kai; ejp∆ aujtou':

n: nun: aijwvnio":

o: savmec: sthrigmov": bohvqeia:

p: ai\n: ojfqalmo;" h] phghv:
s: fh': stovma h] lovgo":

t: sadhv: dikaiosuvnh: aJgiasmov":

u: kwvf: klh'si" h] periochv:
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Riv": kefalh; kai; ajrchv.
Sevn: ejntolai; h] ejpakousmov".
Qau': tevlo" h[goun suntevleia.
Tevlo" tw'n ÔEbrai>kw'n ojnomavtwn th'" ajlfabhvtou.

Au{th hJ paravdoxo" kai; qeovfqoggo" tw'n ojnomavtwn th'" ajlfabhvtou qeosofiva kai;5
eJrmhneiva, h}n kai; oiJ ÔEbraivwn kai; Cristianw'n didavskaloi ajrcai'oi kai;
ejpisthvmone" filopovnw" ejxevqento. ∆All∆ eij dokei', sunavywmen aujth;n oJmoqumadovn,
w{sper tina; yalmovn, o{pw" safevsteron mavqwmen to; ejn aujth'/ kekrummevnon peri;
Cristou' paravdoxon musthvrion.
Levgei gou'n hJ eJrmhneiva tw'n tessavrwn stoiceivwn th'" ajrch'", tou' “Alfa kai; tou'10
Bh'ta kai; tou' Gavmma kai; tou' Devlta, ou{tw": stoiceivwsi" kai; qemelivwsi" oi[kou
plhvrh" ajnwvteron gevnesi". Qemelivwsi", fhsiv, kai; ktivsi" oi[kou, toutevsti panto;"
tou' kovsmou, plhvrh" ajnwvteron: levgw dh; qei'on kai; ejpouravnion musthvrion: plhvrh"
au{th hJ ai[nesi" tw'n stoiceivwn kai; tw'n grammavtwn kai; tw'n ejn aujth'/ ktismavtwn:
ejn aujth'/, toutevstin ejn th'/ genevsei kai; ejn th'/ sunqevsei tw'n stoiceivwn touvtwn15
kai; tw'n grammavtwn, kei'tai shmei'on. Ei\ta deiknu;" hJmi'n, oJpoi'ovn ejsti tou'to to;
shmei'on, levgei kaq∆ eJxh'": zwhv ejsti kai; zw'n, kai; kuvrio" kai; ejkklhsiasth;" kai;
ajqavnato": mavqe ejp∆ aujtovn: toutevsti gnw'qi kai; sune;" ejpi; tou'to to; shmei'on:
e[sti ga;r kuvrio" kai; aijwvnio" kai; sthrigmo;" kai; bohvqeia kai; ojfqalmov", h[goun
fw'": kai; stovma, toutevsti lovgo": kai; dikaiosuvnh kai; aJgiasmov", kai; klh'si" kai;20
periochv: kai; fuvlax kai; ajrch; kai; kefalhv: kai; prwteuvwn kai; ejntolaiv, h[goun
nomoqevth", kai; teleiwthv".

ãke v.Ã Tiv levgei" devspota… Stoicei'a hJmi'n kai; ktivsmata tou' kovsmou luovmena kai;
fqeirovmena parercovmenav te kai; ajpolluvmena ejn touvtoi" toi'" gravmmasi th'"
ajlfabhvtou diecavraxa" kai; dietuvpwsa" ejn toi'" schvmasin aujtw'n: kai; pw'" ouj25
swmatika;" kai; aJrmozouvsa" tevqhka" aujtoi'" kai; ta;" proshgoriva", ajlla; peri;
kurivou tino;" aijwnivou kai; zw'nto" nu'n diexevrch/…
Poi'on ga;r tw'n ktismavtwn h] tw'n stoiceivwn h] tw'n grammavtwn ejsti; kuvrio"…
Poi'on fqarto;n th'" u{lh" ejsti; zw'n kai; zwhv… Poi'on ktivsma luovmenon kai; ajpolluv-
menovn ejstin ejkklhsiasth;" h] ajqavnato" h] aijwvnio"… Kai; sthrigmo;" kai; bohvqeia…30

O P L

1–3  O 1–3  P
fiv: rivwc: kefalh; kai; ajrchv:

civ: sevn: ejntolaiv, h] ejpakousmov":
w] to; mevga: qau'q: tevlo" h[goun suntevleia.

f: riv": kefalh; kai; archv:

c: sevn: ejntolaiv, h] ejpakousmov":
w: qau': tevlo": h[goun suntevleia.

4 Tevlo" – ajlfabhvtou om. P  6 oiJ om. L  ajrcai'oiv te kai; L  7 sunavyomen P  8 mavqwmen OP :
i[dwmen L  10 gou'n OP : ou\n L  th'" ajrch'" om. L  12; 13 ajnwvtero" L  13 qeivwn kai; ejpouranivwn
musthrivwn L  14 ai[nesi" OPL : fort. gevnesi" scrib.  kai;2 om. L  15 ejn aujth'/ erasit L  16 kei'tai
OP : noei'tai L   18 aujtovn OP : aujtov L  20 kai;2; 3  om. L  21 kai;4 om. O  proteuvwn O  23 w]

devspota L  luovmena OL : leiovmena P  24 te om. L  26 tevqeika" P  30 Kai; om. P : h] L  kai;2 OP :
h] L

Mysteria litterarum    24. 25



163

Ris: Haupt oder Anfang.
Sen: Vorschriften oder Gehorsam.
Thau: Ende, das heißt Vollendung.
Ende der hebräischen Namen des Alphabets.

Dies ist die wunderbare, gotterfüllte, göttliche Lehre und Übersetzung der
Namen des Alphabets, wie sie die altehrwürdigen und verständigen Lehrer
der Hebräer und Christen mit großer Sorgfalt aufgestellt haben. Aber wenn es
recht ist, wollen wir sie, gewissermaßen wie einen Psalm, zu einer Reihe zu-
sammenfassen, um so noch genauer das in ihnen verborgene wunderbare
Geheimnis über Christus zu erkennen.
Die Übersetzung der vier Buchstaben des Anfangs, des , des , des  und des
 lautet dann folgendermaßen: Grundlehre und Fundament des Hauses, erfüllt in
höherer Weise – die Entstehung. Das Fundament, heißt es, und die Schöpfung des
Hauses, das heißt der ganzen Welt, ist erfüllt in höherer Weise. Ich meine damit
das göttliche und himmlische Mysterium; diese Lobeshymne ist voll der Ele-
mente und Buchstaben und der in ihr geschaffenen Dinge. In ihr – das heißt in
der Entstehung und Zusammenfügung dieser Elemente und Buchstaben – liegt
ein Zeichen. Sodann zeigt er uns, welcher Art dieses Zeichen ist, und sagt der
Reihe nach: Leben ist es und der Lebende und der Herr und der Prediger und
unsterblich. Lerne bei ihm. Das heißt: Erkenne und verstehe aus diesem Zeichen.
Denn es ist der Herr und ewig und Stütze und Hilfe und Auge, das heißt Licht.
Und Mund, das heißt Wort. Und Gerechtigkeit und Heiligkeit, Berufung und
Zusammenschluß. Und Wächter und Anfang und Haupt. Und Anführer und
Vorschriften, das heißt Gesetzgeber, und Vollender.

25. Was sagst du, Allmächtiger? Du hast uns die Elemente und Geschöpfe der
Welt, die sterblich und vergänglich sind, die vorbeigehen und sich auflösen, in
diesen Buchstaben des Alphabets beschrieben und dargestellt, in ihren Formen.
Aber warum hast du ihnen nicht körperliche und dazu passende Namen
gegeben, sondern sprichst jetzt von einem ewigen und lebenden Herrn?
Denn welches Geschöpf oder Element oder welcher Buchstabe ist der Herr?
Welches verderbliche materielle Ding ist lebend und Leben?  Welches sterbliche
und vergängliche Geschöpf ist Prediger oder unsterblich oder ewig? Oder Stütze

1–3  L
f: rJhv": kefalh; kai; ajrchv:

c: sevn: ejntolaiv, h] ejpakousmov":

w': qau: tevlo" h[goun suntevleia.
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Poi'on stoicei'on h] ktivsma ejsti; dikaiosuvnh kai; aJgiasmov"… «Ara to; u{dwr to;
fqartovn… ‘H gh' hJ ajpollumevnh, h] oujrano;" oJ luovmeno"… ‘H aiJ botavnai kai; ta; xuvla
ta; parercovmena kai; xhrainovmenav eijsi zwh; kai; sthrigmo;" kai; bohvqeia… «Ara to;
skovto" to; zofero;n to; ejpavnw th'" ajbuvssou, o{per kathvrghsen oJ qeov", tou'tov ejsti
dikaiosuvnh kai; aJgiasmo;" kai; sthrigmo;" aijwvnio"… «Ara oiJ ajstevre" oiJ wJ" fuvlla5
pivptonte" kai; sbennuvmenoi ejn th'/ sunteleiva/, aujtoiv eijsin oJ ajgaqov" kai; oJ ejkklh-
siasth;" kai; kefalh; kai; zwh; kai; kuvrio"… Oujk e[sti tau'ta: oujk e[stin, oujde; e[stai
potev.
Oujkou'n oJ qeo;" lovgo" oJ sarkwqei;" kai; krubei;" ejn tw'/ tetrastoivcw/ hJmw'n swvmati,
aujtov" ejstin oJ ejn touvtoi" aujtoi'" toi'" stoiceivoi" kruptw'" profhteuovmeno"…10
∆Epeidh; ga;r e[mellen ejp∆ ejscavtwn tw'n crovnwn eJnou'sqai kai; kruvptesqai ejn
swvmati tw'/ hJmetevrw/, tw'/ ejk touvtwn tw'n stoiceivwn th'" ktivsew" sugkeimevnw/,
toutevstin ejx ajevro" kai; gh'" kai; puro;" kai; u{dato" kai; yuch'" logikh'", touvtoi"
a[nwqen ajp∆ ajrch'" to; eJautou' musthvrion kai; ta;" aujtw'/ prepouvsa" proshgoriva"
ejn toi'" stoiceivoi" aujtoi'" proevkruye kai; ejnapevqeto: prodeiknu;" hJmi'n, o{ti oJ15
lovgo" sa;rx ejp∆ ejscavtwn genhvsetai, o{per kai; gevgonen, ejk stoiceivwn tw'n aujtw'n
sugkeivmeno".

ãkı v.Ã Oi\da dev, o{ti sklhra; kai; xevna kai; bebiasmevna toi'" polloi'" ta; legovmena
ouj movnon ajpivstoi", ajlla; kai; pistoi'" katafaivnetai. Oujkou'n, fevre, ejpiv tina
paradoxotevran kai; ajnwtevran ajpovdeixin tw'/ lovgw/ cwrhvswmen: tiv" dev ejstin au{th,20
a[kouson: to; e{kton th'" ajlfabhvtou stoicei'on to; legovmenon Oujau' to; meqermh-
neuovmenon shmei'on: peri; ou| ejrcovmenoi eijpei'n, a} peri; aujtou' ejmustagwghvqhmen.
Pavlin ajnagkazovmeqa ajpo; th'" ajlfabhvtou ajpavrxasqai, h|" h[dh pro; bracevo"
eijrhvkamen. “Alef: Bevq: Gavmel: Davleq: Ei\: Oujau': ta; meqermhneuovmena: qemevlio"
oi[kou plhvrh" ajnwvteron gevnesi" ejn aujth'/ shmei'on. ∆En th'/ qemeliwvsei kai; ktivsei25
fhsi; tou' oi[kou tw'n stoiceivwn th'" genevsew" tou' kovsmou kai; tw'n grammavtwn
touvtwn, ejn aujth'/ shmei'on kei'tai: peri; ou| ÔHsai>va" profhteuvwn peri; Cristou'
fhsi pro;" “Acaz to;n basileva: Ai[thsai seautw'/ shmei'on para; kurivou tou' qeou'
sou: eij" bavqo" h] eij" u{yo": kakeivnou eijrhkovto": Ouj mh; aijthvsw: oujd∆ ouj mh;

O P L

5s. cf. Apoc. 6,13  28–166,3 Is. 7,10–14

1 h] – kai; OP :  ejsti h] ktivsma h] dikaiosuvnh h] L  2 hJ gh' transp. L  3 kai; xhrainovmena om. O 
5 sthrigmo;" om. L  post ajstevre" verba oiJ fwsfovroi habet L  6 kai; oJ om. L  oJ2 om. P  7 e[stai
OP : e[stin L  9 tetrastivcw O  11 ga;r om. P  e[scata O  12 tw'/ swvmati L  tw'/2  PL : tw'n O 
13 gh'" OP :  ejk gh'" L  14 to; OP : kai; to; L   prepouvsa" aujtw/' transp. L  15 proevkrupte OL 
16 e[scaton P : ejscavtou L  18 xevna OP : xhra; L  19 katafaivnetai PL : -baivnetai O  20 tw'n lovgwn
L  tiv" OP : tiv L  au{th e[stin transp. P  21 stoicei'on th'" ajlfabhvtou transp. et stoicei'on erasit L
 22 aujtou' OP : aujtw'n L  23 probracevw" PL  24 gimevl L  25 plhvrh" OL : plhvri" P  ajnwvtero" L
 27 ÔHsai>va" ... Cristou' OP :  oJ ijsaiva" ... tou' c(risto)u' L  29 aijthvsw PL : ejthvsw O  ouj2 om. P
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und Hilfe? Welches Geschöpf oder Element ist Gerechtigkeit und Heiligkeit? Etwa
das vergängliche Wasser? Oder die Erde, die zerstört werden wird, oder der
zur Auflösung bestimmte Himmel? Oder sind die Pflanzen und Bäume, die
vergehen und verdorren, Leben und Stütze und Hilfe? Ist etwa die finstere
Dunkelheit, die über der Urflut lag, die Gott vernichtete, ist sie Gerechtigkeit
und Heiligkeit und ewige Stütze? Sind etwa die Sterne, die am Weltenende wie
Blätter fallen und erlöschen werden, sind sie der Gute und der Prediger und
Haupt und Leben und Herr? Nein, so ist es nicht. So ist es nicht, und so wird es
nie sein!
Ist es nicht vielmehr der göttliche Logos selbst, der Fleisch geworden und in
einen uns gleichen, aus vier Elementen zusammengesetzten Körper einge-
gangen ist, ist er es nicht, der in genau diesen Buchstaben unbemerkt verkün-
digt wird? Weil er am Ende der Zeiten in einen uns gleichen Körper eingehen
und sich bergen sollte, einen Körper, der aus diesen Elementen der Schöpfung
zusammengesetzt ist, das heißt aus Luft, Erde, Feuer, Wasser und der ver-
nunftbegabten Seele, darum hat er sein Mysterium und die ihm angemessenen
Bezeichnungen von Anfang an in diesen Buchstaben selbst verborgen und in
sie hineingelegt, um uns im voraus zu zeigen, daß der Logos in der Endzeit
Fleisch werden würde, was er auch geworden ist, aus denselben Elementen
zusammengesetzt.

26. Ich weiß aber, daß den meisten das Gesagte unannehmbar und befremdlich
und aus der Luft gegriffen scheint, nicht nur den Ungläubigen, sondern auch
den Gläubigen. Auf denn also, zu einem noch wunderbareren und höheren
Beweis wollen wir das Wort ergreifen. Höre nun, welches dieser ist. Der
sechste Buchstabe des Alphabets, der Uau genannt wird, der übersetzt Zeichen
heißt – in welches Mysterium wir bezüglich seiner eingeweiht worden sind,
darüber wollen wir nun sprechen.
Wir sind gezwungen, noch einmal mit dem Alphabet anzufangen, von dem
wir gerade gesprochen haben. Aleph. Beth. Gamel. Daleth. Ei. Uau. Was übersetzt
heißt: Grundstein des Hauses, erfüllt in höherer Weise die Entstehung, in ihr ein
Zeichen. Das besagt, daß im Fundament und in der Schöpfung des Hauses der
Elemente der Entstehung der Welt und dieser Buchstaben, daß darin ein
Zeichen liegt. Über dieses sagt Jesaja, als er dem König Ahas die Geburt Christi
prophezeit: Fordere dir ein Zeichen vom Herrn, deinem Gott. In der Tiefe oder in der
Höhe. Und jener sagte: Ich werde nicht fordern und den Herrn, meinen Gott, nicht
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peiravsw kuvrion to;n qeovn mou. Kai; ei\pen ÔHsai>va" pro;" to;n ∆Israhvl: Dia; tou'to
dwvsei kuvrio" aujto;" uJmi'n shmei'on: ijdou; hJ parqevno" ejn gastri; e{xei kai; tevxetai
uiJovn, kai; kalevsousi to; o[noma aujtou' ∆Emmanouhvl: o{ ejsti meqermhneuovmenon meq∆
hJmw'n ãou|to"Ã oJ qeov": toutevstin, o}n parqevno" e[teken.
Ou{tw ga;r th;n toiauvthn fwnh;n hJrmhvneusan oiJ ajkribei'" tw'n eJrmhneutw'n5
ajpologhsavmenoi: o{ti oJ me;n iJero;" Matqai'o" th'/ ÔEbraivwn dialevktw/ to; eujag-
gevlion e[graye, toi'" ejx ÔEbraivwn baptisqei'sin ejn ÔIerousalhvm. OiJ de; met∆ aujto;n
meqermhneuvsante" to; toiou'ton eujaggevlion eij" th;n ÔEllavda glw'ssan oujk
hjkribeuvsanto peri; th;n toiauvthn fwnhvn: w{sper ga;r to; Baqouh;l oi\ko" ãou|to"Ã
tou' qeou' eJrmhneuvetai kai; pavlin to; Kamouh;l ajnavstasi" ou|to" qeou', ou{tw" kai;10
to; ∆Emmanouh;l meq∆ hJmw'n ou|to" qeo;" eJrmhneuvetai. Ou{tw" de; dei' kai; ta;" trei'"
diastola;" tou' rJhvmato" poih'sai: a[kouson ou\n nounecw'" oJ pistov": ejmmavn, o{ ejsti
meq∆ hJmw'n: ou\, aujto;" ou|to": h[l, oJ qeov": ejpeidh; kai; para; Suvroi" kai; par∆
ÔEbraivoi" kai; pavsh/ glwvssh/ tw'n ∆Aravbwn to; ou\ aujto;" ou|to" eJrmhneuvetai.
Pollh;n de; kai; ajsuvgkriton wjfevleian th'/ ejkklhsiva/ poiei' hJ toiauvth diafora; th'"15
levxew": qeo;n kurivw" levgousin, o}n e[teken hJ parqevno": to; ga;r meq∆ hJmw'n oJ qeo;"
pollavki" kai; wJ" ejn tavxei eujch'" ei[rhtai: to; de; eijpei'n ou|to" oJ qeo;" safw'" eij"
Cristovn, o}n e[teken hJ parqevno", noei'tai kai; levgetai.

ãkz v.Ã Shmei'on levgetai pa'n to; xevnon kai; uJpe;r tou;" o{rou" kai; novmou" th'"
fuvsew" ginovmenon: oi|on h\n hJ bavto" hJ flogavflekto" ejpi; Mwusevw" kai; hJ20
kavmino" tw'n triw'n paivdwn kai; o{sa toiau'ta. Kai; dia; tou'to shmei'on ejsti;n oJ
Cristov": o{ti pu'r qei'on uJpavrcwn ouj katevflexe th;n mhvtran th;n uJlikhvn: kai; o{ti
katelqw;n ejx oujranou' oujk ejcwrivsqh tw'n oujranw'n: kai; o{ti a[neu spora'" uJpevsth-
sen ejn mhvtra/ ajnqrwvpwn: kai; o{ti tecqei;" ejfuvlaxe th;n mhtevra parqevnon. Dia;
tau'ta kai; ta; toiau'ta Sumew;n oJ presbuvth" shmei'on ajntilegovmenon ojnomavzei25
aujtovn.
∆Idou; ga;r toiauvta" paradovxou" ajpodeivxei" deiknuovntwn hJmw'n peri; tou' e{ktou
stoiceivou tw'n grammavtwn tou' legomevnou shmeivou, tou' dhlou'nto" to;n Cristo;n
safw'", ajntilevgousin oiJ a[frone": pro;" ou}" pavlin ajnavgkh hJma'" ajpo; tou' “Alfa
a[rxasqai.30

O P L

3s. cf. Mt. 1,23; cf. fort. Bar. 3,36: ou|to" oJ qeo;" hJmw'n  17 Bar. 3,36  20 cf. Ex. 3,2 21 cf. Dan.
3,21–27  25 Lc. 2,34

1 post ∆Israhvl verba  ajkouvsate dh; oi\ko" ijsrahvl: (sic pro Dauivd)  mh; mikro;n uJmi'n ajgw'na parevcein
ajnqrwvpoi"… kai; para; kurivw/ parevcete ajgw'na… habet O  2 uJmi'n aujto;" k(uvrio)" transp. P : k(uvrio)"
uJmi'n aujto;" L  e{xei PL : lhvyetai O  3 kalevsousi PL  : kalevsete O  4 ou|to"  supplevi  parqevno"
OP : hJ parqevno" L  6 ajpologhsavmeno" L  7 ÔEbraivwn OP : eJbraivda L  9 ou|to" supplevi  10 ou|to"
OP : kai; oi\ko" tou' L  11 ou|to" OL : ou{tw" P  de; om. L  14 pavsh/ OP : pavnti L  ajrravbwn OL 
15 ajsuvgkriton – ejkklhsiva OP : suvgkriton th/' ejkklhsiva/ wjfevleian L  18 ante noei'tai verbum ei[rhtai
habet L  noh'tai O  20 genovmenon L  h\n hJ om. L  23 oujranw'n OP : ouj(ran)ivwn L  24 a[n(qrwp)on
PL   25 presbuvth" OP : presbeiv" L  29 ajnavgkh om. L
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versuchen. Und Jesaja sprach zu Israel: Deshalb gibt der Herr selbst euch ein
Zeichen: Siehe, eine Jungfrau wird schwanger werden und einen Sohn gebären und
man wird ihn Emmanuel nennen. Das heißt übersetzt: Mit uns ist dieser Gott,
nämlich der, den die Jungfrau geboren hat.
Denn so haben in ihren apologetischen Schriften die auf Genauigkeit bedach-
ten Übersetzer dieses Wort (sc. Emmanuel ) übersetzt. Weil der heilige Matthäus
das Evangelium in hebräischer Sprache geschrieben hat, für die Getauften
unter den Juden in Jerusalem. Die aber nach ihm dieses Evangelium in die
griechische Sprache übersetzten, waren nicht genau bezüglich dieses Wortes.
Denn, wie der Name Bathuel als dieser ist Haus Gottes übersetzt wird und wie-
derum der Name Kamuel mit dieser ist Auferstehung Gottes, so wird auch der
Name Emmanuel übersetzt: mit uns ist dieser Gott. In folgender Weise muß man
die drei Wortteile abtrennen. Höre also, Gläubiger, mit Verstand: emman – das
heißt mit uns; u – dieser selbst; el – Gott. Denn sowohl bei den Syrern als auch bei
den Hebräern und in jeder Sprache der Araber wird u übersetzt mit dieser
selbst.
Dieser feine Unterschied in der Übersetzung bringt der Kirche unvergleichbar
großen Nutzen: In eindeutiger Weise ist dadurch die Rede von Gott, den die
Jungfrau geboren hat. Denn die Wendung Gott mit uns wird oft auch in der
Funktion eines Gebets gesagt. Wenn es aber heißt dieser ist Gott, so ist es deut-
lich auf Christus, den die Jungfrau geboren hat, bezogen und gesagt.

27. Zeichen wird alles Ungewöhnliche genannt, das sich über die Grenzen und
Gesetzmäßigkeiten der Natur erhebt. Wie es der nicht verbrennende Dorn-
busch bei Moses war und die drei jungen Männer im Feuerofen und anderes so
Geartetes. Und Christus ist aus folgenden Gründen ein Zeichen: Weil er, ob-
gleich er göttliches Feuer war, die materielle Gebärmutter nicht verbrannte.
Und weil er, obwohl er vom Himmel herabkam, nicht von den Himmeln ge-
trennt wurde. Und weil er ohne Samen in die menschliche Gebärmutter
gelangte. Und weil er bei seiner Geburt der Mutter die Jungfräulichkeit
bewahrte. Aus diesen und anderen solchen Gründen nennt ihn der altehr-
würdige Simeon ein Zeichen, dem widersprochen wird.
Denn siehe – obwohl wir solche wunderbaren Beweise vorbringen in Bezug
auf das sechste Element der Buchstaben, das Zeichen genannt wird, welches
deutlich Christus darstellt, widersprechen die Unvernünftigen! Um ihnen zu
entgegnen, müssen wir noch einmal beim  anfangen.
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ãkh v.Ã “Alef: o{per kai; Suristi; kai; ÔEbrai>sti; kai; ∆Arabisti; cilia;" eJrmhneuvetai:
to; ga;r “Alef ciliavda levgousin au|tai aiJ trei'" glw'ssai. Oujkou'n: eja;n to; “Alfa
ciliav" ejstin, ajnavgkh hJma'" kata; th;n toiauvthn ajkolouqivan eijpei'n to; Bh'ta
discivlia: kai; to; Gavmma triscivlia, kai; to; Devlta tetrakiscivlia: kai; to; E
pentakiscivlia: kai; to; loipo;n to; e{kton gravmma tou'to, to; legovmenon shmei'on,5
eJxakiscivlia: th'/ ga;r e{kth/ ciliavdi tou' aijw'no", ejnhnqrwvphsen oJ Cristov".

ãkq v.Ã Eij de; ajntilevgousin oiJ a[frone", ei[pwsin hJmi'n aujtoiv: dia; tiv to; “Alfa
u{dato" kai; pneuvmato" tuvpon fevron wjnomavsqh  [Alef, toutevsti ciliav"… Pavlin
te: dia; tiv ouj kei'tai to; legovmenon shmei'on prw'ton stoicei'on ejn th'/ ajlfabhvtw/:
h] deuvteron: h] trivton: h] tevtarton: h] pevmpton: h] e{bdomon: h] o[gdoon: h] e[naton,10
ajll∆ e{kton… Pw'" de; oujk wjnomavsqhsan duvo h] triva shmei'a, ajll∆ e}n kai; movnon
shmei'on: to; eujqevw" plhsivon tou' E tou' dhlou'nto" to; fw'"…
Levgw kai; a[llo paradoxovteron: tivno" cavrin ta; pro; touvtou tou' gravmmato" oujk
e[cousin ojnovmata ejpaivnou, ajlla; pavnta ta; meta; to; shmei'on… ∆Ekei'na me;n ga;r
ou{tw" levgontai: qemevlio" oi[kou plhvrh" ajnwvteron gevnesi" ejn aujth'/ shmei'on.15
∆Epa;n de; ei\pe to; shmei'on, eujqevw" ejn toi'" eJxh'" pa'sin h[rxato ejgkwmiavzein
aujto;n levgwn: zwhv, zw'n: kalovn: kuvrio": ejkklhsiasthv": ajqavnato": aijwvnio":
sthrigmov": bohvqeia: fw'": dikaiosuvnh: aJgiasmov": ajrch; kai; kefalhv.
Eij de; meta; pivstew" prosevcei" toi'" legomevnoi", to;n o{moion trovpon euJrhvsei" ejn
toi'" stoiceivoi" touvtoi" kai; ejn th'/ Mwsai>kh'/ bivblw/ th'" genevsew" tw'n tou'20
kovsmou stoiceivwn: w{sper ga;r ejntau'qa oujde;n tw'n stoiceivwn tw'n pro; tou'
shmeivou e[cei o[noma ejgkwmivou, ou{tw" ejn th'/ ktivsei tou' kovsmou, oujk wjnomavsqh
ktivsma kalovn, e{w" ou| ejgevneto to; fw'": eij" pavnta de; ta; ajpo; tou' fwto;" kai;
kaqexh'" kei'tai hJ fwnh; hJ levgousa o{ti Kai; ei\den oJ qeo;" to; fw'" o{ti kalovn.
Kai; ga;r kajkei'no to; fw'" kai; tou'to to; shmei'on to;n Cristo;n shmaivnousin.25
Oujkou'n dia; tou'to oujde;n tw'n pro; tou' fwto;" h] pro; tou' shmeivou levgetai kalovn:
ejpeidh; pa'sa hJ ktivsi" tou' kovsmou ejn kakoi'" h\n kai; ejn th'/ plavnh/, pro; th'"
ejpidhmiva" tou' Cristou'.

ãl v.Ã ∆Amevlei gou'n ti" tw'n ajrcaivwn eJrmhneutw'n, meqermhneuvwn ta; ÔEbrai>ka;
ojnovmata eij" ta; ÔEllhnistiv, ou{tw" tevqhke th;n eJrmhneivan tou' tetavrtou kai;30

O P L

24 Gen. 1,4

1 kai; ∆Arabisti; om. L  2 ciliavdan L  eja;n to; O : eja;n P : ejn tw'/ L  3 ajnavgkh OP : ajnavgkh de; L 
4 duscivlia O : duvo ciliavda" L  treiscivlia O : trei'" ciliavda" L  tevssare" ciliavda" L  5 pevnte
ciliavda" L  e{kton om. O  gravmma tou'to OP : e{w" to; ı L  6 e}x ciliavda" L  ejnhnqrwvpisen P 
7 Eij  PL : oiJ O  9 te OP : de; L  10 e[naton L  12 eujqu;" L  plhsivon om. L  13 pro; touvtou OP :
prw'ta L  14 ta; om. O  tou' shmeivou L  ∆Ekei'na OP : ejkei' L  15 qemevlion L  ajnwvtero" L 
16 eujqu;" L  17 kalovn O : kalw'n PL  kuvrio" om. L  19 Eij PL : oiJ O  22 ejn OP : ou[te ejn L  oujk
om. L  23 ktivsma om. P  24 to; fw'" deest in P  25 kakeivnw/ tw'/ fwti; L  28 ejpeidhmi>va" P 
30 ÔEllhnistiv OP : eJllhnikav L   teqeivke L  tou' – 170,1 stoiceivou OP : tou' D kai; tou' E kai; tou'
e{ktou stoiceivou L
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28. Aleph. Das heißt sowohl im Syrischen als auch im Hebräischen als auch im
Arabischen Tausend. Denn diese drei Sprachen nennen Aleph Tausend. Also,
wenn das Aleph Eintausend ist, müssen wir doch wohl nach dieser Reihenfolge
das  Zweitausend nennen? Und das   Dreitausend, das  Viertausend und das 
Fünftausend. Und ferner diesen sechsten Buchstaben, der Zeichen genannt wird,
Sechstausend. Im sechsten Jahrtausend des Äons nämlich nahm Christus Men-
schengestalt an.

29. Wenn aber die Unvernünftigen widersprechen, mögen sie uns selbst sagen:
Aus welchem Grund trägt das , das Urbild des Wassers und des Geistes
Gottes, den Namen Aleph, das heißt Tausend? Und wiederum: Aus welchem
Grund liegt das sogenannte Zeichen nicht als erster Buchstabe im Alphabet
oder als zweiter, dritter, vierter oder fünfter, siebenter, achter oder neunter,
sondern als sechster? Warum wurden nicht zwei oder drei Zeichen benannt,
sondern nur ein einziges Zeichen, und zwar das in unmittelbarer Nähe des ,
welches das Licht darstellt?
Und ich sage etwas noch Wunderbareres: Aus welchem Grund haben die
Buchstaben vor diesem keine Namen des Lobes, aber alle nach dem Zeichen?
Denn jene lauten folgendermaßen: Grundstein des Hauses, erfüllt in höherer Weise
die Entstehung, in ihr ein Zeichen. Nachdem er aber Zeichen gesagt hat, begann er
sogleich in allen nachfolgenden Buchstaben, ihn zu loben, mit den Worten:
Leben, Lebender. Gut. Herr. Prediger. Unsterblicher. Ewiger. Stütze. Hilfe. Licht.
Gerechtigkeit. Heiligkeit. Anfang und Haupt.
Wenn du aber das Gesagte mit Glauben betrachtest, wirst du eine Überein-
stimmung finden zwischen diesen Buchstaben und den Elementen der Welt in
der Schöpfungsgeschichte des Moses. Denn genau wie hier keiner der Buch-
staben vor dem Zeichen einen Namen des Lobes hat, so wurde bei der Schöp-
fung des Kosmos kein Geschöpf als gut bezeichnet, bevor das Licht geschaffen
wurde. Vom Licht an aber wird bei allen in der Reihe ein Satz angefügt, der
sagt: Und Gott sah das Licht, daß es gut war.
Denn sowohl jenes Licht als auch dieses Zeichen bedeuten Christus. Darum also
wird nichts vor dem Licht oder vor dem Zeichen als gut bezeichnet, weil die
ganze Schöpfung der Welt in Übel und Verirrung war, bis zur Ankunft Christi.

30. Im übrigen hat auch einer der alten Übersetzer bei der Übersetzung der
hebräischen Namen ins Griechische den vierten, fünften und sechsten Buch-
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pevmptou kai; e{ktou stoiceivou th'" ajlfabhvtou: Davleq, toutevsti gevnesi": Ei\, ejn
aujth'/: Oujau', aujto;" ejn aujth'/: toutevstin, oJ Cristo;" ejn th'/ genevsei tw'n stoiceivwn
kevkruptai. ”Wsper ga;r di∆ eJxahmevrou sunevsthken hJ ktivsi", ou{tw" kai; oJ
Cristo;" hJ kainh; ktivsi" di∆ e}x ajmerivstwn kai; meristw'n suntevqeitai: toutevstin
ejk qeou' lovgou kai; yuch'" noera'" kai; tetrastoivcou swvmato". Kai; dia; tou'to5
e{kton stoicei'on ejn toi'" gravmmasi tevtaktai: dia; tou'to eij" th;n e{kthn
ciliontaethrivda tou' aijw'no" ejnhnqrwvphsen: dia; tou'to duvo fwnhventa tou'to to;
eJxavgrammon e[cei, to; “Alfa kai; to; E, kai; o{ti ejn th'/ eJxavdi tou' Cristou' duvo
fwnhventa oJrw'ntai, toutevsti qeo;" lovgo" kai; yuch; noerav: to; me;n ou\n “Alfa to;
pro; pavntwn tw'n stoiceivwn, tuvpo" ejsti; tou' qeou' lovgou, tou' ajnavrcou kai; pro;10
panto;" stoiceivou kai; aijtivou tw'n stoiceivwn: to; de; E, to; meta; tevssara
stoicei'a, tuvpo" ejsti; th'" yuch'" hJmw'n: meta; ga;r ta; tevssara stoicei'a uJpo; tou'
qeou' gevgonen hJ yuch; hJmw'n ejn tw'/ swvmati.

ãla v.Ã ∆Erwtw' kai; eJtevran ajporivan to;n ”Ellhna peri; touvtou tou' e{ktou ∆Epishvmou
shmeivou: pw'" pa'san th;n ajlfavbhton gravya", oJmoivw" kai; toi'" ojnovmasin aujtw'n15
ejn dekatevssarsi gravmmasi toi'" ejn th'/ ajrch'/ crhsavmeno", tou'to de; to;
legovmenon shmei'on e{kton stoicei'on ouj sunevtaxen ejn toi'" ÔEllhnikoi'" gravmmasi
teqeikevnai… Tiv ga;r ejblavpteto ejk touvtou hJ ajkolouqiva tw'n grammavtwn th'" ajlfa-
bhvtou sou… ”Oti ga;r oujde;n hjdikei'to, marturou'si to; Xi' kai; to; Yi', a{per pros-
teqhvkasi toi'" eijkosiduvo qeocaravktoi" gravmmasi toi'" ÔEllhnikoi'". Oujkou'n20
boulovmeno" oJ qeo;" dei'xai, o{ti ouj suntavssetai toi'" ktivsmasi kai; toi'"
stoiceivoi" toi'" ejktupoumevnoi" ejn touvtoi" toi'" gravmmasi Cristo;" oJ ktivsth"
tw'n aJpavntwn, touvtou cavrin ejn toi'" suggravmmasi ma'llon to; eJautou' shmei'on
tevqhken, ejn oi|" oujk e[sti tuvpo" ktivsmato".

ãlb v.Ã ”Oti de; ejn toi'" dekatevssarsin ojnovmasi tw'n grammavtwn tw'n Suvrwn25
sunefwvnhsen oJ ”Ellhn, movnon to; dasu; th'" levxew" aujtw'n ejxomalivsa", a[kouson
sunetw'".
“Alef: oJmoivw" “Alfa kai; oJ ”Ellhn. Bevq: oJmoivw" Bh'ta kai; oJ ”Ellhn ei\pen.
Gavmel: Gavmma. Davleq: Devlta. Ei\: E. Oujau': tou'to to; gravmma ”Ellhn oujk ei\pen
o{lw", wJ" mh; pisteuvwn tw'/ Cristw'/ tw'/ dhloumevnw/ di∆ aujtou'. Zevn: Zh'ta. ”Hq:30
«Hta. Thvq: Qh'ta. ∆Iwvd: ∆Iw'ta. Kavf: Kavppa. Lavmed: Lavbda. Muvm: Mu'. Nou'n: Nu'.
To; ou\n O kei'tai par∆ ”Ellhni ajnti; tou' shmeivou.

O P L

3 di∆ OP : dia; L  4 di∆ P : dia; OL  suntevqhtai L  6 ejn om. P  7 ejnhnqrwvpisen P  duvo OP : kai;
duvo L  8 eJxavgramma L  kai;2 om. L  th'/ P : aujth' O : th'/ aujth'/ L  9 oJra'tai L  15 ojnovmasin aujtw'n
O : aujtoi'" ojnovmasin P : ojnovmasin L  16 de; om. OL   18 teqeikevnai OL : tevqhken P 19 sou –
hjdikei'to om. L  22 oJ c(risto;)" kai; ktivsth" L  23 suggravmmasi P : gravmmasi OL  eJautou' O :
aujtou' P : aujto; L  25 to;n suvron L  26 oJ om. L  29 Gavmel: Gavmma. OP : gavmel oJmoivw" gavmma L 
Ei\: E. scripsi : e: ejcev: ei\. O : e v ei\ L : P non legitur  30 Zevn OP : zai>v L  31 lavmda: mh;m L 
32 e{llhsin L

Mysteria litterarum    30. 31. 32



171

staben des Alphabets so übersetzt: Daleth, das heißt Entstehung. Ei, in ihr. Uau,
er in ihr. Das heißt, Christus ist in der Entstehung der Elemente verborgen.
Denn wie durch ein Sechstagewerk die Schöpfung zusammengesetzt wurde, so
ist auch Christus als die neue Schöpfung aus sechs unteilbaren und teilbaren
Dingen zusammengesetzt. Nämlich aus dem göttlichen Logos und der geistigen
Seele und dem Körper aus vier Elementen. Darum ist er auch als sechstes Glied
unter den Buchstaben eingeordnet. Darum ist er im sechsten Jahrtausend des
Äons Mensch geworden. Darum sind unter diesen sechs Buchstaben zwei
Vokale, das  und das : Weil auch unter der Sechszahl Christi zwei Stimm-
begabte erscheinen, nämlich der göttliche Logos und die geistige Seele. Das 
nun, das vor allen Buchstaben steht, ist Urbild des göttlichen Logos, der keinen
Anfang hat und vor allen Elementen steht und Urheber der Elemente ist. Das 
aber, das nach vier Buchstaben steht, ist Bild unserer Seele. Denn nach den vier
Elementen ist durch Gott unsere Seele im Körper entstanden.

31. Ich stelle dem Griechen noch eine weitere unlösbare Frage zu eben diesem
sechsten Zeichen, dem Episemon: Warum hat er, obwohl er das ganze Alphabet
schreibt und gleichfalls auch die Namen der ersten vierzehn Buchstaben be-
nutzt, diesen Zeichen genannten sechsten Buchstaben nicht eingeordnet, so daß
er unter den griechischen Buchstaben einen Platz hätte? Welchen Schaden
hätte denn die Abfolge der Buchstaben deines Alphabets dadurch genommen?
Daß nämlich kein Schaden entstanden wäre, beweisen das  und das , die sie
zu den zweiundzwanzig gottgeschaffenen griechischen Buchstaben hinzu-
gefügt haben. Somit war es wohl Gottes eigener Wunsch zu zeigen, daß den
Geschöpfen und Elementen, die in diesen Buchstaben abgebildet sind,
Christus, der Schöpfer aller Dinge, nicht zugerechnet werden darf, und aus
diesem Grunde hat er es vorgezogen, sein Zeichen unter die Beizeichen einzu-
ordnen, in denen kein Geschöpf abgebildet ist.

32. Höre nun aber und merke auf, wie der Grieche bei den vierzehn Namen der
Buchstaben <, die sich auf die Schöpfung beziehen,> mit dem Syrer überein-
stimmt und nur geringfügig in der Aussprache abweicht:
Aleph – in gleicher Weise sagt auch der Grieche Alpha. Beth – in gleicher Weise
sagt auch der Grieche Beta. Gamel – Gamma. Daleth – Delta. Ei – E. Uau – diesen
Buchstaben läßt der Grieche völlig aus, weil er nicht an Christus glaubt, der
durch ihn angezeigt wird. Zen – Zeta. Heth – Eta. Teth – Theta. Iod – Iota. Kaph –
Kappa. Lamed – Labda. Mym – My. Nun – Ny. Das   nun steht beim Griechen
zum Ersatz für das Zeichen.
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“Akouson dev, pw'" ajpofeuvgei oJ ”Ellhn wJ" a[pisto" kai; eijdwlolavtrh", mh;
sumfwnh'sai tw'/ Suvrw/ ejn toi'" ojktw; gravmmasi, toi'" kurivw" ejn toi'" schvmasi kai;
toi'" pravgmasin eij" Cristo;n ajnaferomevnoi", w{sper ajpevfuge kai; to; shmei'on. ÔO
ga;r Suvro", wJ" pollavki" ei[pomen, ou{tw" ojnomavzei ta; e[scata ojktw; gravmmata:
levgw dh;, Pi', Savmec: ÔRw', «En: Sivgma, Fiv: Tau', Sadiv: U, Kwvf: Fi', Riv": Ci', Sevn:5
W to; mevga, Qau'. ÔO de; ”Ellhn: Pi': ÔRw': Sivgma: Tau': U: Fi': Ci': W to; mevga.
Toivnun eij mh; musthvrion paravdoxon Cristou' ejn th'/ ajlfabhvtw/ ejkevkrupto, ejcrh'n
to;n ”Ellhna h] ejn pa'si toi'" ojnovmasi sumfwnh'sai tw'/ Suvrw/, h] ejn pa'si
diafwnh'sai.
Eij de; e[ti ajpeiqei'", eijpev moi suv: dia; tiv mh; ma'llon ta; ajsuvmfwna prw'ta kei'ntai,10
toutevsti ta; eij" Cristo;n ajnaferovmena ojktw; gravmmata, ajll∆ e[scata… Kurivw"
shmaivnonta, o{ti to; ejp∆ ejscavtwn tw'n aijwvnwn ejn kovsmw/ ejpidhmh'san musthvrion
aujtov ejsti to; shmei'on to; ajntilegovmenon kata; th;n tou' Sumew;n fwnh;n kai;
profhteivan.
ÔO de; touvtoi" ajntilevgein nomivzwn th'" ÔEllhnikh'" summoriva", legevtw hJmi'n th;n15
eJrmhneivan tw'n ojktw; ojnomavtwn: toutevsti tiv eJrmhneuvetai Pi'… Kai; tiv ejsti ÔRw'…
Kai; tiv dhloi' to; Sivgma… Kai; tiv shmaivnei to; Tau'… Kai; tiv ejstin U… Kai; dia; tiv
levgetai Fi'… Kai; tiv" hJ duvnami" tou' Ci'… Kai; kata; poi'on trovpon ojnomavsqh W
mevga… Kai; o{te tau'ta dialuvswsin, oJmologou'men aujtou;" sofouv": ajll∆ ouj
levxousin, ou[te e[lexan aujta; oiJ ajp∆ aijw'no" sofoiv: ou[te e[gnwsan, a} e[grafon kai;20
ejdivdaskon, oiJ miaroi; ajstrolovgoi kai; ajstronovmoi. Eij" ga;r ajsunevtou" kardiva"
sofiva qeou' oujk eijseleuvsetai: kai; mavlista peri; tou' pollavki" eijrhmevnou
stoiceivou, levgw dh; tou' shmeivou tou' ∆Epishvmou.

ãlg v.Ã {Ora ga;r mh; kekthmevnou aujto; tou' ”Ellhno" mhvte katariqmou'nto" aujto; ejn
tw'/ ijdivw/ baqmw'/, yeudh' pavnta ta; stoicei'a kai; aiJ grafai; aiJ kecwrismevnai aujtou'25
tugcavnousi. Legovntwn ga;r to; E pevnte: eja;n mh; tavxei eujqevw" kai; to; ∆Epivshmon
pro; tou' Zh'ta, kaqw;" tavssei oJ Suvro", euJreqhvsetai to; Zh'ta e{x: kai; to; «Hta
eJptav, kai; to; Qh'ta ojktwv, kai; to;  jIw'ta ejnneva: kai; aJplw'" pavnta ta; stoicei'a
yeudh'. Didavskonto" ga;r to;n kovsmon tou' qeou' dia; tou' toiouvtou uJpodeivgmato",

O P L

12 cf. Hebr. 1,2  13 Lc. 2,34; cf. supra 166,25  21s. cf. Sap. 1,4: o{ti eij" kakovtecnon yuch;n oujk

eijseleuvsetai sofiva oujde; katoikhvsei ejn swvmati katavcrew/ aJmartiva".

1 ajpofeuvgousin oiJ e{llhne" kai; a[pistoi kai; eijdwlolavtrai L  mh; om. PL  2s. kurivw" kai; ajlhqw;" ejn
toi'" polloi'" schvmasi kai; pravgmasin L  3  ajpevfeuge L   4  ta; OP : kai; ta; L  5 Sivgma, Fiv P :
sivgma, fV L : sivmma, sivgma O  Fi' – 6 Qau' OP : rihc, f: se;n, ci;: qau', w'mega L  8 xumfwnh'sai L 
10 ajxuvmfwna L  kei'tai L   12 shmaivnontai L  to; OP : tw'/ L   ejn OP : tw'/ L  ejpedhvmhse L 
13 aujtov OP : aujtov" L  Sumew;n OL : shmew;n P  15 ajntilevgein PL : ajntilevgen O  th'" OL : toi'" P
 ÔEllhnikh'" scripsi : eJllhnikoi'" OPL  17 dia; om. L  18 Kai;1 om. P  20 aujta; OP : pote; tau'ta L 
22 peri; om. L  23 shmeivou tou' ∆Epishvmou OP : ejpishvmou shmeivou ı L  24 ”Ora OP : a[ra L  aujto;
OL : aujtw' P  25 aiJ2 om. L  26 tavxei eujqevw" kai; om. P  ejphvshmon P  27 Zh'ta1 OP : zh'ta e{w" to;
ı L  Zh'ta2 – 28 ejnneva OP : eJpta; e}x kai; to; ojktw;, h: eJpta: z: kai; to; ejnneva, qV: ojktwv, h, kai; to;

devka, iV: q L  29 ga;r om. L  tou' qeou' om. P  uJpodivgmato" O
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Höre aber, wie es der Grieche aus Unglaube und Götzenverehrung umgeht,
mit dem Syrer übereinzustimmen in den acht Buchstaben, die sich eindeutig in
ihren Formen und dargestellten Dingen auf Christus beziehen, genau wie er
auch das Zeichen meidet. Denn der Syrer benennt die letzten acht Buchstaben,
wie wir schon öfters gesagt haben, folgendermaßen, ich sage also:  – Samech.
 – En.  – Phi.  – Sadi.  – Koph.  – Ris.  – Sen.  – Thau. Der Grieche aber
sagt: Pi. Rho. Sigma. Tau. Y. Phi. Chi. Omega. Wenn nun also nicht das
wunderbare Mysterium Christi im Alphabet verborgen wäre, dann müßte der
Grieche entweder in allen Buchstabennamen oder in keinem mit dem Syrer
übereinstimmen.
Wenn Du aber immer noch nicht überzeugt bist, sage du mir: Aus welchem
Grund sind die abweichenden, das heißt die acht auf Christus bezogenen
Buchstaben, nicht die ersten, sondern die letzten? Deutlich zeigen sie an, daß
das Mysterium, das am Ende der Zeiten in die Welt kam, eben dieses Zeichen
ist, dem widersprochen wird, gemäß des Simeon Wort und Prophetie.
Wer aber aus der heidnisch-griechischen Gemeinschaft diesen Argumenten
widersprechen zu können glaubt, der möge uns die Übersetzung der letzten
acht Namen sagen, also: Wie wird das Pi übersetzt? Und was ist das Rho? Und
was stellt das Sigma dar? Und was bedeutet das Tau? Und was ist Y? Und
warum sagt man Phi? Und was ist die Besonderheit des Chi? Und woher hat
das Omega seinen Namen? Und wenn sie dies auflösen, werden wir aner-
kennen, daß sie weise sind. Aber weder werden sie es sagen, noch haben es die
Weisen aller Zeit je gesagt. Noch haben die ruchlosen Astrologen und Astro-
nomen verstanden, was sie geschrieben und gelehrt haben. Denn in ein unver-
ständiges Herz wird die Weisheit Gottes nicht eintreten. Besonders bezüglich
des oft erwähnten Buchstaben, ich spreche dabei vom Episemon, dem Zeichen.

33. Denn siehe, wenn der Grieche es nicht hätte und es beim Zählen nicht an
die ihm eigene Position setzte, erwiesen sich alle Buchstaben als falsch, ebenso
wie Schriftstücke, die ohne es verfaßt würden. Man sagt nämlich zum  Fünf.
Wenn man nun nicht sogleich das Episemon vor dem  <einordnet>, so wie der
Syrer die Reihe anordnet, wäre das  Sechs. Und das  Sieben, das  Acht und
das  Neun. Und einfach alle Buchstaben wären falsch. Gott lehrt nämlich die
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o{ti pa'sa grafh; kai; pa'sa ajnqrwvpou pivsti" kai; pa'sa pnoh; kai; ktivsi" mh; kata-
decomevnh kai; uJpogravfousa to; shmei'on to; ∆Epivshmon tou' Cristou' yeudhv" ejsti
kai; peplanhmevnh kai; ajrgh; uJpavrcei. Tiv ga;r ejblavpteto ta; gravmmata th'" ajlfa-
bhvtou, eij sunetavghsan ejn toi'" tuvpoi" kai; baqmoi'" uJpo; tou' qeou' ouj movnon to;
∆Epivshmon, ajlla; kai; to; Kw;f : kai; to; ∆Ennakovsia Ù… Triadikou' ajriqmou'5
stoicei'a, eij" tuvpon th'" aJgiva" triavdo", mh; katatagevnta uJpo; qeou' ejn toi'"
stoiceivoi" tw'n ktismavtwn: o{ti de; a[ktisto" hJ aJgiva triav": kai; o{ti tau'ta ou{tw"
e[cei a[kouson.
To; me;n ga;r ∆Epivshmon wJ" tuvpo" uJpavrcon tou' Cristou', kai; dui>kovn ejsti kai;
triadikovn: dui>ko;n me;n, o{ti di;" trei'", e}x givnontai: triadiko;n de;, o{ti tri;" duvo,10
oJmoivw" e{x. Ou{tw ga;r kai; oJ Cristov": dui>ko;" me;n noei'tai wJ" qeo;" w]n oJmou' kai;
a[nqrwpo" oJ aujto;" ajdiaivreto": triadiko;" dev, o{ti ejn aujtw'/ katoikei' pa'n to;
plhvrwma th'" qeovthto"  kata; th;n tou' lovgou sunavfeian th;n pro;" to;n patevra
kai; to; a{gion pneu'ma: ou}" dhlou'si ta; duvo stoicei'a, to; Kw;f kai; to;  jEnnakovsia,
a{tinav eijsi tau'ta: , Ù: triadiko;" ajriqmo;" o[nta, kai; oujdamw'" dui>ko;n ajriqmo;n15
e[conta, kaqa; e[cei to; ∆Epivshmon e}x to; dhlou'n to;n Cristovn: ı: ou[te gavr ejstin oJ
path;r h] to; a{gion pneu'ma dui>kov", toutevsti qeo;" kai; a[nqrwpo": ajll∆ ejn triadikw'/
movnw/ gnwrivzontai kai; uJpavrcousin ajriqmw'/.

Eij de; ejpizhtei'" oJ filovpono", tivno" cavrin to; ∆Epivshmon tuvpo" tou' Cristou'
uJpavrcon kai; proetavgh pro; tou' tuvpou tou' patrov", toutevsti pro; tou' Ù: pavntw"20
ejpeidh; di∆ aujtou' oJdhghqevnte" ejgnwvkamen to;n patevra. Dio; kai; e[legen: jEgwv eijmi
hJ quvra: kai; pavlin: jEgwv eijmi hJ oJdo;" hJ a[gousa pro;" to;n patevra: kaqw;" pavlin
kai; oJ sofo;" poihthv" fhsin: ”Agio" ijscurov", di∆ ou| to;n patevra ejgnwvkamen.
“Isw" dev ti" toi'" eijrhmevnoi" ajntipivptwn ejkei'no levxei: o{ti ejn tai'" yhfhforivai"
dunato;n ajnafevresqai ta; toiau'ta triva gravmmata: toutevsti to; ∆Epivshmon ı: kai;25

O P L

12s. Col. 2,9  21s. Jo. 10,7  22 cf. Jo. 14,6  23 fontem non inveni cf. Jo. 14,7.9

1 post pivsti" verba kai; pa'sa ajnqrwvpou pivsti" habet P (ditt.)  2 ejphvshmon P  tou' om. L  yeudiv"

O  ejsti om. L  3  gravmmata PL : ojktw; gravmmata O  5 post Kw;f habet verba h] skovph, h[goun
touvto O : habet verba h[goun to; f hJ L   to;2 om. L  ∆Ennakovsia scripsi : ejnnako;" OPL  post
∆Ennakovsia habet verba h] carakth'ra, h{ti" ejsti;n au{th O  triadiko;" L  6 uJpo; tou' q(eo)u' L  7 de;
om. L  8 a[kouson PL : a[kouson peri; touvtwn O  9 uJpavrcwn P  10 givnetai L  tri;" PL : trei'" O 
11 post  e{x habet verba wJsauvtw" kai; hJ skovph triadikhv ejsti: o{ti trei'" triavkonta, ejnenhvnta: ou{tw
de; pavlin kai; hJ carakth'ra, triadikhv ejstin: o{ti trei'" triakovsia, ejnnakovsia: O  w]n P : o]n O : om. L
 12 oJ – ajdiaivreto" om. L  ajdiairevtw" P  13 tou' lovgou th;n transp. L  to;n om. O  14 to; Kw;f –
15 Ù. scripsi : to; kw;f hj skovph kai; to;  ejnnakw;" hj carakth'ra, a{tinav eijsi tau'ta: , Ù: O : to; kw;f :
kai; tou' Ù: P : h[goun to;  v kai; to; Ù L  15 o[nta  scripsi : o[n PL  : w[n O  oujdamo;" P  16 kaqa; OP :
kaqw;" L  ı om. OL  17 dui>koiv L  19 ejpizhth;" P  tivno" OL : to; tivno" P  20 tou'1 om. L  tou'3
om. P  Ù PL : carakth'ro" O  pavntw" om. P   21 Dio; – e[legen om. L  22 kai; pavlin om. P
pavlin – eijmi om. L  kaqw;" – 23 ejgnwvkamen deest in PL  24 i[so" O  ti" om. L  ajntipivpton PL
 ejkeivnw L  tai'" O : toi'" PL  25 post jEpivshmon habet verba h[toi to; e}x o{pevr ejsti touvto O 
ı OL : kai; e}x P
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Welt durch diesen Hinweis, daß jedes Schriftstück und jeder Glaube des Men-
schen und jedes Reden und Tun, wenn es nicht das Episemon, das Zeichen
Christi, aufnimmt und sich einschreibt, Lüge ist und in Irrtum und Unwirk-
samkeit verharrt. Denn welchen Schaden hätten die Buchstaben des Alphabets
genommen, wenn unter ihre Formen und Positionen durch Gott nicht allein
das Episemon, sondern auch das Koph:  und die Neunhundert: Ù eingeordnet
worden wären? Diese Zeichen einer triadischen Zahl, als Bild der Heiligen
Trias, wurden von Gott nicht unter die Buchstaben der Geschöpfe eingeordnet,
weil die Heilige Trias ungeschaffen ist. Und daß es sich so verhält, <darüber>
höre nun.
Das Episemon nämlich, das als Urbild Christi steht, ist zweifach und dreifach:
zweifach, weil zweimal Drei Sechs ergeben, und dreifach, denn dreimal Zwei
sind ebenfalls Sechs. Denn so verhält es sich auch mit Christus: Einerseits wird
er als Zweiheit verstanden, weil er als derselbe zugleich unteilbar Gott und
Mensch ist. Andererseits ist er dreifältig, weil in ihm die ganze Fülle der Göttlich-
keit wohnt, gemäß der Einheit des Logos mit dem Vater und dem Heiligen Geist.
Letztere zeigen die anderen beiden Zeichen an, das Koph und die Neunhun-
dert, welche diese sind: , Ù. Dreifach ist er (sc. der Vater bzw. der Heilige
Geist), aber keineswegs enthält er eine Zweiheit in der Weise wie das Episemon,
die Sechs: ı, welches Christus verdeutlicht. Denn weder ist der Vater noch der
Heilige Geist zweifach, das heißt Gott und Mensch zugleich. Sondern in der
dreifachen Zahl allein tun sie sich kund und bestehen sie.
Wenn du aber aus Lerneifer erfahren willst, weshalb das Episemon als Urbild
Christi am Anfang steht und dem Bild des Vaters, also dem Ù, vorausgeht:
Weil wir, einzig durch ihn auf den richtigen Weg gebracht, den Vater erken-
nen. Daher sagte er auch: Ich bin das Tor. Und wiederum: Ich bin der Weg, der
zum Vater führt. Wie wiederum auch der weise Poet sagt: Heiliger Starker, durch
den wir den Vater erkennen.
Vielleicht wird jedoch einer, um dem Gesagten etwas entgegenzusetzen, fol-
gendes einwenden: In den Rechnungen ist es zwar möglich, diese drei Buch-
staben einzubeziehen – also das Episemon ı und das Koph  und die Neunhun-
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to; Kw;f : kai; to; ∆Ennakovsia Ù: ejn de; th'/ ajkolouqiva/ th'" ajlfabhvtou ajduvnaton
h\n tau'ta katatavttein. Muvqou" dev moi grawvdei" levgei oJ toiou'to": ejlevgcousi
ga;r aujto;n to; Xi' kai; to; Yi' yeuvsthn, prosteqevnta ejn uJstevrw/ th'/ ajkolouqiva/ tou'
ajriqmou' tw'n eijkosiduvo grammavtwn, kai; mhde;n aujta; parablavptonta.

ãld v.Ã Eij ou\n cwrei'" kai; e[cei" w\ta tou' ajkouvein kai; ojfqalmou;" tou' oJra'n, skovpei,5
o{ti ajkolouvqw" meta; th;n e{kthn ciliontaethrivda, toutevsti meta; to; ∆Epivshmon
shmei'on to; dhlou'n to;n Cristovn, a[fwnon stoicei'on kei'tai to; legovmenon Zh'ta to;
dhlou'n kai; shmai'non th;n tou' kovsmou suntevleian, eij" to;n e{bdomon aijw'na th'"
eJbdovmh" ciliontaethrivdo": a[fwno" ga;r kai; a[rrhto" kai; a[gnwsto" hJ tou'
kovsmou suntevleia. Peri; ga;r ejkeivnh" th'" hJmevra" kai; th'" w{ra" oujdei;" oi\de,10
fhsivn, ou[te oiJ a[ggeloi tou' qeou'.  Dio; kai; a[fwnon to; e{bdomon stoicei'on. To; de;
o[gdoon to; met∆ aujtov, h[goun to; «Hta, fwnh'en ejstiv: shmaivnei de; th;n ojgdovhn th'"
ajnastavsew" fwnh;n tou' ajrcaggevlou th;n ejn savlpiggi qeou' ginomevnhn. Dio; kai;
to; «Hta kai; to; W to; mevga, ta; dhlou'nta th;n ajnavstasin, dipla' fwnhventa
levgetai.15
Eij de; gela'/" ta; legovmena, eijpev moi suv: dia; tiv tw'n e}x stivcwn th'" ajlfabhvtou
pro;" e}n fwnh'en ejcovntwn movno" oJ stivco" tou' ∆Epishvmou duvo e[cei: toutevsti to;
E kai; to; «Hta…

ãle v.Ã Eij ga;r kai; th;n kata; tou' gravmmato" eJrmhneivan tw'n eJpta; fwnhevntwn h[dh
proeirhvkamen, ajlla; kaiv tina uJyhlotevran qewrivan peri; aujtw'n memaqhvkamen, tw'n20
eJpta; ciliontaethrivdwn tou' aijw'no" tuvpon aujta; ei\nai ajkouvsante", ejn ai|" eJpta;
fwnhventav tina w{sper dia; fwnh'" qeou' hjkousmevna kai; pravgmata kai; shmei'a
uJpavrcousin, ejn tw'/ kata; mevro" ajpo; crovnwn eij" crovnou" ejn kovsmw/ ginovmena.
Touvtou ga;r cavrin ou[te kei'ntai ta; eJpta; fwnhventa ejn tw'/ a{ma ejn th'/ sunqevsei
tw'n grammavtwn, ajlla; to; me;n aujtw'n meta; tevssara a[fwna tou' eJtevrou: to; de;25
meta; triva: to; de; meta; e{n: to; de; meta; duvo: ejpeidh; kai; ta; qauvmata kai; shmei'a,

O P L

5 cf. Mt. 13,16; Is. 6,10  10s. Mt. 24,36  13 1Thess. 4,16

1 post Kw;f habet verba hj skovph, h{ti" ejsti;n au{th O  ∆Ennakovsia Ù scripsi : ejnnako;" Ù ante corr.
ejnako;" Ù P : ejnnakw;" hj carakthvra (sic), h{ti" uJpavrcei au{th Ù O : Ùov" L  3 post prosteqevnta

habet th'/ L  6 o{ti om. OL  7 to;1 OP : kai; to; L  kei'tai emendavit Reinsch : kalei'tai OPL  8 eij"
– 10 suntevleia om. L  10 ga;r om. L  oi\de PL : ei\de O  11 fhsi;n oJ Cristov" O  ou[te OP : oujde; L
 post qeou' verba  eij mi; oJ pathvr mou movno" habet O  post stoicei'on verba  th'" ajlfabhvtou h[goun
to; zh'ta habet O  12 h[goun to; deest in P  ejstiv om. L  13 genomevnhn L  15 post  levgetai habet
verba to; me;n hvta (sic) wJ" dei'" tevssara, ojktw;: to; de; w' mevga wJ" dei'" tetrakovsia, ojktakovsia O 
16 moi om. L  e}x stivcwn OP : eJxavsticwn L  17 ejcovntwn OP : e[conta L  19 kata; om. L  21 eJpta;
– 22 hjkouvsmena om. L 22  hjkousmevna emendavit Reinsch : oijkou'men P : hjkouvsamen O : fort.
oijkouvmena scrib.  kai; pravgmata om. P  23 crovnwn OP : crovnon L  24 ga;r om. O  ta; om. OL 
25 ajlla; to; OP : ajll∆ oJ L  26 triva – meta;3 om. L  kai;1 OP : meta; L
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dert Ù  –, in der Abfolge des Alphabets aber war es unmöglich, sie
einzuordnen. Wer so etwas sagt, erzählt Geschichten alter Weiber! Überführen
ihn doch das  und das  als Lügner, die später in die Reihe der abgezählten
zweiundzwanzig Buchstaben eingefügt wurden, ohne daß ein Schaden
entstand.

34. Wenn du nun fähig bist und Ohren hast zu hören und Augen hast zu sehen,
beachte dieses: Sogleich nach dem sechsten Jahrtausend, das heißt, nach dem
Episemon, dem Zeichen, das Christus verdeutlicht, folgt ein nichtvokalischer
Buchstabe, der Zeta genannt wird. Er zeigt die Vollendung der Welt im sie-
benten Äon des siebenten Jahrtausends an. Denn die Vollendung der Welt ist
stimmlos, <das heißt ohne Stimme,> unsagbar und unerkennbar. Denn über
jenen Tag und jene Stunde weiß keiner, sagt <Christus>, nicht einmal die Engel
Gottes. Daher ist der siebente Buchstabe ein Nichtvokal. Der achte Buchstabe,
der darauf folgt, also das , ist jedoch ein Vokal; er deutet auf die Stimme des
Erzengels und den Schall der Posaune Gottes hin, die bei der Auferstehung im
achten Jahrtausend erklingen. Daher werden das  und das , die auf die Auf-
erstehung verweisen, als „zweifache Vokale“ bezeichnet.
Wenn du aber das Gesagte lächerlich findest, sage du mir: Aus welchem
Grund haben die sechs Reihen des Alphabets je einen Vokal, und allein die
Reihe des Episemon hat zwei? Nämlich das  und das .

35. Wenngleich wir nun die Übersetzung gemäß den Buchstaben<namen> für
die sieben Vokale schon oben vorgelegt haben, haben wir jedoch auch eine
gewissermaßen höhere Einsicht über sie empfangen: Wir haben erfahren, daß
sie Urbild der sieben Jahrtausende des Äons sind, in denen gleichsam durch
die Stimme Gottes sieben Vokale zu hören waren und es Dinge und Zeichen
gibt, die jedes für sich in der Welt von Zeit zu Zeit geschehen. Deshalb also
liegen auch die sieben Vokale in der Aufstellung der Buchstaben nicht beiein-
ander, sondern einer von ihnen steht vier Nichtvokale nach dem anderen, ein
anderer nach drei Nichtvokalen, der nächste nach einem und der nächste nach
zweien: Weil auch die Wunder und Zeichen, also die Vokale Gottes, nicht
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h[toi fwnhventa tou' qeou', oujk ejn tw'/ a{ma gegovnasin h] givnontai, ajlla; katav tina"
diastavsei" kairw'n kai; crovnwn, wJsanei; ajfwvnwn stoiceivwn metaxu; tw'n fwnh-
evntwn keimevnwn kai; wJrismevnw".
Prw'ton fwnh'evn ejstin eij" tuvpon tou' “Alfa oJ dia; tou' “Alfa grafovmeno" ∆Ada;m
oJ dia; fwnh'" qeou' genovmeno" ceiri; qeou' kai; ajkouvsa" th'" fwnh'" aujtou' peri-5
patou'nto" kai; ejntolh;n aujtw'/ nomoqetou'nto". Ei\ta dhv, w{sper metav tina triva
a[fwna stoicei'a tou'  [Alfa, ejn th'/ trivth/ ciliontaethrivdi tou' aijw'no" ÀbsmbV
crovnw/ givnetai a[llo mevga dia; fwnh'" qeou' fwnh'en oJ kataklusmov": hJnivka pavlin oJ
qeo;" novmon pro;" Nw'e kai; tou;" uiJou;" aujtou' dievqeto. Kai; pavlin dii>ppeuvsanto"
wJ" eJno;" ajfwvnou, levgw dh; tou' Zh'ta, eij" tuvpon tou' trivtou fwnhvento" givnetai10
dia; fwnh'" qeou' hJ suvgcusi" tw'n glwssw'n ejpi; th'" purgopoii>va": hJnivka hJ miva
glw'ssa kai; fwnh; eij" polla; fwnhventa glwssw'n dih/revqh. Meta; tou'to, levgw dh;
to; fwnh'en, parelqouvsh" tovte ajnti; tou' ajfwvnou Qh'ta miva" ciliontaethrivdo",
gevgone dia; fwnh'" qeou' hJ e[xodo" tou' ∆Israh;l ejx Aijguvptou: o{te oJ qeo;"
ajntivtupon tou' ∆Iw'ta to;n dekavlogon novmon ejn plaxi;n ejnomoqevthse, plhsivon tou'15
tetrakisciliostou' crovnou: ejpeidh; kai; tevtarton fwnh'en to; ∆Iw'ta kaqevsthken:
kai; touvtou cavrin th'/ tetavrth/ hJmevra/ tou' aijw'no" oJ dekavlogo" dia; qeou' ejdovqh
novmo". Meq∆ o}n loipo;n wJ" metav tina tevssara stoicei'a, meta; th;n ejn th'/ ejrhvmw/
diagwgh;n tou' ∆Israh;l kai; meta; ∆Ihsou'n to;n tou' Nauh; kai; meta; th;n katavscesin
th'" gh'" Canaa;n kai; meta; tou;" kritav", ejn th'/ pevmpth/ ciliontaethrivdi tou'20
aijw'no", diecavraxe kai; dietuvpwsen oJ qeo;" di∆ oijkeiva" fwnh'" kai; ejpitroph'" to;
pevmpton fwnh'en to; O, toutevsti to;n dia; Solomw'nto" naovn: ejn w/| pollavki" fwnh;
qeou' dia; tou' profhtikou' lovgou hjkouveto kai; ejlalei'to, th'" dovxh" kurivou
ojptanomevnh" ejn newv/. ”Wsper ou\n pavlin meta; tevssara a[fwna stoicei'a,
toutevsti meta; to; Pi' kai; to; ÔRw' kai; to; Sivgma kai; to; Tau', kei'tai to; e{kton25
fwnh'en, toutevsti to; U, ou{tw meta; tevssarav" tina" tou' ∆Israh;l kai; tou' naou'
dioikhvsei" th'/ e{kth/ tou' aijw'no" hJmevra/ kai; ciliontaethrivdi Cristo;" oJ qeo;" to;
mevga kai; oujravnion tou' qeou' lovgou fwnh'en, o} ejn toi'" stoiceivoi" tou' kovsmou
sunetevqh kai; ejmorfwvqh morfh;n douvlou labovn. Tevssara de; a[fwna stoicei'a
duvsfwna kai; duvstuca tou' laou' tou' ∆Israh;l levgomen, meta; to; pevmpton fwnh'en,30

O P L

5s. Gen 3,8  6 cf. Gen. 2,16  9 cf. Gen. 9,1ss.  22 cf. 2Par. 5,13s.

1 h[toi OP : h[goun L  tou' om. O  3 wJrismevnwn OL  6 nomoqethvsanto" L  7 ÀbsmbV scripsi : snau
nSo mn snau nSe Hme mn sente (2242) K 109 = H5, 409 : ÀbfmbV P : dus(sic)ciliostw'
pentakosiostw' tessarakostw' deutevrw O : duvo ciliavda" diakosivou" sarantaduvo L  8 fwnhven OP :
fwnhven h[goun L  9 to;n novmon L  Kai; om. L  11 purgopoihvs[ew"] P  hJ2 OP : kai; hJ L  12 Meta;

tou'to scripsi : meta; de; tou'to L : meta; touvtwn O : meta; [....] P  13 to; fwnhven, parelqouvsh" L : tw'

fwnh'en parelqouvsh" P : tw'n fwnhevntwn parelqousw'n O  tovte OP : te L  17s. dekavlogo" ... novmo"
PL : dekavlogo" novmo" ... transp. O | 18 o}n P : w|n OL  19 to;n om. L  Naui; P  22 to; O om. OL 
23 dia; tou' OP : to; dia; L  profhtikou' scripsi : neprofhths K110v = H5, 411 : profhthtikou' O :
foithtikou' PL  ejlalh'to P  24 ojptanovmeno" L  new/v OP : uiJw'/ L  27 dioikhvsei" OL : dikhvsei" P 
28 stoiceivoi" tou' kovsmou OP : tou' aijw'no" stoiceivo" touvtou L  29 labw;n PL  30 duvsfwna om. L 
duvstica O  tou' laou' om. P
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gleichzeitig geschahen oder geschehen, sondern nach bestimmten Abständen
der Zeitpunkte und der Jahre, genau wie auch die nichtvokalischen Buchstaben
als Trennung zwischen den Vokalen liegen.
Der erste Vokal ist, nach dem Urbild des , der mittels des   geschriebene
Adam. Er ist durch die Stimme Gottes von der Hand Gottes geschaffen und er
hörte die Stimme Gottes, der sich erging und ihm eine Weisung zum Gesetz gab.
Dann, in Analogie zu den drei Nichtvokalen nach dem , geschieht im dritten
Jahrtausend des Äons, im Jahr 2242, durch die Stimme Gottes als der nächste
gewaltige Vokal die Sintflut: als Gott wiederum für Noah und seine Söhne ein
Gesetz aufstellte. Und wiederum, gleichsam nach dem Verstreichen eines
Nichtvokals, ich meine des , geschieht nach dem Bild des dritten Vokals
durch die Stimme Gottes die Verwirrung der Sprachen beim Turmbau: als die
eine Sprache und die eine Stimme in das Stimmgewirr der Sprachen zerteilt
wurde. Danach, ich meine nach diesem Vokal, verging ein Jahrtausend in
Analogie zu dem nichtvokalischen , und dann geschah durch die Stimme
Gottes der Exodus Israels aus Ägypten: als Gott nach dem Bild des  auf den
Tafeln das Gesetz der zehn Gebote aufstellte, nahe am viertausendsten Jahr,
weil eben das  als vierter Vokal steht. Deshalb wurden auch die zehn Gebote
von Gott am vierten Tag des Äons gegeben. Danach dann, nach vier weiteren
Buchstaben, nach der Wanderung Israels durch die Wüste und nach Josua,
dem Sohn des Nun, und nachdem das Land Kanaan eingenommen war und
nach den Richtern, im fünften Jahrtausend des Äons, schrieb Gott und grub
durch seine eigene Stimme und seine Weisung als fünften Vokal das  ein, das
ist der Tempel des Salomo. In diesem war oft durch prophetische Rede die
Stimme Gottes zu hören und gab Anweisungen, wenn die Herrlichkeit des
Herrn im Tempel erschien. Wie nun wiederum nach vier nichtvokalischen
Buchstaben, das heißt nach dem , dem  , dem  und dem , der sechste
Vokal, nämlich das , liegt, eben so liegt am Ende von vier Epochen Israels
und des Tempels, am sechsten Tag und Jahrtausend des Äons, Christus, der
Gott, der gewaltige und himmlische Vokal des göttlichen Logos, der in den
Elementen der Welt zusammengesetzt und geformt wurde und die Gestalt
eines Knechtes annahm. Mit den vier nichtvokalischen Buchstaben meinen wir
unharmonische und unglückselige Ereignisse für das Volk Israel nach dem
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h[goun meta; th;n oijkodomh;n tou' naou', th;n paravnomon basileivan tw'n uiJw'n ∆Israh;l
kai; th;n katavlusin tou' naou' kai; th;n aijcmalwsivan tou' laou' kai; th;n meta; tau'ta
diagwgh;n aujtou' tw'n eJbdomhvkonta eJbdomavdwn, w|n ei\pen oJ Danihvl, tw'n e{w"
Cristou' tou' e{ktou fwnhvento" genomevnou.
ÔO de; sarkiko;" w]n kai; toi'" eijrhmevnoi" ajntilevgwn katakrivnetai kai; mh;5
boulovmeno" eijpei'n : tivno" cavrin mh; ejn tw'/ a{ma kei'ntai ta; eJpta; fwnhventa th'"
ajlfabhvtou… ∆Alla; to; me;n meta; triva a[fwna tou' prwvtou: to; de; meta; e}n tou'
deutevrou: kai; to; a[llo oJmoivw" meta; e}n tou' trivtou: to; de; pevmpton meta;
tevssara tou' tetavrtou: oJmoivw" kai; to; e{kton meta; tevssara tou' pevmptou: to; de;
e{bdomon to; dhlou'n th;n suntevleian meta; duvo, h[goun meta; to; Fi' kai; to; Ci', o{per10
ejsti; to; W mevga: ejpeidh; ejn duvo stoiceivoi", h[goun ejn th'/ e{kth/ kai; eJbdovmh/
ciliontaethrivdi, khruttomevnou tou' eujaggelivou, meta; tau'ta suntevleia givnetai.

ãlı v.Ã Prepovntw" toivnun pro;" to;n ∆Iwavnnhn oJ Cristo;" ejn th'/ ∆Apokaluvyei
e[legen: jEgwv eijmi to; “Alfa kai; to; W: hJ ajrch; kai; to; tevlo" o{lwn tw'n stoiceivwn
kai; tw'n grammavtwn touvtwn. Aujtw'/ ga;r kai; movnw/ tw'/ qew'/ lovgw/ aJrmovzousin aiJ15
touvtwn proshgorivai, ajpo; tou' “Alfa e{w" tou' W.
Aujto;" gavr ejstin oJ dia; tou' “Alfa legovmeno" “Alef, stoiceivwsi" kai; qeme-
livwsi": Qemevlion ga;r a[llon pivstew" oujdei;" duvnatai qei'nai, eij mh; to;n Cristo;n
kaqa; Pau'lo" boa'/: aujtov" ejstin oJ dia; tou' Bh'ta Bevq legovmeno" oi\ko", ejn w/|
katoikei' pa'n to; plhvrwma th'" qeovthto" swmatikw'". Kai; aujtov" ejstin oJ dia; tou'20
Gavmma Gavmel legovmeno" plhvrh" ajnwvteron: toutevstin ajpovrrhton kai; oujravnion
musthvrion. Kai; aujtov" ejstin oJ dia; tou' Devlta Davleq legovmeno" gevnesi": pavnta
ga;r di∆ aujtou' kai; eij" aujto;n ejgevneto: kai; cwri;" aujtou' ejgevneto oujde; e{n, o}
gevgonen: aujtov" ejsti to; stoicei'on tou' E, to; tou' fwto;" gennhtikovn, tou' ajlh-
qinou' fwto;" tou' fwtivzonto" pavnta a[nqrwpon: aujtov" ejsti to; stoicei'on to;25
∆Epivshmon to; e{kton, to; legovmenon shmei'on: aujtov" ejsti to; Zh'ta, oJ zw'n kai; hJ
zwhv: aujtov" ejsti to; «Hta, oJ ajgaqo;" kai; kalov": aujtov" ejsti to; Qh'ta, oJ kuvrio"

O P L

3 cf. Dan. 9,24  14 Apoc. 21,6; 22,13  18 1Cor. 3,11  20 Col. 2,9; cf. supra 174,12s.  22–24 Jo. 1,3;
Rom. 11,36; Col. 1,16  24s. Jo. 1,9  26 Apoc. 1,8  27 cf. Apoc. 19,16

2 th;n1 OP : meta; th;n L  3 aujtou' om. L  eJbdomhvkonta PL : eJbdomikontaduvo O  6 mh; to; ejn tw'/ L  
8 to;1 om. L   12 givnetai. expl. K  13 Prepovntw" P : prepovnto" O : eijkovtw" L  14 e[legen post
13 ∆Iwavnnhn transp. P  15 aJrmovzousai L  16 post W. habet verba eJpta; de; fwnhventa eijsiv, ejpeidh;
kai; eJpta; ta; carivsmata tou' aJgivou pn(euvmato)": oJmoivw" kai; eJpta; ta; tavgmata th'" ejkklhsiva" kai;
eJpta; ta; tavgmata tw'n aJgivwn: wJsauvtw" kai; eJpta; oJravsi" tou' profhvtou danihvl: ei\ta kai; eJpta;

kaqolikai; ejpistolaiv: oJmoivw" pavlin kai; dei'" eJpta; ejpistolaiv, tou' aJgivou ajpostovlou pauvlou: wJsauvtw"

kai; eJpta; merismoi; kai; proseucai; th'" hJmevra" kaqwv" fhsin oJ profhvth" da(uiv)d, eJptavki" th'"
hJmevra" h[nesav se: (cf. Ps. 118(LXX),164) kai; eJpta; aijw'ne" tou' kovsmou: oJmoivw" kai; eJpta; zw'nai tou'
ouj(ran)ou': wJsauvtw" kai; eJpta; planhvtai tw'n ajstevrwn: O   1 7  a[lef h[goun stoiceivwsi" L 
18 pivstew" OP : pivsto" L  19 oJ legovmeno" L  20 Kai; om. O  21 ajnwvtero" L  21s. ajporrhvtou kai;
oujranivou musthrivou L  24 to;2 om. OL  genhtiko;n P  26 ∆Epivshmon to; e{kton O : ejpivshmon ı PL 
to; legomevnon shmei'on om. L
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fünften Vokal, also nach der Errichtung des Tempels: das Königreich der
Söhne Israels, das dem Gesetz untreu wurde, die Zerstörung des Tempels, die
Gefangenschaft des Volkes und die Zwischenzeit danach von siebzig Sieben-
jahren, von denen Daniel sprach, bis Christus, der sechste Vokal, erstand.
Wer aber im Fleischlichen verhaftet ist und dem Gesagten widerspricht, wird
dazu verurteilt, auch wenn er nicht will, dies zu beantworten: Weshalb stehen
die sieben Vokale des Alphabets nicht zusammen? Vielmehr steht der eine drei
Nichtvokale nach dem ersten. Der nächste einen Nichtvokal nach dem zweiten.
Und der nächste gleichfalls einen nach dem dritten. Der fünfte hingegen vier
nach dem vierten. Ebenso der sechste vier nach dem fünften. Der siebente aber,
der die Vollendung verdeutlicht, nach zweien, also nach dem  und dem  –
das ist das . Weil nämlich in zwei Buchstaben, also im sechsten und siebenten
Jahrtausend, das Evangelium verkündet wird, und danach wird die Voll-
endung kommen.

36. In angemessener Weise nun hat Christus zu Johannes in der Apokalypse
gesagt: Ich bin das Alpha und das . Der Anfang und das Ende aller Elemente und
dieser Buchstaben. Denn ihm allein als dem göttlichen Logos kommen ihre
Namen zu, vom Alpha bis zum .
Er nämlich ist das durch das  bezeichnete Aleph, Grundlage und Fundament.
Denn einen anderen Grund des Glaubens kann niemand legen als Christus, wie
Paulus sagt. Er ist das durch das  als Beth bezeichnete Haus, in dem körperlich
die ganze Fülle der Göttlichkeit wohnt. Er ist es auch, der durch das  Gamel
genannt wird: erfüllt in höherer Weise. Das ist das unsagbare himmlische Myste-
rium. Und er ist es, der durch das  Daleth genannt wird: Entstehung. Denn alles
ist durch ihn und in ihm geworden, und getrennt von ihm ist keines der gewordenen
Dinge entstanden. Er ist der Buchstabe , Quelle des Lichts. Des wahren Lichts,
das jedem Menschen scheint. Er ist der Buchstabe Episemon, der sechste, der
Zeichen genannt wird. Er ist das , der Lebende und das Leben. Er ist das , der
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tw'n kurieuovntwn: aujtov" ejsti to; ∆Iw'ta, oJ sthrigmov": aujtov" ejsti to; Kavppa, oJ
ejkklhsiasthv": aujtov" ejsti to; Lavbda, oJ ajqavnato": aujtov" ejsti to; stoicei'on tou'
Mu', to; cwrivzon to; skovto" ejk tou' fwtov": aujtov" ejsti to; gravmma to; legovmenon
Nu', oJ aijwvnio" kai; proaiwvnio": aujtov" ejsti to; O, oJ w]n kai; oJ h\n kai; oJ ejrcovmeno":
aujtov" ejsti to; Pi', oJ swv/zwn tou;" ejx ∆Ioudaivwn kai; ejx ejqnw'n laouv": aujtov" ejsti5
to; ÔRw', oJ ojfqalmo;" kai; hJ phgh; kai; to; fw'": aujtov" ejsti to; Sivgma, to; stovma kai;
oJ lovgo": aujtov" ejsti to; Tau', hJ dikaiosuvnh kai; oJ aJgiasmov": aujtov" ejsti to; U, hJ
klh'si" tw'n ejqnw'n: aujtov" ejsti to; Fi', hJ kefalh; kai; ajrchv: aujtov" ejsti to; Ci', oJ
nomoqevth": kai; aujtov" ejsti to; W, to; tevlo" kai; teleiwth;" oJ Cristov". Kai; dia;
tou'to to; musthvrion, dia; tw'n ojnomavtwn tw'n grammavtwn ei\pen, o{ti ∆Egwv eijmi to;10
“Alfa kai; to; W.

ãlz v.Ã Kai; eij me;n meta; th;n parousivan tou' Cristou' euJrevqhsan h] dietupwvqhsan
tau'ta ta; gravmmata kai; ta; touvtwn ojnovmata kai; aiJ eJrmhnei'ai ejk th'" Suvra"
dialevktou eij" th;n ÔEllavda fwnhvn, hjduvnanto eijpei'n oJ ∆Ioudai'o" kai; oJ ”Ellhn, o{ti
tine;" Cristianoi; dietuvpwsan tau'ta kai; hJrmhvneusan kaqw;" hjqevlhsan,15
sunteivnonta eij" to;n Cristovn. ”Opou de; aujtw/' tw'/ ∆Enw;c pro; tetrakiscilivwn
ejtw'n th'" parousiva" Cristou' oJ qeo;" tau'ta e[dwke, levgw dh; ta; Suvra h[goun
Caldai'a gravmmata kai; ta;" eijkosiduvo tauvta" aujtw'n proshgoriva" ta;" ojnoma-
zouvsa" aujtovn: fw'" kai; zwh;n kai; ajgaqo;n kai; kuvrion: kai; shmei'on kai;
ejkklhsiasthvn: kai; ajqavnaton kai; aijwvnion: kai; sthrigmo;n kai; bohvqeian: kai;20
fwtismo;n kai; dikaiosuvnhn: kai; aJgiasmo;n kai; kefalhvn: kai; ajrch;n kai;
teleiwthvn: tiv pro;" tau'ta duvnantai ajnteipei'n oiJadhvpote glw'ssa ∆Ioudaivou kai;
”Ellhno"… Kai; ga;r oiJ eJbdomhvkonta eJrmhneutai; ÔEbrai'oi o[nte" pro; th'" Cristou'

O P L

4 Apoc. 1,4; 1,8; 4,8  8 Col. 1,18  10s. Apoc. 1,8 etc.  16–19 vd. supra 148,10–14

1 aujtov" ejsti to; jIw'ta – 8 ejqnw'n O : L simile, sed vide infra ad linea 4ss. : aujto;" to; i>: oJ sthrigmov":
aujto;" to; k: oJ ejkklhsiasthv[": auj]to;" to; l: oJ ajqavnato": aujtov" ejsti to; stoicei'on tou' [m, oJ] cwrivzwn
to; skovto" ejk tou' fwtov": n: aujtov" ejsti to; g[ravm]ma to; legovmenon o: oJ aijwvnio" kai; proaiwvnio":

aujt[o;"] to; p oJ swvzwn tou;" ejx ijoudaivwn kai; ejx ejqnw'n: r: aujt[ov" ej]sti oJ ojfqalmo;" kai; hJ phgh; kai;
to; fw'": s: aujtov" ejsti to; [...]: t: aujtov" ejstin hJ dikaiosuvnh kai; oJ aJgiasmov": u: aujtov" ejsti hJ klh'si"
tw'n ejqnw'n: P  4 Nu' O : oV L (P simile, vide supra)  aujtov" – ejrcovmeno" deest in L  5 laouv" L :
laovn O  6 stovma – 7 lovgo" O : legovmenon stovma L  7 oJ2 om. L  hJ2 – 8 ejqnw'n om. L  7 aujto;" –
Cristov" O : kefalh; kai; ajrchv ... teleiwth;" ij(hsou')" c(risto;)" kai; q(eo;)" hJmw'n in marg. aujtov" ejsti
to; f v, hJ ajnavstasi" tw'n ajn(qrwvp)wn L : f: aujtov" ejstin hJ kefalh; kai; hJ ajrchv: c: aujtov" ejstin oJ
nomoqevth": w kai; aujtov" ejstin to; tevlo" kai; teleiwth;" oJ c(ristov)". P  10 grammavtwn w|n ei\pen L 
o{ti om. L   12  Cristou' OP : k(urivo)u ij(hso)u' c(risto)u' kai; q(eo)u' hJmw'n L  14 dialevktou OP :
glwvtta" L  hjduvnanto a]n eijpei'n oiJ ijoudaivoi kai; e{llhne" L  15 Cristianoi; OP : tw'n cristianw'n L 
post tau'ta verba ta; gravmmata kai; hJrmovsanto habet L  15s. hjqevlhsan i{na sunteivnontai L 
16 aujtw'/ PL : aujtov O  tessarw'n ciliavdwn L  17 Cristou' OP : tou' c(risto)u' L  18 Caldai'a OP :
ta; caldai'a L  tauvta" om. L  19 aujtovn OP : aujtw'n L  21 post ajrch;n verba kai; ajnavstasin habet
L  22 kai; OP : h] L  23 ga;r om. L  euJdomivkonta O : om. L
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Gute und Schöne. Er ist das  , der Herr der Herrschenden. Er ist das , die
Stütze. Er ist das , der Prediger. Er ist das , der Unsterbliche. Er ist der Buch-
stabe , der die Dunkelheit vom Licht trennt. Er ist der Buchstabe, der Ny ge-
nannt wird, der Ewige und der vor der Ewigkeit. Er ist das , der ist und der war
und der kommt. Er ist das , der Retter des <Volkes> der Juden und des Volkes
der Heiden. Er ist das , das Auge und die Quelle und das Licht. Er ist das , der
Mund und das Wort. Er ist das , die Gerechtigkeit und Heiligkeit. Er ist das ,
die Berufung der Heiden. Er ist das , das Haupt und der Anfang. Er ist das ,
der Gesetzgeber. Und er ist das , das Ende und der Vollender, der Christus. Und
wegen dieses Mysteriums sagte er durch die Namen der Buchstaben: Ich bin das
Alpha und das .

37. Wenn nun diese Buchstaben und ihre Namen und Übersetzungen aus der
syrischen in die griechische Sprache nach der Parusie Christi erfunden und
geschaffen worden wären, könnten der Jude und der Grieche sagen, daß
irgendwelche Christen sie geschaffen und sie nach ihrem eigenen Willen aus-
gelegt hätten, so daß sie auf Christus hindeuten. Da aber Gott dem Henoch
selbst, viertausend Jahre vor der Parusie Christi, eben diese gegeben hat, ich
meine die syrischen oder auch chaldäischen Buchstaben und ihre zweiund-
zwanzig Namen, die ihn bezeichnen: Licht und Leben und gut und Herr, Zeichen
und Prediger, Unsterblicher und Ewiger, Stütze und Hilfe, Erleuchtung und Gerech-
tigkeit, Heiligkeit und Haupt, Anfang und Vollender – Was könnte irgendeine
Zunge eines Griechen oder Juden dem entgegensetzen? Denn schon die siebzig
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parousiva", ou{tw" hJrmhvneusan ta; ojnovmata tw'n eijkosiduvo stoiceivwn tw'n Suvrwn
kai; tw'n ÔEbrai>kw'n touvtwn, kata; tauvta" ta;" prokeimevna" eJrmhneiva": oJmoivw"
kai; ∆Iwvshpo" oJ didavskalo" ∆Ioudaivwn: wJsauvtw" kai; Fivlwn, oJ mevga" par∆
ÔEbraivoi" filovsofo", kai; e{teroi polloi; ∆Ioudai'oi eJrmhneutaiv.
Kai; o{ra moi th;n a[rrhton sofivan tou' qeou': a[nwqen eujqevw" scedo;n ajpo;5
katabolh'" kovsmou, kai; ajp∆ aujtou' tou' ∆Enwvc, o{sti" ejsti;n e{bdomo" a[nqrwpo"
ajpo; ∆Adavm, to; tou' Cristou' musthvrion ejdivdaxe kai; pareskeuvase dia; tw'n
ojnomavtwn tw'n grammavtwn ejn pa'si toi'" e[qnesi toi'" e[cousi gravmmata
kataggevllesqai (pa'sai ga;r aiJ glw'ssai th'" uJp∆ oujrano;n aiJ labou'sai kai;
ejpistavmenai sofivan ijdivwn grammavtwn tau'ta ta; eijkosiduvo ojnovmata presbuvtera,10
levgw dh; ta; tw'n Suvrwn grammavtwn, manqavnousi kai; ojnomavzousin ejn toi'"
gravmmasin aujtw'n: Pevrsai te kai; Pavrqoi, Caldai'oi kai; Bovsporoi: Bavktroi kai;
∆Indoiv, Tou'rkoi kai; “Ibhre": ∆Armevnioi kai; ÔRwmai'oi kai; “Arabe"), o{pw" pa'sa
fuvsi" pistw'n te kai; ajpivstwn, ÔEllhvnwn te kai; barbavrwn, eJkou'sa kai; a[kousa to;
tou' Cristou' kataggevllh/ musthvrion, tau'ta ta; Suvra ojnovmata kai; ta;" proshgo-15
riva" tauvta" e[cousa uJpogrammo;n kai; kanovna ejn toi'" ijdivoi" aujtw'n gravmmasin
kai; quvran kai; ceiragwgovn. Loipo;n ou\n, mh; planavtwsan mhde; ajpatavtwsan
eJautou;" ∆Ioudaivwn te kai; barbavrwn kai; ejqnw'n ÔEllhnikw'n pai'de". Pa'sa ga;r
glw'ssa kai; pa'sa pnoh; lalou'sa kai; gravfousa ta; ajrcai'a tau'ta ejn Suvroi"
eijkosiduvo ojnovmata tw'n grammavtwn, eJkou'sa kai; a[kousa to; tou' Cristou'20
musthvrion to; ejn aujtoi'" prou>pavrcon khruvttei kai; kataggevllei, kaqw;" oJ lovgo"
ajpevdeixen.
Eij de; th'/ sunhvqei aujtou' ti" ajnaiscuntiva/ ajntilevgei tai'" toiauvtai" eJrmhneivai"
klinavtw to; ou\" aujtou' parakalw', kai; ajkousavtw th'" Cristianw'n ejkklhsiva" di∆
ejmou' pro;" aujto;n tau'ta legouvsh".25
Tiv ga;r e[cei", eijpev moi suv, mevro" h] klh'ron ejn toi'" toiouvtoi" gravmmasi, kai;
tai'" aujtw'n Suvrai" proshgorivai" kai; eJrmhneivai": nu'n Cananai'o" uJpavrcwn kai;
ejkpesw;n th'" ∆Abramiaiva" Suvra" kai; glwvssh" th'" eujgenestevra", kaqa;
platuvteron ejn uJstevrw/ ejk th'" sh'" grafh'" th'" Palaia'" ajpodeivxomen.

O P L

6s. cf. Judae 14; cf. Gen. 5,1–18

1 eijkosiduvo grammavtwn kai; stoiceivwn L 1s. Suvrwn kai; OP : suvrwn te kai; eJbraivwn h[w" L 
3 ijwvshppo" L  ∆Ioudaivwn OP : tw'n ijoudaivwn L  4 ijoudaivwn L  6 e{bdomo" om. L  7 tou' c(risto)u'
to; transp. L   9 oujrano;n PL : ouj(rav)nion O   11  gravmmata L  ojnomavzousin OP : ojnovmasin L 
12  aujtw'n OL : eJautw'n P   kai; Bavktroi P   13 kai; ∆Armevnioi P   1 5  tau'ta OP : to; L 
17 planavsqwsan L  18 te om. O   kai; eJllhnikw'n L  23 ti" om. P  24 ajkousavtwsan P  th'" –
25  ejmou' OP : th'" c(risto)u' ejkklhsiva" tw'n cristianw'n L  28 ejkpeivsh" L  ∆Abramiaiva" Suvra" OP :
ajbramiaivwn saraiv L  29 ajpodeivxwmen L
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Übersetzer, die doch Juden waren, übersetzten vor der Parusie Christi diese
zweiundzwanzig syrischen und hebräischen Buchstaben gemäß den oben
genannten Übersetzungen. In gleicher Weise auch Josephus, der Lehrer der
Juden, wie auch Philon, der große Philosoph bei den Juden, und viele andere
jüdische Ausleger.
Und sieh nur die unsagbare Weisheit Gottes: Von Anfang an, fast sogleich mit
der Gründung der Welt, seit eben Henoch, dem siebenten Menschen nach
Adam, lehrte er das Mysterium Christi und ermöglichte, daß durch die Namen
der Buchstaben allen Völkern, die Buchstaben haben, dies Mysterium verkün-
det wurde (lernen doch alle Sprachen der <Erde> unter dem Himmel, welche
die Kunde eigener Buchstaben angenommen und verstanden haben, diese
zweiundzwanzig alten Namen, ich meine natürlich die der syrischen Buchsta-
ben, und gebrauchen die Namen in ihren eigenen Buchstaben: die Perser und
die Parther, die Chaldäer und die Bosporaner, die aus Baktra und die Inder, die
Türken und die Iberer, die Armenier und die Römer und die Araber), damit
jeder Stamm von Gläubigen oder Ungläubigen, von Griechen oder Barbaren,
freiwillig oder unfreiwillig das Mysterium Christi verkündige, wobei er durch
diese syrischen Namen und Bezeichnungen ein Vorbild und eine Richtschnur
in den eigenen Buchstaben hat, als Zugang und Anleitung. Die Kinder der
Juden und Barbaren und heidnischen Völker sollen also nicht in die Irre gehen
oder sich selbst täuschen. So verkündet und berichtet nun jede Zunge und
jeder Atem, der diese alten syrischen Namen der zweiundzwanzig Buchstaben
spricht und schreibt, freiwillig oder unfreiwillig dieses Mysterium Christi, das
in ihnen seit jeher enthalten ist, wie unsere Rede gezeigt hat.
Wenn aber einer <der Juden> in seiner gewohnten Schamlosigkeit diesen
Interpretationen widerspricht, so möge er sein Ohr herwenden, rufe ich <ihm>
zu, und möge auf die christliche Kirche hören, die durch mich zu ihm folgen-
des spricht:
Sage mir doch, welchen Anteil oder welches Erbe hast denn du an diesen
Buchstaben und ihren syrischen Bezeichnungen und Deutungen? Nun, da du
als Kanaanäer dastehst und aus dem Syrischen, der altehrwürdigen Sprache
Abrahams, vertrieben bist, wie wir gleich anhand deiner Alten Schrift genauer
zeigen werden.

Vom Mysterium der Buchstaben    37



186

ãlh v.Ã Nuni; de; pavlin ejpi; th;n prokeimevnhn tw'n ojnomavtwn qewrivan ejpanevlqwmen,
o{pw" platuvteron mavlista peri; tw'n ojktw; tw'n ejscavtwn tw'n kai; rJhvmasi kai;
schvmasin eij" Cristo;n ajnaferomevnwn kai; eij" th;n aujtou' ejkklhsivan diexevlqwmen.
Eij gavr, kaqw;" oiJ sofoi; tw'n eJrmhneusavntwn, to; Pi' to; legovmenon Savmec
sthrigmo;" kai; bohvqeia eJrmhneuvetai, dikaivw" eij" tuvpon th'" ejkklhsiva"5
ajnafevretai. Kai; ga;r kai; peri; th'" Eu{a", h{ti" kai; aujth; wJ" oJ Pau'lo" marturei'
tuvpo" safhv" ejsti th'" ejkklhsiva", mevllwn tauvthn dhmiourgei'n oJ qeo;" e[legen:
Ouj kalo;n ei\nai to;n a[nqrwpon movnon: poihvswmen ou\n aujtw'/ bohqovn. Bohqo;" de; kai;
bohvqeia e{n tiv eijsin.
ÔOmoivw" de; kai; to; ÔRw' to; legovmenon Suristi; ‘En ojfqalmo;n hJrmhvneusan oiJ10
eJrmhneutaiv, toutevsti fw'": oujkou'n dikaivw" e[cei to; sch'ma kai; to;n tuvpon th'"
tou' qeou' lovgou katabavsew": tou' fwto;" tou' ajlhqinou' tou' to;n kovsmon
fwtivsanto", to;n dhlouvmenon dia; tou' Sivgma… Peri; de; tou' Tau' tou' legomevnou
Saddhv, o{per dikaiosuvnh kai; aJgiasmo;" eJrmhneuvetai, tiv" o{lw" duvnatai ajnteipei'n,
o{ti ouj to;n stauro;n tou' Cristou' shmaivnei, di∆ ou| wJ" ajlhqw'" ejdikaiwvqhmen kai;15
hJgiavsqhmen oiJ pistoiv… Marturei' de; pavlin kai; hJ proshgoriva tou' U tou' dhlou'n-
to" to;n ”Aidhn, o{ti to; bavqo" kai; th;n fulakh;n tw'n ajp∆ aijw'no" kekoimhmevnwn
dhloi': levgetai ga;r to; U Kwvf, o{per perioch; kai; sugkleismo;" eJrmhneuvetai.
ÔWsauvtw" kai; hJ proshgoriva tou' Fi', tou' diatupou'nto" th;n tou' Cristou' ajnav-
stasin kai; eij" oujranou;" ajnavlhyin, tauvthn safw'" dhloi' ejn th'/ oijkeiva/ eJrmhneiva/:20
Ri;" ga;r levgetai Suristi; to; Fi' to; eJrmhneuovmenon kefalh; kai; ajparchv. Cristo;"
ga;r ejghvgertai ejk nekrw'n, ajparch; tw'n kekoimhmevnwn ejgevneto kai; kefalh; kai;
ajrch; ajfqarsiva": h{ntina ajparch;n ajnalhfqei;" eij" oujranou;" proshvgage tw'/ patri;
th;n hJmw'n tw'n ajnqrwvpwn fuvsin.
∆Anamfibovlw" de; kai; to; Ci' shmaivnei ejn tw'/ ijdivw/ ojnovmati to; eujaggeliko;n25
khvrugma: Sevm ejn th'/ Suvra/ dialevktw/ legovmenon, o{per oiJ eJrmhneutai; uJpakoh;n kai;
ejntola;" ei\nai meqhrmhvneusan, e{teroi de; ejpakousmo;n eijrhvkasi, kata; to;n tou'
kurivou lovgon to;n pro;" tou;" maqhta;" levgonta: Poreuqevnte" maqhteuvsate pavnta
ta; e[qnh, baptivzonte" aujtou;" eij" to; o[noma tou' patro;" kai; tou' uiJou' kai; tou'
aJgivou pneuvmato": didavskonte" aujtou;" threi'n pavnta, o{sa ejneteilavmhn uJmi'n: kai;30
ijdouv, ejgw; meq∆ uJmw'n eijmi; pavsa" ta;" hJmevra" e{w" th'" sunteleiva" tou' aijw'no".
”Hntina suntevleian diagravfei to; W to; legovmenon Qau', o{per oiJ eJrmhneutai;
suntevleian meqhrmhvneusan.

O P L

6s. fort. cf. Eph. 5,23–29  8 Gen. 2,18  12 Jo. 1,9  17 cf. 1Petr. 3,19  21–24 cf. Col. 1,18  28–31 Mt.
28,19s.

2 ojktw; – 3  schvmasin OP : ojktw; grammavtwn tw'n ejscavtwn kai; tw'n rJhmavtwn kai; tw'n schmavtwn

aujtw'n tw'n L  7 mevllon P  10 de; OP : dev ti L  ‘En P : ei|q OL  14 sadhv L  eJrmhneuvetai OP :
e[rcetai L  15 wJ" om. O  17 to;n om. L  20 kai; OP : kai; th;n L  21 Riv" OP : tri;" L  ajparchv OP
: ajrchv L  22 ejgevneto om. PL  26 Sevm PL : sevk O  dialevkto O  27s. tou' kurivou om. L  28 pro;"
– levgonta OP : levgonta pro;" ta;" maqhta;" aujtou' L
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38. Zuerst aber wollen wir noch einmal auf die vorliegende Betrachtung der
Namen zurückkommen, um noch ausführlicher insbesondere die letzten acht
Buchstaben, die sich in Wort und Form auf Christus und seine Kirche beziehen,
durchzugehen.
Denn wenn gemäß den Weisen unter den Ausdeutern das , das Samech
genannt wird, als Stütze und Hilfe gedeutet wird, so bezieht es sich zu Recht in
seiner Form auf die Kirche. Denn auch über Eva, die selbst ebenfalls, wie
Paulus bezeugt, ein deutliches Vorbild der Kirche ist, sagte Gott, als er
daranging, sie zu schaffen: Es ist nicht gut, daß der Mensch allein ist. Ich werde ihm
einen Helfer machen. Helfer  jedoch und Hilfe ist ein und dasselbe.
Genauso haben die Übersetzer das , das auf syrisch En genannt wird, mit
Auge übersetzt, das heißt Licht. Trägt es nicht zu Recht Darstellung und Urbild
des Abstiegs des göttlichen Logos, des wahren Lichts, das die Welt erleuchtet,
die durch das  dargestellt wird? Und bezüglich des , das Sade heißt, was als
Gerechtigkeit und Heiligkeit übersetzt wird: Wer könnte irgendwie wider-
sprechen, daß es auf das Kreuz Christi hindeutet, durch welches wir Gläubigen
wahrhaftige Gerechtigkeit erfuhren und geheiligt wurden? Ein weiterer Beweis
ist der Name des , das den Hades veranschaulicht, weil es deutlich die Tiefe
und das Verlies der ewig Ruhenden zeigt: Denn das  wird Koph genannt, was
als Umfassen und Zusammenschluß übersetzt wird. Genauso erklärt auch die
Bezeichnung des , das die Auferstehung und Himmelfahrt Christi darstellt,
eben diese deutlich in ihrer Übersetzung: Ris nämlich wird das  auf syrisch
genannt, was Haupt und Erster heißt. Denn Christus ist von den Toten aufer-
weckt worden und wurde Erster der Entschlafenen und Haupt und Anfang der
Unsterblichkeit. Als dieser Erste wurde er in die Himmel erhoben und führt
unser Geschlecht der Menschen zum Vater.
Unzweideutig verweist auch das  in seinem eigentümlichen Namen auf die
Botschaft der Evangelien: Sem wird es in der syrischen Sprache genannt. Was
die Hermeneuten mit Erhörung und Vorschriften übersetzt haben – andere
haben es Gehorsam genannt – nach dem Wort des Herrn, der zu den Schülern
sagte: Geht und lehrt alle Völker. Tauft sie im Namen des Vaters und des Sohnes und
des Heiligen Geistes. Lehrt sie, alles zu halten, was ich euch an Vorschriften gegeben
habe. Und siehe, ich werde mit euch sein alle Tage bis zur Vollendung des Äons. Eben
diese Vollendung beschreibt das , das Thau genannt wird, was die Übersetzer
mit Vollendung übersetzen.
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Tau'ta hJmi'n peri; tw'n ojktw; grammavtwn tw'n ejscavtwn th'" ajlfabhvtou ajnagkaivw"
ei[rhtai eij" e[legcon tw'n ajpeiqouvntwn, o{pw" mh; dovxwsin hJma'" muvqou" gravfein
kai; dihgei'sqai.

ãlq v.Ã jIdou; safw'" ejmavqomen, o{ti ouj movnon toi'" schvmasi, ajlla; kai; toi'" ojnovmasi
to; tou' Cristou' ejn aujtoi'" musthvrion kataggevlletai: ouj movnon de; ta; ojktwv, ajlla;5
kai; pavnta ta; stoicei'a w{sper toi'" schvmasin, ou{tw kai; toi'" oijkeivoi" ojnovmasi
pollhvn tina th;n ejgguvthta kai; oJmoiovthta e[cousi pro;" th;n eJxahvmeron ktivsin
tw'n stoiceivwn th'" genevsew" th'" to; musthvrion o{lon tou' Cristou' diagra-
fouvsh": kai; mavlista ejn th'/ kata; to;n paravdeison kai; to;n ∆Ada;m kai; th;n Eu{an
uJpoqevsei.10
”Oper ga;r levgetai ejkei' paravdeiso", tou'to levgetai w|de ejkklhsiva: kai; o{per
levgetai ejn toi'" gravmmasin hJ ejx oujranou' katavbasi" tou' qeou', tou'to pavlin
noei'tai ejkei' hJ ejn tw'/ paradeivsw/ parousiva tou' qeou' to; deilino;n th'" hJmevra": kai;
o{per ejsti;n ejkei' to; xuvlon th'" zwh'", tou'to levgetai ejntau'qa zw'n: kai; o{per
ei[rhtai w|de aijwvnio", tou'tov ejsti to; legovmenon ejn th'/ genevsei, o{ti zhvsetai eij"15
to;n aijw'na: pavlin to; noouvmenon w|de fulakhv, tou'tov ejstin ejkei', o{per e[taxe to;n
∆Ada;m oJ qeo;" ejrgavzesqai kai; fulavssein: oJ de; ejn tw'/ stoiceivw/ tou' ÔRw' pros-
agoreuovmeno" ojfqalmov", ou|tov" ejstin oJ ejn th'/ genevsei legovmeno" [Anqrax: to; de;
legovmenon ejn toi'" gravmmasi kefalh; kai; ajrchv, tou'tov ejsti to; ejxousiastiko;n kai;
to; ajrcikovn, o{per e[dwken oJ qeo;" tw'/ ∆Adavm: oJ de; ojnomazovmeno" w|de ejkklhsias-20
thv", aujtov" ejstin oJ ejn th'/ genevsei ejkklhsiavsa" kai; eijsagagw;n ta; qhriwvdh zw'/a
pro;" to;n ∆Adavm: oJ de; ojnomazovmeno" w|de kuvrio", aujtov" ejsti peri; ou| ei\pe th'/
Eu{a/ oJ qeov", o{ti pro;" to;n a[ndra sou hJ ajpostrofhv sou kai; aujtov" sou kurieuvsei:
to; de; stoicei'on to; legovmenon ejntau'qa dikaiosuvnh kai; aJgiasmov", aujtov ejsti to;
kat∆ eijkovna kai; oJmoivwsin tou' ∆Adavm: hJ de; ejn tw'/ ”Aidh/ katavbasi" kai; ajnavbasi"25
tou' Cristou', h}n diagravfei to; stoicei'on tou' U, au{th ejsti;n hJ e[kstasi", h}n
u{pnwsen oJ ∆Adavm, kai; hJ ejxevgersi": aiJ de; ejntolai; aiJ dhlouvmenai dia; tou'
gravmmato" tou' Ci', au{th ejsti;n hJ ejntolhv, h}n ejneteivlato oJ qeo;" tw/' ∆Adavm: to; de;
tevlo" tou' W tou' megavlou, au{th ejsti;n hJ katavpausi", h}n katevpausen oJ qeo;" th'/
hJmevra/ th'/ eJbdovmh/.30

O P L

13 Gen 3,8  14 Gen. 2,9; 3,22  15s. Gen. 3,22  18 Gen. 2,12  21s. cf. Gen. 2,19  23 Gen. 3,16 
25 Gen. 1,26

5 ejn aujtoi'" om. L  6 oijkeivoi" ojnovmasi OP : ojnovmasin aujtw'n toi'" oijkeivoi" L  8 th'"2 OP : toi'" L 
11 ga;r om. L  ejkei' om. P  12 hJ om. L  14 ejkei' om. P  17 oJ2 OP : to; L  17s. prosagoreuovmenon
OL  20 tw'/ PL : to;n O  21 quriwvdh O  22 post ejsti verba to; kat∆ eijkovna habet L (ditt.) 22s. th'/
Eu{a om. L  24 aujtov OP : aujto;" L  25 hJ de; OP : kai; hJ L  27 ∆Adavm OP : dam L  kai; hJ ejxevrgesi"
post 26 e[kstasi" transp. O  e[gersi" L  28 au{th OP : aujto;" L  29 th'/ om. L  30 th'/ eJbdovmh/ hJmevra/
transp. L
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Dies wurde uns über die letzten acht Buchstaben des Alphabets in schlüssiger
Weise mitgeteilt, zur Widerlegung der Zweifler, damit sie nicht glauben, daß
wir Märchen schreiben und erzählen.

39. Siehe, deutlich haben wir gelernt, daß in ihnen nicht nur durch die Formen,
sondern auch durch die Namen das Mysterium Christi verkündet wird – dies
gilt jedoch nicht nur für die acht letzten, sondern für alle Buchstaben. Wie in
den Formen, so haben sie auch in ihren eigentümlichen Namen große Nähe
und Übereinstimmung mit dem Sechstagewerk der Elemente der Schöpfungs-
geschichte, die das ganze Mysterium Christi beschreibt, besonders in der
Geschichte vom Paradies und von Adam und Eva.
Denn was dort Paradies genannt wird, heißt hier Kirche. Und was bei den
Buchstaben Abstieg Gottes aus dem Himmel genannt wird, das bedeutet dort
wiederum die Anwesenheit Gottes im Paradies am Abend des Tages. Und was
dort der Baum des Lebens ist, das wird hier Lebender genannt. Und was hier
Ewiger genannt wird, das ist in der Schöpfungsgeschichte das Wort: daß er ewig
lebe... Und wiederum, was hier als Schutz verstanden wird, das ist dort, was
Gott Adam aufträgt zu tun und zu schützen. Das im Buchstaben  benannte
Auge aber, das ist der in der Schöpfungsgeschichte bezeichnete Anthrax. Was
aber bei den Buchstaben Haupt und Anfang genannt wird, ist die Autorität und
die Stellung als Erster, die Gott dem Adam einräumt. Der hier wiederum
Prediger (ekklesiastes) genannt wird, das ist der, der in der Schöpfungsgeschichte
die Tiere zusammenruft (ekklesiasas) und zu Adam hinführt. Der aber hier Herr
genannt wird, das ist der, von dem Gott zu Eva sagt: Zu deinem Mann sollst du
dich wenden und er wird dein Herr sein. Der Buchstabe aber, der hier Gerechtigkeit
und Heiligkeit genannt wird, das ist Adams Schaffung nach dem Ebenbild und
Gleichnis <Gottes>. Abstieg und Aufstieg Christi aus dem Hades, die der
Buchstabe  beschreibt, das ist der tiefe Schlaf, den Adam schlief, und seine
Erweckung. Die Vorschriften, die durch den Buchstaben  verdeutlicht werden,
das ist die Vorschrift, die Gott dem Adam machte. Das Ende des  aber, das ist
die Ruhe, die Gott am siebenten Tag einlegte.
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ãm v.Ã [Ecei" kai; kaq∆ eJtevran qaumasth;n qewrivan oJmoivw" eij" tuvpon th'" Mwsai>kh'"
eJxahmevrou tou' kovsmou genevsew" ejpi; th'" eJxastivcou tauvth" th'" ajlfabhvtou
sunqevsew".
∆Ekei' ga;r tovte trei'" diastola;" dihghvsew" tw'n stoiceivwn ejpoihvsato to; pneu'ma
to; a{gion: mivan me;n kai; prwvthn parektikh;n kai; oi|on eij zuvmhn kai; oJmavda ou\san5
tw'n ktismavtwn, levgw dh; th;n pro; tou' fwto;" proexhvghsin oujranou' te kai; gh'"
ta; pavnta perievcousan: deutevran de; th;n tw'n tmhmavtwn, h[goun sterewvmato",
kai; diairevsew" u{dato", kai; ajpokaluvyew" gh'", kai; blasthvsew" botanw'n kai;
xuvlwn, kai; poihvsew" merikw'n tinw'n fwsthvrwn, ajyuvcwn kai; ajnaisqhvtwn: kai;
loipo;n trivthn th;n uJyhlotevran, ejn h/| zw'/av te kai; peteina; kai; oJ kat∆ eijkovna qeou'10
kai; oJmoivwsin logiko;" a[nqrwpo", oJ tw'n ajqanavtwn futw'n gewrgov": e[mpneusiv" te
qeovstomo" ei[" te ghgene;" hJmw'n qeovpneuston kai; qeovplaston fuvrama, o{per
ijdioceivrw" oJ qeo;" ejmovrfwse, kai; paravdeiso" xuvlou zwh'" potistiko;" kai; pavnta
ta; kreivttonav te kai; uJyhlovtera perievcwn.
Ou{tw gou'n kai; ejpi; tw'n parovntwn stoiceivwn kai; grammavtwn trei'" tina"15
diastola;" euJrhvsei", mivan th'" mia'" uJyhlotevran kai; timiwtevran: prwvthn me;n
ou\n th;n tw'n tessavrwn stoiceivwn th'" ajrch'", ejn oi|" oujk e[sti fw'" ou[te
provstaxi" rJhmatikh; qeou': deutevran de; th;n ajpo; fwto;" ajrxamevnhn dia; fwnh'"
qeou' tou' eijpovnto" genhqhvtw fw'", to; dhlouvmenon kai; skiagrafouvmenon ejn tw'/
pevmptw/ stoiceivw/ tw'n grammavtwn, toutevstin to; E: h{ti" deutevra diastolh; e[cei20
gravmmata devka, diateivnonta ajpo; tou' E e{w" tou' Pi': kai; loipo;n to; trivton kai;
pneumatiko;n tmh'ma tw'n ojktw; grammavtwn tw'n ejscavtwn, tw'n dhlouvntwn Cristo;n
kai; th;n ejkklhsivan.
Tauvta" de; ta;" trei'" diastola;" tw'n ktismavtwn kai; tw'n stoiceivwn tw'n gram-
mavtwn ouj mavthn oujde; ajskovpw" dietupwvsato oJ qeov": ajll∆ ejpeidh; th'" ktivsew"25
tou' kovsmou eijsi; sustatika; kata; th;n diagwghvn, h{nper e[mellen hJ ajnqrwpovth"
ejn tw'/ kovsmw/ zh'n: ou{tw" oJ qeo;" kai; ta; stoicei'a tou' kovsmou proeskiagravfhsen,
levgw dh; eij" triva tmhvmata.
Trei'" ga;r diagwga;" bivwn oiJ ejn kovsmw/ ejbivwsan a[nqrwpoi. Prwvthn kai; skoteinh;n
kai; pantafwvtiston th;n tou' ÔEllhnismou': o{ntina ÔEllhnismo;n shmaivnousi ta;30
tevssara stoicei'a tw'n grammavtwn, ta; prw'ta ta; ajfwvtista, ejn oi|" oujde; provs-
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10s. Gen. 1,26  11 cf. Gen. 2,7  19 Gen. 1,3

1 “Ecei" – eJtevran OP : e[cei de; kai; batuvteran kai; L  Mwsai>kh'" OP : swmatikh'" L  2 tou' OP : th'"
tou' L  eJxastoivcou P   5 oi|on OL : oi|n P   6 oujranou' – gh'" OP : oujranivou te; kai; ejpigeivou L 
7 th;n om. L  tmhmavtwn P : tmhtw'n OL  10 loiph;n O   ejn h|/ PL : ejniv O   12 qeovstomo" P :
qeovsomo" O : qeovswmo" L  ei[" OP : e[n L  13 ijdiovceiron L  oJ q(eo;)" ijdioceivrw" transp. O 
paravdeison xuvlon zwh'" L  potistikh'" OL  17 ou\n om. L  stoiceivwn om. L  fw'" OP : fwnh; L 
ou[te OL : ouj P   18 fwto;" OP : tou' fwto;" L  19 post fw'" verba kai; ejgevneto fw'" habet L 
skiagrafovmenon P  21 ajpo; tou' E om. P E e{w" tou' om. L  22 Cristo;n OP : to;n c(risto;)n L 
27 kai; oJ qeo;" transp. L  tou' kovsmou OP : ejn tw'/ kovsmw/ L  proeskagravfhsen O  28 eij" om. L 
29  oiJ om. O  30 th;n om. L
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40. In ähnlicher Weise eröffnet sich dir eine andere wunderbare Betrachtung
der Zusammenstellung des Alphabets in sechs Reihen nach dem Vorbild der
Mosaischen sechstägigen Schöpfungsgeschichte der Welt.
Dort nämlich wurde die Erzählung von den Grundelementen vom Heiligen
Geist in drei Abschnitte geteilt. Der eine wurde als erster ausgebreitet, gewis-
sermaßen als Nährboden und Ureinheit der Geschöpfe. Ich meine die dem
Licht vorausgehende Erzählung der Erschaffung von Himmel und Erde, die
alles umfaßt. Als zweites der Abschnitt der Vereinzelungen, nämlich: Firma-
ment, Trennung des Wassers, Sichtbarwerden der Erde, Hervorsprießen von
Pflanzen und Bäumen und die Schaffung einzelner Sterne – unbelebter Dinge
also ohne sinnliche Wahrnehmung. Und der letzte, der dritte und höchste Ab-
schnitt: In ihm wurden die Tiere und die Vögel geschaffen und, nach dem Eben-
bild und Gleichnis Gottes, der vernunftbegabte Mensch, der Pfleger der
unsterblichen Pflanzen. Und Leben wurde eingehaucht vom Mund Gottes
auch in unseren erdgeschaffenen, gottbelebten, gottgeformten Teig, dem Gott
mit eigenen Händen Gestalt gegeben hat. Und das Paradies <wurde in diesem
Abschnitt geschaffen>, das den Baum des Lebens tränkt und in dem sich all die
größeren und höheren Dinge befinden.
In gleicher Weise nun wirst du auch bei den vorliegenden Elementen und
Buchstaben drei Abschnitte finden, einer höher und erhabener als der vorher-
gehende: Zuerst also die vier Buchstaben des Anfangs, unter denen kein Licht
ist und keine in Worten ausgesprochene Weisung Gottes. Der zweite Ab-
schnitt, vom Licht an, beginnt durch die Stimme Gottes, der sagt: Es werde
Licht, wie es im fünften Buchstaben verdeutlicht und als Schattenbild abgebil-
det ist, also im . Dieser zweite Abschnitt hat zehn Buchstaben, er erstreckt
sich vom  bis zum . Und zuletzt der dritte, geisterfüllte Abschnitt der acht
letzten Buchstaben, die Christus und die Kirche darstellen.
Diese drei Unterteilungen in der Schöpfung und in der Reihe der Buchstaben
hat Gott nun nicht ohne Sinn und ohne Ziel gebildet, sondern weil der Ablauf
der Weltschöpfung der geistigen Entwicklung entspricht, welche die Mensch-
heit in der Welt durchleben sollte. Dementsprechend also hat Gott die Ele-
mente der Welt vorgezeichnet, ich meine natürlich in drei Abschnitten.
Die Menschen lebten nämlich in der Welt auf drei Entwicklungsstufen: Die
erste, dunkle und aller Erleuchtung bare ist die des Heidentums. Dieses Hei-
dentum deuten die vier Elemente der Buchstaben an, die ersten, bei denen kein
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taxi" kei'tai qeou': ÔEllhnismou' ga;r skotasmo;n oJ qeo;" ouj prosevtaxe: tevssara
de; stoicei'a dhlou'si to;n ÔEllhnismovn, ejpeidh; toi'" tevssarsi stoiceivoi" tw'n
ktismavtwn ejlavtreusan oiJ ”Ellhne", kai; ouj qew'/ tw'/ ktivsth/. Devka de; pavlin
stoicei'a h[toi gravmmata e[cei oJ ∆Ioudai>smov", toutevstin ta; ajpo; tou' E e{w" tou'
Pi', dia; th;n tou' novmou dekavlogon: ojktw; de; oJ Cristianismov", ejpeidh; meta; th;n5
eJbdovmhn tou' Sabbavtou nomikh;n katavpausin eij" Cristo;n ejpisteuvsamen, kai; e{w"
th'" ojgdovh" tou' mevllonto" aijw'no" ajsavleutoi diamevnomen: dia; tou'to ga;r kai;
ajpo; ojgdovou ajriqmou' h[rxato hJ ejkklhsiva, toutevstin to; Pi', kai; pavlin eij" to;n
o[gdoon katalhvgei, o{per ejsti; to; W mevga.
“Ecei dh; mivan me;n tw'n eJpta; hJmerw'n ølevgetaiØ oJ ÔEllhnismov": ma'llon de; oujde;10
hJmevra, ajlla; nuvx: ouj ga;r kei'tai ejpi; toi'" tevssarsin aujtou' stoiceivoi" ou[te fw'"
ou[te zwh; ktivsmato" zw'nto". Tevssara" de; hJmevra" e[cei oJ ∆Ioudai>smov", toutevsti
ta;" ejn toi'" devka gravmmasin ou[sa", ajpo; tou' E e{w" tou' Pi': e[cousi de; e[rga
qeou' devka. Duvo de; hJmevra" e[cei oJ Cristianismo;" ejn toi'" ojktw; aujtou' gravmmasin:
ejpeidh; duvo hJmevra" tou' aijw'no" eJautw'/ oJ Cristo;" hjfovrise: toutevstin e{kthn15
ciliontaethrivda, ejn h/| ejpedhvmhse, kai; th;n eJbdovmhn, ejn h|/ nu'n uJpavrcomen, ejn h/|
kai; th;n suntevleian prosdokw'men tou' kovsmou.
ÔH me;n ou\n hJmevra, ma'llon de; nu;x tou' ÔEllhnismou', wJ" proei'pon, ou[te fw'" ei\cen
ou[te zwh;n. AiJ de; tevssare" tou' ∆Ioudai>smou' e[cousi me;n fw'": diovti fw'" ta;
prostavgmata tou' qeou', luvcno" h\n oJ novmo" toi'" posi;n aujtw'n: o{ti hJ ejntolh;20
kurivou thlaughv". ”Omw" eij kai; e[cousi fw'" aiJ tevssare" hJmevrai aiJ nomikaiv, ajll∆
o{mw" oujk e[cousi zwh;n th;n levgousan o{ti ∆Egwv eijmi hJ zwhv: ou[te kei'tai pnoh;
zwh'", h] kth'no" h] peteino;n zw'n, h] pneu'ma zwh'", h] xuvlon zwh'", h] gunh; legomevnh
Zwhv: eij mh; ejn tai'" duo; hJmevrai" th'" genevsew", levgw dh; tai'" eij" Cristo;n
ajnaferomevnai". ”Oqen wJ" nekro;" kai; a[zw/o" w]n oJ ∆Ioudai>smo;" nekra;" qusiva" tw'/25
qew'/ prosevfere kthnw'n: tevssare" de; hJmevrai noou'ntai ejn aujtai'", ejpeidh; th'/
tetavrth/ hJmevra/, h[toi th'/ tetavrth/ ciliontaethrivdi tou' kovsmou, hJ nomikh; latreiva
gevgone: kai; tevssarsin diagwgai'" to; pevra" kai; th;n katavpausin ei\ce, mivan th'"
mia'" ejpi; pleivona" crovnou" diarkevsasan: kaqavper kai; aiJ tevssare" hJmevrai
aujth'" aiJ ejn th'/ ajlfabhvtw/, miva th'" mia'" pleivona gravmmata kevkthtai.30
Au|tai eijsi;n aiJ tevssare" nomikai; diagwgaiv: prwvth me;n ou\n diagwgh; nomikh; h\n
hJ ejk th'" ejxovdou Aijguvptou e{w" ∆Ihsou' tou' uiJou' tou' Nauh; diarkevsasa: kai;
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19s. Ps. 118(LXX),105; cf. Prov. 6,23  22 Jo. 11,25  22s. Gen. 2,7  23 Gen. 2,9; 3,22  23s. cf. Gen.
3,20:  Kai; ejkavlesen ∆Ada;m o[noma th'" gunaiko;" Zwhv...  25 cf. 2Cor. 3,7

4 h[toi OP : h[goun L  6 Cristo;n om. L  7 diamevnwmen P  ga;r om. L  8 ojgdovou OP : tou' ojgdovou L
 to; PL : ajpo; tou' O  10 e[cei dh; scripsi : ejpeidh; OPL  post hJmevrwn habet a{ O  levgetai delevi 
11 ejpi; toi'" OP : ejpi; th'" gh'" ejn toi'" L  13; 14 de; om. L  14 aujtou' om. L  15 hjfovrise OP :
ejxecwvrhsen L  16 uJpavrcwmen PL  18 wJ" proei'pon tou' eJllhnismou' transp. L  20 luvcno" OP : kai;
luvcno" L  21 post thlaughv" habet verba h[goun ejklavmprh L  22 o{ti om. P   23  peteino;n PL :
peteina; O  24 mh; OL : mi; P  26 hJmevrai" L  27 h[toi OP : h[goun L  th'/ om. P  28 ei\ce OL : e[cei
P  29 pleivon O 31 Au|tai – diagwgaiv deest in PL  32 tou' uiJou' om. L  tou'2 om. P
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Licht ist. In denen auch kein Befehl Gottes vorkommt. Denn in der Ver-
dunkelung des Heidentums hat Gott keine Weisungen gegeben. Und vier
Buchstaben stellen das Heidentum dar, weil die Heiden den vier Elementen
der Geschöpfe huldigten und nicht Gott, dem Schöpfer. Zehn Elemente oder
Buchstaben wiederum hat das Judentum, das heißt vom  bis zum , wegen
der Zehn Gebote. Acht aber das Christentum, weil wir uns nach der vorge-
schriebenen Siebenzahl der Sabbatruhe Christus anvertrauten und bis zur
Achtzahl des kommenden Äons unerschüttert bleiben werden. Daher auch
begann die Kirche bei einer Achtzahl, das heißt beim   (80), und erreicht
wiederum ihr Ende in der Achtzahl des  (800).
Einer der sieben Tage nun gehört dem Heidentum; vielmehr ist es noch nicht
einmal ein Tag, sondern eine Nacht, denn in seinen vier Buchstaben gibt es
weder Licht noch Leben von lebendigen Geschöpfen. Vier Tage dagegen gehö-
ren dem Judentum, nämlich die vier Tage der zehn Buchstaben von  bis zum
, zu denen auch zehn Werke Gottes gehören. Zwei Tage aber gehören dem
Christentum in seinen acht Buchstaben, denn Christus hat sich selbst zwei
Tage des Äons erwählt: das sechste Jahrtausend, in dem er erschienen ist, und
das siebente Jahrtausend, in dem wir uns jetzt befinden und in dem wir auch
die Vollendung der Welt erwarten.
Der Tag nun, oder besser die Nacht des Heidentums hatte, wie gesagt, weder
Licht noch Leben. Die vier Tage des Judentums jedoch haben zwar Licht, denn
die Befehle Gottes sind Licht, und das Gesetz war ihren Füßen eine Lampe. Weil
die Weisung Gottes weithin leuchtet. Wenngleich nun in den vier Tagen des
Gesetzes Licht ist, so ist doch in ihnen kein Leben, das von sich sagt: Ich bin das
Leben. Und es kommt darin kein Atem des Lebens vor, noch lebendiges Tier oder
Vogel, noch Lebensgeist oder Baum des Lebens, noch eine Frau, die Leben heißt,
– dies alles erscheint nicht vor den zwei Tagen der Schöpfung, ich meine natür-
lich denen, die sich auf Christus beziehen. Daher brachte das Judentum, wie
ein Toter oder Unlebendiger, Gott tote Opfer von Tieren dar. Vier Tage wurden
diesen zugedacht, weil am vierten Tag, oder im vierten Jahrtausend der Welt,
der Dienst nach dem Gesetz entstand. Und in vier Geschichtsepochen kam er
an sein Ende und wurde abgelöst, wobei sich jede Epoche über längere Zeit
erstreckte als die vorhergehende, in der Weise wie auch bei seinen vier Tagen
im Alphabet jeder <Tag> mehr Buchstaben hat als der vorhergehende.
Dies sind die vier Epochen der Gültigkeit des Gesetzes: Die erste Epoche des
Gesetzes war die, die sich vom Exodus aus Ägypten bis zu Josua, dem Sohn
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loipo;n deutevra hJ tw'n kritw'n pleivona" crovnou" th'" protevra" e[cousa: kai; meta;
tauvthn trivth hJ tw'n basilevwn, meivzwn th'" deutevra" tugcavnousa: kai; tetavrth hJ
th'" ajrcierosuvnh" tw'n eJbdomhvkonta eJbdomavdwn tou' Danih;l ejpi; tetrakosivou"
ejnenhvkonta crovnou" e{w" tou' Cristou' katanthvsasa tou' levgonto" jEgwv eijmi to;
“Alfa kai; to; W.5

ãma v.Ã Duvo stoicei'a: to; e}n a[narcon: ouj ga;r e[cei ajrch;n to; “Alfa: aujtou>pavrcon
hJ pavntwn tw'n stoiceivwn kai; tw'n ktismavtwn ajrchv: wJ" tuvpo" ajyeudh;" uJpavrcon
tou' ajnavrcou qeou' lovgou. To; de; W mevga tuvpon ejnargh' fevrei th'" ajnqrwpovthto",
e[scaton uJpavrcon: ejp∆ ejscavtwn ga;r tw'n crovnwn tou' aijw'no" ejsarkwvqh oJ qeo;"
lovgo": qeo;" w]n oJ aujto;" oJmou' te kai; a[nqrwpo" ejk duvo oujsiw'n w{sper stoiceivwn10
sugkeivmeno" ajcwrivstw" kai; ajdiairevtw".
”Oqen oJ dunavmeno" kata; to;n ajpovstolon wJ" pneumatiko;" pneumatikoi'" o[mmasi
tau'ta ta; pneumatika; musthvria tw'n grammavtwn katanoei'n, o[yetai e{kaston
aujtw'n wJ" tuvpon Cristou' tou' diplou' uJpavrconto" diplou'n tugcavnonta ejn th'/
aujtou' uJpostavsei. Kai; ga;r to; “Alfa ejn mia/' uJpostavsei ejk duvo fuvsewvn ejstin15
ajdiairevtwn shmantikovn, toutevstin u{dato" kai; pneuvmato": tou' me;n u{dato"
tuvpon e[conto" th'" rJeusth'" hJmw'n sarkov", tou' rJowvdou" swvmato": tou' de;
pneuvmato" ajnamfibovlw" eijkovna kai; oJmoivwsin th'" qeovthto" fevronto": pneu'ma
ga;r oJ qeov": kaqw;" ei\pen oJ Cristov". ”Oqen oujde; ejklhrwvsato ejn th'/ genevsei tou'
kovsmou e{teron oiJondhvpote ktivsma th;n tou' qeou' proshgorivan, eij mh; movnon to;20
tou' ajevro" pneu'ma: kaivtoige pavntwn tw'n poihmavtwn douvlwn qeou' o[ntwn, oujk
ei[rhtai ejkei' oujrano;" qeou': ou[te gh' qeou': ou[te sterevwma qeou': ou[te u{data qeou':
ou[te e{terovn ti qeologei'tai kai; qewnumei'tai, eij mh; to; pneu'ma tou' ajevro": peri;
ou| fhsin hJ grafhv, o{ti pneu'ma qeou' ejpefevreto ejpavnw tou' u{dato".
Pneu'ma de; qeou' levgetai oJ ajhvr, ejpeidh; oujde;n tw'n ktismavtwn e[cei tou;" tuvpou"25
kai; ta; ejxeikonivsmata tou' qeou' w{sper aujtov: kai; gavr ejsti zw/opoiou'n, dio; kai;
pnoh; zwh'" levgetai: e[stin ajovraton: ajyhlavfhton: ajschmavtiston: leptovn:
ajpacev": a[u>lon: ajkatavlhkton: a[fqarton: ajperivgrapton: par∆ hJmi'n panti; tovpw/:
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3 cf. Dan. 9,24  4s. Apoc. 1,8 etc.  9s. cf. Hebr. 1,2  12 cf. 1Cor. 2,15  18 Gen. 1,26  18s. Jo. 4,24 
24 Gen. 1,2  27 Gen. 2,7

2 basileivwn L  3 eJbdomhvkonta P : eJbdomhkontaduvo O : om. L  Danih;l OP : ij(sra)hvl L  6  post
stoicei'a verba h[w" a[lfa kai; to; wv mevga habet L  to; a[lfa ajrch;n transp. L  aujtou>pavrcon L : aujto;
uJpavrcon OP  7 tw'n ktismavtwn kai; tw'n stoiceivwn transp. L   wJ" OP : kai; wJ" L  uJpavrcwn L 
8 fevrei OP : fevrwn L   10 w{sper OP : wJ" para; L   14 tou' OP : tou' dhmiourgou' L   diplou' P :
duplou'n O : diplo;n L  uJpavrconto" O : uJpavrconta PL  diplou'n PL : duplou'n O  15 ga;r om. L 
16 ajdiaivreton OL  18 post ajnamfibovlw" verba h[goun cwri;" lovgon habet L  fevronto" OP : fevronta
L  19 kaqw;" ei\pen oJ Cristov" PL : kai; tou;" proskunou'nta" aujto;n ejn pneuvmati dei' kai; ajlhqeiva
proskunei'n, (Jo. 4,24) kaqw;" oJ Cristo;" hJ ajlhvqeia (Jo. 14,6) ajpefhvnato O  20 mh; OL : mi; P 
23  qewnumei'tai scripsi : qeonumei'tai P : qeomhnei'tai OL   mh; OL : mi; P  28 ajkatavlhkton
emendavit Reinsch : ajkatavlhpton OPL
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des Nun, erstreckte. Die zweite dann, die Zeit der Richter, hatte mehr Zeit als
die vorangegangene. Und die dritte danach, die Zeit der Könige, war tatsäch-
lich länger als die zweite. Und die vierte, die Zeit der Hohenpriester, der sieb-
zig Siebenjahre des Daniel, dauerte vierhundertneunzig Jahre, bis zur Ankunft
Christi, der sagt: Ich bin das Alpha und das .

41. Zwei Buchstaben: Der erste anfangslos, denn das  hat keinen Anfang, es
existiert aus sich selbst als der Anfang aller Buchstaben und aller Geschöpfe –
so steht es als unverkennbares Urbild des anfangslosen göttlichen Logos. Das 
aber trägt ein deutliches Urbild des Menschseins und bildet das Ende – denn
am Ende der Zeiten ist der göttliche Logos Fleisch geworden. Als derselbe zu-
gleich Gott und Mensch ist er aus zwei Wesen wie aus zwei Buchstaben un-
trennbar und unteilbar zusammengesetzt.
Wer nun, wie der Apostel sagt, als Geistmensch, mit geistigen Augen diese gei-
stigen Geheimnisse der Buchstaben wahrzunehmen fähig ist, wird daher in
jedem von ihnen als Urbild des zweifach existierenden Christus eine Zweiheit
in seinem Aufbau (hypostasis) erkennen. So steht das  als Sinnbild <der Zu-
sammensetzung> in einem Wesen aus zwei untrennbaren Naturen, und zwar
aus Wasser und Geist. Das Wasser ist Urbild für unser wandelbares Fleisch,
unseren im Fluß befindlichen Körper. Der Geist aber trägt in sich unzweifelhaft
Ebenbild und Gleichnis der Göttlichkeit, denn Gott ist Geist, wie Christus sagt.
Daher wurde bei der Entstehung der Welt keinem anderen Geschöpf die
Bezeichnung „Gottes“ zugesprochen als allein diesem Wehen der Luft. Denn
obgleich all die geschaffenen Dinge Gott dienen, wird dort nicht gesagt der
Himmel Gottes, noch die Erde Gottes, noch das Firmament Gottes, noch die Wasser
Gottes, noch wird irgend etwas anderes mit Gott bezeichnet oder benannt als
allein das Wehen der Luft. Von diesem sagt die Schrift: Der Geist Gottes wehte
über dem Wasser.
Geist Gottes wird die Luft genannt, weil keines der Geschöpfe wie sie Urbild
und Ähnlichkeiten Gottes trägt: Denn sie bewirkt Leben, darum heißt es auch
Atem des Lebens. Sie ist unsichtbar. Nicht mit der Hand zu berühren. Ohne
Gestalt. Fein. Ohne Dichte. Immateriell. Ohne Ende. Unzerstörbar. Unbegrenz-
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ejpouravnion kai; ejpivgeion kai; katacqovnion kai; e[nudron: pavnta pro;" th;n eJautou'
kivnhsin kai; kra'sin ajlloiou'n kai; fevron kai; metapoiou'n: ou|tino" th'" me;n
ejnergeiva" kai; th'" dunavmew" aijsqanovmeqa kai; metalambavnomen, kaqa; kai; th'"
aJgivou pneuvmato", th;n de; oujsivan maqei'n ouj dunavmeqa.
Tw'n uJdavtwn de; suvzugon kai; suvnoikon kai; suvmfuton kai; sugkivnhton uJpavrcei to;5
pneu'ma: o{qen kai; ejn th'/ grafh'/ ejpavnw tou' u{dato" levgetai ajnapauvesqai kai;
fevresqai kai; oujk ejpavnw a[llou ktivsmato" eJtevrou: ejpeidh; øto;n tuvponØ tou'
baptivsmato" tou' di∆ u{dato" kai; pneuvmato" th;n u{parxin e[conto" protuvpwsi"
h\n ejkei'no to; u{dwr kai; to; pneu'ma tou' qeou' to; ejpiferovmenon ejpavnw tou' u{dato":
dia; tou'to kai; ejn th'/ ajlfabhvtw/ tw'n grammavtwn prw'ton pavntwn tw'n loipw'n10
stoiceivwn kei'tai to; “Alfa, to; fevron to;n tuvpon tou' u{dato" kai; tou' pneuvmato":
ejpeidh; kai; ejn th'/ ejkklhsiastikh'/ stoiceiwvsei prw'ton pavntwn metalambavnomen
to; a{gion bavptisma, to; di∆ u{dato" kai; pneuvmato", dh'lon o{ti th;n kavqarsin
yuch'" levgw kai; swvmato", dia; Cristou' tou' qeou' kai; ajnqrwvpou komizovmenoi. ’On
dh; pavlin oJmoivw" ejxeikonivzei kai; to; deuvteron stoicei'on tw'n grammavtwn: levgw15
dh; to; legovmenon Bh'ta. Diplou'n ga;r kai; aujto; o]n shmaivnei skovto" hJnwmevnon th'/
ajbuvssw/: ajbuvssou me;n nooumevnh" th'" ajkatalhvptou qeovthto" tou' Cristou',
skovtou" de; tou' pri;n o[nto" tw'/ bivw/ touvtw/ kai; tw'/ sarkivw/, ejn w|/ to; fw'"
ejpevfanen. Ou{tw dh; kai; to; Gavmma ejk duvo sugkeivmenon fuvsewn, toutevsti
ãu{dato"Ã gh'" te ejpi; tw'n uJdavtwn kremamevnh": Cristo;n shmaivnei to;n uJywvsanta20
to; ghgene;" hJmw'n sw'ma ejn tw'/ qrovnw/ tw'/ Ceroubikw'/ a[nwqen tw'n uJdavtwn tw'n
uJperavnw tw'n oujranw'n. To;n o{moion de; trovpon kai; to; Devlta ejk duvo oujsiw'n
suvgkeitai: dhloi' ga;r to;n oujrano;n kai; th;n gh'n, eij" tuvpon Cristou' tou' ejpoura-
nivou kai; ejpigeivou. ÔWsauvtw" kai; to; legovmenon E, kovsmou kuvklon kai; fwto;" ejn
kovsmw/ diagravfon ei[sodon, eij" eijkovna Cristou' diplou'n uJpavrcon: o{qen kai; wJ" ejk25
mhvtra" tino;" provodon ou{tw dhloi' dia; th'" diamevsou keraiva" th;n ejk parqevnou
Cristou' gevnnhsin. Ou{tw" kai; to; Zh'ta diplou'n tugcavnei e[con sterevwma a[nw
kai; u{dwr ajsterevwton kavtw. ∆All∆ oujde; to; «Hta aJplh'" tino;" h] ajsunqevtou ejsti;
fuvsew": duvo ga;r uJdavtwn kai; aujtov, oujranivou te kai; ejpigeivou, ejn mia'/ uJpostavsei
diagravfei th;n suvnodon, w{" fhsin hJ grafhv: ajsugcuvtwn tugcanovntwn eij" tuvpon30
tou' ajsugcuvtou kai; ajdiairevtou Cristou'. ÔOmoivw" kai; to; Qh'ta oujk ejk mia'" ajll∆

O P L

8; 13 Jo. 3,5  30 cf. supra 128,8b–12b

1 ejpouravnion – e[nudron O : ejpouranivwn kai; ejpigeivwn kai; katacqonivwn kai; ejnuvdrwn. PL  2 kivnhsin
PL : kuvnhsin O  ou|tino" PL : outoino" O  3 metalambavnwmen L  th'" OP : tou' L  5 suvzugon OL :
suvzon P  suvnoikon PL : suvnogkon O  7 to;n tuvpon del. Hansen  10 prw'ton OP : pro; L  tw'n2 –
12 pavntwn om. L  11 tou' (bis) om. O  12 metalambavnomen O : lambavnomen PL  13 a{gion om. L 
16 legovmenon om. L  o]n OP : w]n L  hJnwmevnon L : hJnomevnon O : P non legitur  20 u{dato"  suppl.
Reinsch  tw'n om. L  post kremamevnh" lac. stat. Hansen  21 post tw'n2 habet tw'n L (ditt.)  22 kai;
om. L  25 diagravfon ei[sodon, eij" OP : diagravfei eijsovdou wJ" L  26 diamevsou OP : mevsou L 
27 Cristou' OP : tou' c(risto)u' L  e[cwn P  29 u{data O  te om. O  30 ajsugcuvtwn emendavit
Reinsch : ajsugcuvtw" OPL
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bar. Bei uns an jedem Ort – himmlisch, irdisch, unter der Erde und im Wasser.
Alles ist ihrer Bewegung und Temperatur ausgesetzt; sie stimmt um, trägt mit
sich fort und verändert. Diese Wirksamkeit und Kraft nehmen wir wahr, und
sie wirkt auf uns, genau wie die des Heiligen Geistes. Ihr Wesen jedoch können
wir nicht erkennen.
Als Gefährte aber und Begleiter, zusammengewachsen und gleichbewegt mit
den Wassern, besteht der Geist. Daher wird auch in der Schrift gesagt, daß er
über dem Wasser schwebte und ruhte, und nicht über einem anderen Geschöpf:
Weil jenes Wasser und der Geist Gottes, der über dem Wasser schwebte, ein
Urbild der Taufe war, die durch Wasser und Geist ihre Existenz hat. Aus diesem
Grund nämlich liegt das , welches das Bild des Wassers und des Geistes trägt,
im Alphabet als erster, vor allen anderen Buchstaben. Denn auch beim Eintritt
ins kirchliche Leben werden wir zuerst, vor allem anderen, gewandelt, in der
heiligen Taufe durch Wasser und Geist – damit meine ich natürlich die Reini-
gung der Seele und des Körpers – durch die Gemeinschaft mit Christus, dem
Gott und Menschen. Den wiederum stellt gleichfalls auch der zweite der Buch-
staben dar, der Beta genannt wird: Auch er ist zweifach, denn er zeigt die Ver-
bindung von Dunkelheit und Urflut. Während die Urflut die unbegreifbare
Göttlichkeit Christi veranschaulicht, war die Dunkelheit diesem Leben und
dem fleischlichen Körper eigen, bevor in ihm das Licht erschien. Ebenso ist
auch das  aus zwei Naturen zusammengesetzt, nämlich aus Wasser und der
Erde, die auf dem Wasser lagert. Es stellt Christus dar, der den uns gleichen,
erdgeborenen Körper erhöht hat, auf dem Thron der Cherubim oberhalb der
Wasser, die über den Himmeln sind. In der gleichen Art ist auch das  aus
zwei Substanzen zusammengesetzt, denn es stellt den Himmel und die Erde
dar, als Bild des himmlischen und des irdischen Christus. So ist auch das so-
genannte , das den Kreis der Welt und den Eingang des Lichts in die Welt
beschreibt, als Abbild Christi ein Zweifaches. Daher verdeutlicht es auch durch
den Balken in der Mitte, gewissermaßen wie den Weg aus dem Mutterschoß,
die Geburt Christi durch die Jungfrau. Ebenso ist auch das  zweifach, denn es
hat oben das Firmament und unten das nicht verfestigte Wasser. Aber auch das
 ist durchaus nicht von einfacher und unzusammengesetzter Natur, denn
auch dieses beschreibt die zwei Wasser, das himmlische und das irdische, in
einem Wesen, ihr Nebeneinander, wie es die Schrift sagt. Unvermischt sind sie,
als Bild des unvermischten und untrennbaren Christus. Das  besteht gleich-
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ejk diafovrwn oujsiw'n, rJeusth'" levgw kai; ajreuvstou, toutevsti gh'" kai; qalavssh": o}
kai; aujto; tuvpo" uJpavrcon Cristou' tou' ejn th'/ qalavssh/ tou' kovsmou ejrgasamevnou
swthrivan, dia; th'" ajpokaluvyew" th'" ghgenou'" aujtou' aJgiva" sarkov". Ou{tw kai;
to; ∆Iw'ta ejk diafovrwn suvgkeitai, botavnh" levgw kai; spovrou: botavnh" me;n
nooumevnh" th'" sarkov", o{ti pa'sa sa;rx covrto" ejk gh'" th;n gevnesin e[cwn5
kavtwqen: spovrou de; tou' qeou' lovgou o[nto" tou' a[nwqen eij" u{yo" uJpavrconto". Kai;
oujde;n de; h|tton pavlin kai; ejpi; tou' Kavppa duvo proshgorivai pragmavtwn kei'ntai,
xuvlou levgw kai; karpou': o{qen kai; xuvlon zwh'" ejn th'/ grafh'/ levgetai oJ Cristov":
kai; xuvlon uJgro;n ejn toi'" eujaggelivoi" eJauto;n proshgovreuse. Tw/' aujtw'/ trovpw/ th'"
duavdo" skophvsa" kai; to; Lavbda euJrhvsei": ouj ga;r fwsth'ro", ajlla; fwsthvrwn10
diagravfei ejn tai'" dusi;n aujtou' keraivai" to;n tuvpon: fwtivzei ga;r ajlhqw'" wJ"
qeo;" oJ Cristov": fwtivzei de; oJ aujto;" wJ" a[nqrwpo" ajyeudw'". ÔOmoivw" pavlin kai;
to; Mu' oujc aJplovthto" ajsunqevtou, ajll∆ hJmevra" te kai; nuktov", wJ" hJ grafh;
marturei', fevrei th;n eijkovna: hJmevra" me;n pavlin th'" qeovthto" nooumevnh", nukto;"
de; th'" ajnqrwpovthto": h}n katefwvtisen eJnwqei;" aujth'/ oJ qeo;" lovgo", to; fw'" to;15
ajlhqinovn.
Duvo de; pavlin ejn mia'/ uJpostavsei stoiceivou fwsthvrwn ajdiairevtw" sugkeimevnwn
oJmoivw" kai; to; Nu' uJpavrcei shmantikovn, megavlou eJno;" kai; eJtevrou h{ttono": megav-
lou me;n nooumevnou kaq∆ uJperbolh;n tou' qeou' lovgou: Tiv" ga;r qeo;" mevga" wJ" oJ
qeo;" hJmw'n: h{ttono" de; tou' kaq∆ uJpovstasin hJnwmevnou aujtw'/ kaq∆ hJma'" ajnqrwvpou.20
Th;n aujth;n de; tavxin kai; suvnqesin ajparavllakton ejn tw'/ tessareskaidekavtw/
stoiceivw/ euJrivskomen, tw'/ legomevnw/ O mikro;n kai; ejktupou'nti to; sterevwma tou'
oujranou': ejn w/| tevqhken kai; h{nwsen oJ qeo;" duvo fwsthvra" megavlou". Sterewv-
mato" nooumevnou ejntau'qa tou' panagivou swvmato" tou' Cristou': rJeusth'" ga;r
fuvsew" kai; tw'n ejpigeivwn suggene;" uJpavrcon, gevgone sterevwma, metapoihqe;n th'/25
ajnastavsei th'/ trihmevrw/: ejk fqora'" eij" ajfqarsivan, kai; ejk rJeuvsew" eij"
ajreusivan, kai; ejk qnhtou' eij" ajqanasivan: kai; ajnuywqe;n kai; sterewqe;n ejk tw'n
ejpigeivwn a[nw pro;" th;n uJperouravnion qeoqronivan. ∆En w|/ panagivw/ swvmati,
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5 Is. 40,6  6 Lc. 8,11  8 Gen. 2,9; 3,22  9 cf. Lc. 23,31  13s. cf. supra 130,6b–9b  15s. Jo. 1,9  19s.
Ps. 76(LXX),14

1 diafovrwn OL : difovrwn P  2 uJpavrcwn L  th'/ om. P  3 ajpokaluvyew" OP : ajpokaluvyew" th'" gh'"

h[goun L  5 gevnnhsin O  e[con OL  6 o[ntw" L  a[nwqen OP : a[nw L  Kai; om. L  7 kai; om. L 
9 Tw'/ aujtw'/ P : to; aujto; O : to;n aujto;n de; L  trovpon L  10 duavdo" L : diavdo" OP  11 keraivai" to;n
tuvpon PL : tw'n tuvpon stavsesi O  wJ" – 12 Cristov" OP : oJ q(eo;)" kai; k(uvrio)" ij(hsou')" c(ristov)" L
 12 ajyeudh'" L  kai; om. L  15 katefwvthsen P  aujth/' OP : aujth'" L  17 ajdiairevtw" P : diairetw'"
OL  19 mevga" om. PL  20 post hJmw'n verba kata; th;n dauitikh;n provrrhsin habet O  21 aujth;n OP
: aujtou' L  22 tw'/ legomevnw/ P : to; legovmenon OL   kai; OP : to; L  23 tevqeiken P  h{nwsin L 
25 suggene;" PL : sugkene;" O  uJpavrcwn L  28 uJperouravnion P : ejpouravnion OL  kai; qeoqronivan L
 panagivw/ OP : tw'/ panagivw/ L
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falls nicht aus einer, sondern aus verschiedenen Substanzen, aus Flüssigem
und Festem, nämlich aus Erde und Meer. Auch dies steht als Bild Christi, der
Rettung im Meer der Welt erwirkte durch das Auftauchen (apokalypsis) seines
heiligen erdgeborenen Fleisches. Genauso besteht das  aus Verschiedenem, ich
meine aus Graskraut und Samen. Das Graskraut veranschaulicht das Fleisch,
weil alles Fleisch Gras ist  und von unten, aus der Erde seine Entstehung hat. Der
Same aber ist das Wort (logos) Gottes, das oben in der Höhe besteht. Um nichts
weniger liegen wiederum auch im  zwei Bezeichnungen von Dingen, ich
meine Baum und Frucht. Daher wird Christus in der Schrift auch Baum des
Lebens genannt, und grüner Baum nennt er sich selbst in den Evangelien. Die-
selbe Art der Zweizahl wirst du auch bei der Betrachtung des  finden, denn in
seinen zwei Linien zeichnet es nicht etwa das Urbild eines Sterns nach, sondern
das der Sterne. Wahrhaftig nämlich leuchtet Christus als Gott, als derselbe
leuchtet er aber ohne Zweifel auch als Mensch. Ebenso trägt wiederum auch
das  nicht das Bild einer unzusammengesetzten Einzahl, sondern von Tag
und Nacht, wie die Schrift bezeugt. Der Tag steht ein weiteres Mal für die
Göttlichkeit, die Nacht dagegen für die Menschlichkeit, die der göttliche Logos,
das wahre Licht, erleuchtete, als er in sie eintrat.
Noch einmal sind in einem Wesen (hypostasis) des Buchstabens zwei Sterne
untrennbar zusammengestellt, so steht das  als Zeichen des einen großen und
des anderen kleineren Sterns. Der große veranschaulicht in seiner überragen-
den Größe den göttlichen Logos, denn welcher Gott ist so groß wie unser Gott,
nach dem Worte Davids; der kleinere aber veranschaulicht den in einer Person
(hypostasis) mit ihm vereinigten uns gleichen Menschen. Dieselbe Anordnung
und unveränderliche Zusammenstellung finden wir beim vierzehnten Buch-
staben, der Omikron heißt und das Firmament des Himmels darstellt, in das
Gott die zwei großen Sterne hineinsetzte und vereinigte. Als Firmament wird
hier der allerheiligste Leib Christi dargestellt. Wenngleich er nämlich an einer
veränderlichen Natur und am Irdischen teilhatte, ist er zur (Himmels-)Feste
geworden, gewandelt bei der Auferstehung am dritten Tag. Aus Zerstörung in
Unzerstörbarkeit, aus dem Fluß der Veränderung in die Unveränderlichkeit,
aus dem Sterblichen in die Unsterblichkeit, und erhoben und verdichtet aus
irdischen Dingen nach oben zum himmlischen Gottesthronen. In diesem aller-
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w{sper duvo fwsthvra" h{nwsen oJ qeo;" th;n panagivan Cristou' yuchvn, wJ" kaqara;n
kai; ajmivanton selhvnhn hJnwmevnhn tw'/ aujtou' megavlw/ hJlivw/, qew'/ lovgw/: o}n kaq∆
uJperbolh;n ejktupoi' kai; diagravfei to; stoicei'on tou' O.
Pollou;" tou;" tuvpou" kai; eijkovna" kai; ajfomoiwvsei" tou' Cristou' ejn eJautw'/
fevron, kai; aujtw'/ tw'/ schvmati kai; toi'" pravgmasi. Kai; ga;r kaqw;" h[dh ajpedeivxa-5
men, w{sper ajmerivstw" kai; ajdiairevtw", ajsunqevtw" kai; ajtrevptw" kai; ajnal-
loiwvtw" oJ Cristo;" ejk swvmato" kai; yuch'" th'" kaq∆ hJma'" logikh'" kai; qeovthto"
ajktivstou sunevsthken, ou{tw kai; hJ uJpovstasi" tou' oujranou' ejk sterewvmato" kai;
selhvnh" kai; hJlivou th'/ ajdiairevtw/ trimereiva/ ejn th'/ ajlfabhvtw/ e[cei, kaqw;" h[dh
ajpedeivxamen. Tou'to to; stoicei'on, wJ" kai; a[llote ei[pomen, levgetai O, ÔEbrai>sti;10
de; Nou'n, o{per eJrmhneuvetai aijwvnio": oJ de; aijwvnio" ou[te ajrch;n e[cei ou[te tevlo":
kai; dia; tou'to kai; to; sch'ma tou'to tou' O ou[te ajrch;n e[cei ou[te tevlo", ajll∆
a[narcovn ejsti kai; ajkatavlhkton, tuvpon e[con tou' eijpovnto" Cristou' o{ti ∆Egwv eijmi
oJ w]n kai; oJ h\n kai; oJ ejsovmeno" eij" tou;" aijw'na": aujto; eij" eJauto; ajnakuklouvmenon.
Tou'to to; stoicei'on ta; pavnta perievcon: ta; pavnta perigravfon: fulaktiko;n15
sch'ma uJpavrcon: qewrhtikovn: a[tmhton: ajpovkrufon: tw'n o{lwn sundetikovn: tw'n
o{lwn kat∆ oujsivan ejktov": ajnephrevaston: ajneivsduton: dia; pavntwn h|kon: eijkw;n
oujravnio": eijkw;n hJlioeidhv": selhnoeidhv": eijkw;n perivpolo": ajeikivnhto": dromikhv:
ajkatavlhpto": pavntwn ejpevkeina: ajriqmo;" e{bdomo": tw'n pavntwn aijwvnwn plhrwti-
kovn: kai; eJnwtiko;" kai; ajrciko;" kai; teleiwthv".20
Peritto;n dev, hJgouvmeqa, peri; th'" ojktw; stoiceivwn sunqevsew" kai; diplovh" diex-
elqei'n: h[dh ga;r tau'ta eJxh'" proapedeivxamen ejn toi'" e[mprosqen eij" tuvpon
Cristou' suvnqeta o[nta kai; oujc aJpla': to; me;n P tuvpon th'" ejkklhsiva" kai; ejp∆
aujth'" ejpikeimevnou ajkrogwniaivou livqou ei\nai Cristou': to; de; R pavlin oJmoivw"
oujranou' eijkovna fevrein kai; ajkti'no" qeou' katabavsew". To; de; S tou' kovsmou fevrei25
to;n tuvpon eijsdecomevnou ejn eJautw'/ to;n th'" qeovthto" fwtismovn. ”Wsper dh;
pavlin kai; to; T tou' xuvlou tou' staurou' ejktupoi' th;n morfh;n kai; qeivan ajkti'na
eij" ”Aidhn oJdoporeuvousan pro;" swthrivan ajnqrwvpwn. Kaqa; kai; to; U h[dh pro-
apedeivxamen ejn th'/ protevra/ ajkolouqiva/ katabavsew" Cristou' kai; ajnabavsew" kai;

O(ad 13 Cristou') P L

13s. fort. Apoc. 1,8 et 4,9 sive Ex. 3,14

1 Cristou' OP : aujtou' L  post yuchvn habet oJ c(ristov)" L  3 tou' OL : tov P  5 tw'/  PL : tov O 
6s. ajsuvnqeto" kai; a[trepto" kai; ajnaloivwto" L  9 trimereiva/ O : trimeriva P : trivadi h[w" trimereiva/ L
 e[cei" L  10 wJ" om. L  levgetai – 11 Nou'n O : o levgetai eJbrai>sti; nou'n P : levgetai o eJbraikav
ejsti nu'n L  11 aijwvnio"2 OP : aijw;n L  12 tou'to1 OP : touvtou L  13 eJsti om. L  e[con O : e[conto"
PL  Cristou' explic. O   o{ti om. L  15 perievcon scripsi : perievcwn PL  16 uJpavrcon scripsi :
uJpavrcwn PL  qewrhtikovn scripsi : qeorhthkovn P : qeoritikon L   to; o{lon L   sundetikonv L :
despotikovn P   16s. to; o{lon L  17 ajnephrevaston L : ajnepirevaston P  ajn ei[duton P  h|kon P :
eijkw;n L  eijkw;n L : eijko;n P  19 ajkatavlhpto" PL : fort. ajkatavlhkto" scrib. cf. supr. 194,28 app. ad
loc.  pavntwn1 L : pavntw P  19s. plhrwtikov" L  21 peritto;n L : peritouo;n P  th'" P : th'" tw'n L 
23 Cristou' P : tou' c(risto)u' L  kai;2 P : kai; tou' L   25  ajkti'na L  sugkatabavsew" L  26
eijsdecomevnon L  eJautw'/ P : aujtw/' L  27 kai;1 om. L  kai;2 P : kai; th;n L  28 oJdoporeuvousan scripsi :
oJduporou'san P : oJdoiporou'san L  ajnqrwvpwn P : tw'n ajn(qrwvp)wn L  h[dh om. P
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heiligsten Leib vereinte Gott, gerade wie zwei Himmelslichter, wie der reine
und unbefleckte Mond mit Gottes großer Sonne vereint ist, die allerheiligste
Seele Christi mit dem göttlichen Logos. Diesen in seiner überragenden Größe
bildet der Buchstabe  ab und umschreibt ihn.
Er trägt mehrere Bilder und Darstellungen und Ähnlichkeiten Christi in sich,
sowohl in seiner eigenen Form als auch in den Dingen, die er darstellt. Denn,
wie wir schon gezeigt haben, genauso wie Christus unzertrennbar und unteil-
bar, unvermischt, unveränderlich und unvergänglich aus Körper und uns
gleicher vernünftiger Seele und ungeschaffener Göttlichkeit besteht, so besteht
auch im Alphabet der Aufbau des Himmels aus Firmament und Mond und
Sonne in unteilbarer Dreiteiligkeit, wie wir schon gezeigt haben. Dieser Buch-
stabe heißt, wie wir bereits an anderer Stelle sagten, , im Hebräischen aber
Nun, was übersetzt wird mit ewig. Der Ewige aber hat weder Anfang noch
Ende, und daher hat auch die Form dieses  weder Anfang noch Ende, son-
dern anfangslos ist es und unendlich. Es trägt das Urbild Christi, der sagt: Ich
bin der ist und der war und der sein wird in Ewigkeit. Es schließt einen Kreis in
sich selbst. Dies ist der Buchstabe, der alles umfaßt. Alles umgrenzt. Als schüt-
zende Form steht. Als Schaubild. Unzerteilbar. Verborgen. Aller Dinge Verbin-
dung. Außerhalb aller materiellen Dinge. Durch nichts beeinträchtigt. Niemals
untergehend. Über alles sich erstreckend. Himmlisches Bild. Sonnenartiges
Bild. Mondartiges. Kreisendes Bild. In immerwährender Bewegung. Im Lauf.
Unbegreiflich. Jenseits aller Dinge. Siebenzahl. Aller Äonen Erfüllung. Und
Vereiniger und Herrscher und Vollender.
Überflüssig erscheint es uns, die Zusammensetzung und Zweiheit der acht
<letzten> Buchstaben genau durchzugehen, haben wir doch von diesen schon
zuvor der Reihe nach aufgezeigt, daß sie nach dem Vorbild Christi zusammen-
gesetzt sind und nicht einfach: Daß das  Bild der Kirche ist und Christi, des
Giebelsteins, der auf ihr liegt. Und daß das  wiederum in gleicher Weise das
Abbild des Himmels trägt und des Strahls von Gottes Abstieg. Das  aber trägt
das Bild der Welt, die in sich die Erleuchtung der Göttlichkeit aufnimmt. Wie
wiederum auch das  die Gestalt des Holzes des Kreuzes nachbildet und den
göttlichen Strahl, der seinen Weg in den Hades nimmt zur Errettung der Men-
schen. Demgemäß haben wir auch vom  bereits in der früher dargestellten
Abfolge gezeigt, daß es das zweifache Bild des Abstiegs Christi und des Auf-
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ajnastavsew" ejk nekrw'n e[cei to;n tuvpon diplou'n, toutevsti tou' ”Aidou kai; tou'
aujtovqi genomevnou ajpo; tou' staurou' qeou' lovgou, proshvkousan aujtou' ajpokaq-
hvlwsin. “Hdh de; ejk tou' F th;n diplovthta oJra'/", kovsmon ga;r dhloi' dia; povlou tou'
kukloforikou' kai; Cristou' ajpo; kovsmou eij" oujrano;n ajnavlhyin. Kaqo;n dh; trovpon
kai; to; C kovsmou pevrata diagravfei kai; qei'on lovgon ejn eJautw'/ khruttovmenon.5
Sumfwvnw" de; toi'" loipoi'" stoiceivoi" kai; hJ tou' W megavlou diagravfei th;n
parou'san tou' aijw'no" zwh;n kai; th;n tou' mevllonto" safw'" ejxeikonivzousa eij"
tuvpon Cristou' tou' diplou', tou' ei[ponto" jEgwv eijmi to; “Alfa kai; to; W:
toutevstin oJ ajrchgo;" kai; teleiwth;" tw'n aJpavntwn: hJ pavntwn ajrch; kai; tevlo".

ãmb v.Ã ”Oqen tw'/ mh; gelw'nti ajfrovnw" ajlla; sunievnti ejmfrovnw" tav te qei'a10
musthvria ejllavmpousa hJ ta; pavnta diatupou'sa qeiva dexiav: deivknusin aujto;n eij"
eijkovna Cristou' ejn eJkavsth/ ajrch'/ tw'n e}x stivcwn th'" ajlfabhvtou kaqupevrbaton
th;n ajrch;n kai; to; tevlo" e[conta: oJ gou'n tevleio" ajriqmo;" panto;" ajriqmou' ejstin
hJ dekav". ”Ora loipovn, o{ti to; A miva dekaplouvmenon pro;" to; I kaqupevrbaton tou'
E ajrch; kai; tevlo" euJrivsketai: w{sper pavlin kai; to; E kaqupevrbaton tou' ∆Iw'ta15
dekaplouvmenon pro;" to; N ajrch; kai; tevlo" euJrivsketai: ou{tw" kai; to; I
dekaplouvmenon pro;" to; R kaqupevrbaton tou' N ajrch; kai; tevlo" ejstivn: ou{tw kai;
to; N dekaplouvmenon pro;" to; F kaqupevrbaton tou' R ajrch; kai; tevlo" ejstivn.
“Htoi uJpavrcoun tevssarev" tine" diastolai; ajrch'" kai; tevlou", toutevstin ejn tai'"
ajrcai'" tw'n stivcwn: miva hJ tou' aV pro;" to; iV, deutevra hJ tou' eV pro;" to; nV, kai;20
loipo;n tou' iV pro;" to; rV, kai; e[scaton tou' nV pro;" to; fV: dhlou'sai a ≥u ≥ |t ≥a ≥i ≥ ãth;nÃ
ejk tw'n tessavrwn stoiceivwn h[toi grammavtwn ojnomatogravfhsin: ∆Ada;m aujto;n oJ
qeo;" prosagoreuvsa" tw'n tessavrwn peravtwn th'" ktivsew" th'" ejk tessavrwn
stoiceivwn sugkeimevnh" stavsew" sunanafevronta. To; me;n ga;r A shmaivnei
ajnatolhvn, to; de; D shmaivnei duvsin, to; de; a[llo A dhloi' th;n a[rkton, to; de; M25

P L V(a 10 ”Oqen)

8 Apoc. 1,8 etc.

2 proshvkousan – 3 ejk L : P non legitur  3 dia; – 4 kukloforikou' L : P non legitur  4 ajpo; kovsmon eij"
crovnon L  4 Kaqo;n dh; trovpon L : P non legitur  6 megavlou L : P non legitur : fort. morfh; scrib. 
9 hJ pavntwn P : uJpavrcwn L  10 ante ”Oqen signum Ê habet L  to; mh; gelovnti V  11 aujto;n PLV :
fort. a[n(qrwp)on scrib.  14 miva PV : meta; L  dekaplouvmenon L : dekaploumevnh P : dekaploumevwn V
  1 5  kai;2 om. L   17 dekaplouvmenon – tou' N scripsi : dekaplou;menon pro;" to; n in marg.
kaqupevrbaton tou' n P : dekaplouvmenon pro;" to; n kaqupevrbaton tou' n LV  ou{tw – 18 ejstivn om. L 
ou{tw V : ou{to P  18 tou' V : to; P  19 “Htoi PV : h[w" L  uJpavrcoun emendavit Reinsch : uJpavrcei
PV : ajpavrcei L  ajrch; kai; tevlo" LV  20 iV scripsi : eV PLV  post tou'2 verba hJ tou' habet P (ditt.)
 eV scripsi : iV PLV  21 rV P : nV LV  nV scripsi : rV PLV  au|tai om. PL  th;n supplevi  22 ejk
tw'n L : tw'n ejk P: tw'n V   h[toi PV : tw'n L  ojnomatogravfhsin scripsi : wjnomatogravfhsen P :
ojnomatografh'en L : ojnovmata gravfei V   22s. oJ qeo;" om. V   23  th '"2 om. L   24 stasevw"

sunanafevronta LV : stavsei" sunafevronta P  ga;r om. L  25 de;1 om. V  duvsin PV : th;n duvsin L
 de;3 om. V
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stiegs und der Auferstehung von den Toten trägt, also das Bild des Hades und
des göttlichen Logos, der vom Kreuz herab genau dorthin gelangte, als ihm die
Kreuzabnahme zuteil wurde. Eine Zweiheit hast du auch schon im F gesehen,
verdeutlicht es doch die Welt, die sich um ihre Achse dreht, und die Erhebung
Christi von der Welt in den Himmel. In gleicher Weise beschreibt auch das 
die Enden der Welt und das göttliche Wort (logos), das in ihr verkündet wird.
Im Einklang mit den anderen Buchstaben beschreibt auch die <Gestalt> des 
das Leben des gegenwärtigen Äons und das des kommenden und steht so als
deutliches Abbild im Urbild des zweifachen Christus, der sagt: Ich bin das Alpha
und das . Das heißt der Urheber und Vollender aller Dinge, der Anfang von
allem und das Ende.

42. Dem, der nicht unverständig lacht, sondern einsichtsvoll versteht, erleuch-
tet daher die göttliche Rechte, die allem Form gab, auch die göttlichen Myste-
rien. Sie zeigt, daß er (sc. der Mensch) nach dem Vorbild Christi in jedem
Kopfbuchstaben der sechs Reihen des Alphabets durch Überschreitung Anfang
und Ende hat: Die Vollendungszahl jeder Zahl ist also ihre Zehnzahl. Sieh nun
weiter, daß sich das , das als Eins seine Zehnzahl im  (10) erreicht, wobei es
das  überschreitet, als Anfang und Ende erweist. Wie sich wiederum auch das
 (5), indem es das  überschreitet und seine Zehnzahl im  (50) erreicht, als
Anfang und Ende erweist. So ist auch das  (10), das seine Zehnzahl im  (100)
erreicht, wobei es das  überschreitet, Anfang und Ende. So ist auch das  (50),
das seine Zehnzahl im  (500) erreicht und das  überschreitet, Anfang und
Ende.
Man könnte auch sagen, es liegen vier Intervalle des Anfangs und Endes vor,
nämlich zwischen den Anfängen der Reihen: als erstes das von der 1 () bis
zur 10 (), als zweites das von der 5 () bis zur 50 (), dann das von der 10 ()
bis zur 100 (), und als letztes das von der 50 () bis zur 500 (). Diese ver-
deutlichen die Schreibung seines Namens aus vier Elementen beziehungsweise
Buchstaben: Adam nannte ihn Gott, was sich zugleich auf die Aufstellung der
vier Enden der Schöpfung, die aus vier Elementen besteht, bezieht. Das 
nämlich bedeutet Osten (anatole), das  aber bedeutet Westen (dysis) das andere
 verdeutlicht den Norden (arktos), das  aber bedeutet Süden (mesembria).
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th;n meshmbrivan shmaivnei. ”Oqen kai; oJ ejn ÔIerosoluvmoi" nao;" ejn mıV e[tesin
wj/kodomhvqh, kata; th;n proshgorivan tou' prokeimevnou ojnovmato", levgw dh; tou'
∆Adavm, tou' shmaivnonto" kai; diermhneuvsanto" ta; dV pevrata tou' kovsmou:
ajnatolhvn, duvsin, a[rkton kai; meshmbrivan: ∆Ada;m o[noma ga;r yhfizovmenon mıV
ajriqmo;n ajpotelei': miva kai; dV, eV: kai; a[llh miva, ijdou; ıV: kai; to; Mu', mV, ijdou; ta;5
pavnta mıV.

P(ad 2 wj/kodomhvqh) L V

1s. cf. Jo. 2,20

2 wj/kodomhvqh expl. P  kata; L : e[cei V  3 diermhneuvonto" L  4 duvsin – meshmbrivan L : kai; a V 
ga;r om. L   6  mıV expl. V  post mıV verba tevlo" suvn q(e)w/' aJgivw/ th'" pansovfou kai; qeosovfou

ajlfabh'tou tauthsi; ejxhgivsew" ajmhvn. habet L
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Daher wurde auch der Tempel in Jerusalem in 46 Jahren gebaut, gemäß der
Bezeichnung des vorliegenden Namens, ich meine natürlich Adams, der ver-
sinnbildlicht und interpretiert wird als die 4 Richtungen des Kosmos: Osten,
Westen, Norden, Süden. Denn Adam füllt mit dem Zahlenwert seines Namens
die Zahl 46 aus: eins () und 4 () gleich 5 und noch einmal eins () – siehe da:
6. Dazu das , 40 – siehe da: insgesamt 46.
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Appendix

Ms. Vindob. Theol. gr. 326, fol. 136r,2 (dextra)–fol. 136v, 16

Ta; e[rga qeou' kbV.
aV e[rgon tou' qeou' oiJ a[ggeloi.
bV. to; fw'".
gV. oiJ oujranoiv.
dV. hJ gh'.5
eV. to; u{dwr.
ıV. to; pu'r.
zV. ajhvr.
hV. oiJ a[nemoi.
qV. to; sterevwma.10
iV. hJ diacwvrhsi" th'" hJmevra" kai; th'" nuktov".
iaV. ta; futav.
ibV. ta; spevrmata pavnta.
igV. oiJ ijcquve".
idV. ta; peteinav.15
ieV. ta; cersai'a zw'/a.
iıV. oiJ a[stere".
izV. oJ h{lio".
ihV. hJ selhvnh.
iqV. hJ diacwvrhsi" tw'n uJdavtwn kai; hJ kataskeuh; tw'n ajg (spatium) oi|on to;20
kravto" th'" qalavssh" oJ wjkeano;" kai; ta; diavfora pelavgh.
kV. paravdeiso".
iaV. ta; futav, a} paradeivsou kavllei.
kbV. oJ a[nqrwpo".

Eijsi;n aiJ perivodoi tou' kurivou hJmw'n ∆Ihsou' Cristou':25
aV. hJ ajpostolh; tou' Gabrih;l pro;" th;n qeovtokon.
bV. hJ katavbasi" tou' qeou' lovgou a[frasto" suvllhyi".
gV. ejnnãeÃamhniai'o" kuoforiva.
dV. gevnãnÃhsi" a[fqoro".

1–24 cf. supra 108,21–110,11  25–207,20 cf. supra 110,12–112,15

21 pelavgoi Ms.  22 paradeivsw Ms.  23 iaV sic pro  kaV
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eV. au[xhsi" hJlikiva" e[nqesmo".
ıV. hJ peritomh'" plhvrwsi".
zV. to; eJkouvsion bavptisma.
hV. hJ marturiva patro;" kai; pneuvmato" aJgivou.
qV. pavlh pro;" to;n diavbolon kai; nivkh meta; to; bavptisma.5
iV. hJ tw'n shmeivwn duvnami": kai; hJ ejx aujtw'n marturiva o{ti qeo;" oJ Cristov".
iaV. e[ndoxo" metamovrfwsi".
ibV. hJ tou' patro;" fanevrwsi". ã ... Ã
idV. hJ eJkouvsio" stauvrwsi".
ieV. hJ tou' qanavtou geu'si".10
iıV. hJ tafhv.
izV. hJ ejn tw'/ ”Aidh/ katavbasi".
ihV. hJ tou' ”Aidou skuvleusi".
iqV. hJ trihvmero" ajnavstasi".
kV. hJ meta; th;n ajnavstasin tessarakonthvmero" meta; tw'n maqhtw'n sundiagwgh;15
kai; th'" ajnastavsew" pivstwsi".
kaV. hJ ajnavlhyi".
kbV. ejk dexivwn tou' patro;" ajpokatavstasi" tou' qeou' kai; ajnqrwvpou Cristou'.
Touvtwn tw'n kbV tou' Cristou' pragmavtwn kai; periovdwn tuvpwsi" h\n ta; kbV e[rga
th'" ktivsew", a} ejpoivhsen oJ qeov": kata; tou'to de; kai; oJ ajlfavbhto" tw'n ∆Ioudaivwn.20

1  e[nqesmo" scripsi coll. supra 110,24 : ejnqevsmou Ms.  8 post fanevrwsi" lac. stat. Jacoby (cf. Jacoby,
Studien, p. 41)  9 igV. ante corr.  10  idV. ante corr.

Appendix
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102,1–10 Amélineau zeigt anhand verschiedener Überlegungen, daß diese
Sätze nicht vom Autor selbst, sondern von einem, wie er meint koptischen,
Kopisten stammen.1 Bekräftigt wird seine Ansicht auch durch den in 102,8f.
ausgesprochenen Wunsch, daß durch das griechische Alphabet die Christen
an ihrem Glauben festhalten mögen. Einen so defensiven Gedanken möchte
man tatsächlich eher einem christlichen Schreiber in einer muslimischen Um-
gebung zuschreiben als unserem Autor, der im Gegensatz dazu vielmehr
von einer Missionierung der Juden und Heiden durch den Gebrauch des grie-
chischen Alphabets ausgeht.2

102,2–4 ouGinSaJe – mpalfabhta. Dies ist die einzige Stelle, die den
Titel des Werkes und seinen vorgeblichen Autor Sabas benennt, der jedoch
wie oben gezeigt wurde, als Verfasser nicht infrage kommen dürfte.3

102,4 nefilosofos narxaios. Gemeint sind wohl die alten griechi-
schen Philosophen, Dichter und Rhetoren, die der Autor in 116,16–22 an-
greift. Auch dort werden sie zusammenfassend als filovsofoi bezeichnet
(116,21).

102,10 peJaF. Amélineau weist darauf hin, daß es sich hierbei um eine im
Koptischen seltene Formulierung handelt, die seiner Meinung nach der
Wendung qûl entspricht, das häufig arabische Texte dieser Art einleitet.4

102,23 mntatHhtsnau. („Ungespaltenheit des Herzens“) Das Verständnis
dieses Wortes als Negation von mntHhtsnau („Gespaltenheit des Herzens“)
geht auf Revillout zurück.5

102,24 ta tilgt Hebbelynck, da es offensichtlich wegen des Seitenumbruchs
wiederholt wurde.

104,3(gr.) tw/' megavlw/ – genevsew". Nach Ansicht des Autors wurde Moses die
Weltschöpfung auf dem Sinai durch das Alphabet eröffnet (vgl. 148,28f.). Daß

______________

1 Vgl. Amélineau, Traités, S. 276.
2 Vgl. z.B. 106,11–16; 184,5–22. Vgl. dazu oben, S. 44.
3 Vgl. oben, S. 4ff.
4 Vgl. Amélineau, Traités, S. 276.
5 Vgl. H1, S. 18, Anm. c.



209

Moses den Bericht über die Weltschöpfung aufgezeichnet hätte, läßt sich aus
der Hebräischen Bibel bzw. der LXX nicht entnehmen, erst das Jub. spricht
diesen Gedanken deutlich aus (vgl. Jub. 2,1).6

104,5(gr.) uJpo; – fovbw/. Die Anwesenheit einer Volksmenge bei dieser nächt-
lichen Offenbarung scheint etwas befremdlich – eher wären Engelschöre zu
erwarten. Vielleicht hat der Autor das Bild der Israeliten während der Bund-
schließung am Sinai vor Augen, von denen gesagt wird, daß sie sich vor der
Anwesenheit Gottes fürchten (Ex. 19,18; Deut. 5,5) bzw. angesichts der Herr-
lichkeit Gottes auf ihr Angesicht niederfallen (Lev. 9,23f.).

104,6(gr.) ajdivdakto" didavskalo". Diese Gottesbezeichnung, die zweimal wie-
deraufgenommen wird (132,17f.; 136,21), ist höchstwahrscheinlich eine eigene
Formulierung des Autors in Anlehnung an den „unbewegten Beweger“ des
Aristoteles.7

106,1 aV. prw'ton: Die Zählung der folgenden Kapitel von aV. bis qV. ist nur in
O und L relativ vollständig erhalten. K zählt dagegen nur das zweite (106,11)
und das dritte (108,21) kefalaion; P setzt ohnehin erst im 3. Kapitel ein
und zählt dann lediglich die Kapitel hV. (116,1) und qV. (116,4). Da somit alle
Handschriften Rudimente einer Zählung aufweisen, ist anzunehmen, daß der
ursprüngliche Text ebenfalls eine Zählung und damit vermutlich die voll-
ständigste, also die von O und L tradierte, enthielt.

106,4 to; me;n – sch'ma. Möglicherweise liegt in diesem Satz ein Textausfall
vor, denn keiner der Buchstaben wird im weiteren als alleinige Darstellung
des Himmels erklärt. Plausibler scheint allerdings eine andere Erklärung
dieser Reduktion: Der Satz bezieht sich auf das Delta, das Urbild für Himmel
und (untere) Erde (vgl. 126,10–15b). Da jedoch im anschließenden Satz
(106,4f.), der sich auf das Gamma bezieht (vgl. 126,8bf.), bereits die (obere)
Erde erwähnt wird, hat der Autor es unterlassen, zweimal die Erde zu
nennen, um den Leser nicht von vornherein mit seiner Idee der zwei Erden
zu verwirren.

106,20f. pneu'ma – skovtou". In dieser Aussage klingt die Vorstellung vom
Heiligen Geist als Schöpfungswerkzeug oder als die eine „Hand Gottes“ bei
der Weltschöpfung an, die sich desöfteren in der patristischen Literatur fin-
det.8 In einer pseudoklementinischen Homilie erscheint in anderem Zusam-
______________

6 Vgl. dazu Berger, Jubiläen, S. 279.
7 Vgl. Arist.metaph. 1012b,30f.: e[sti gavr ti o} ajei; kinei' ta; kinouvmena, kai; to; prw'ton kinou'n

ajkivnhton aujtov.
8 In der Exegese, insbesondere der der Psalmen, die häufig von den Händen des Schöpfers

sprechen. Wenn die eine Hand als der Heilige Geist ausgelegt wird, ist die andere Hand für
christliche Exegeten natürlich Christus. Vgl. z.B. Orig.fr.in Ps. 279,29–31 (in Ps. 118(LXX),73):

102,1–106,21
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menhang ganz selbstverständlich der Geist wie hier als der Trenner zwischen
Licht und Dunkelheit bei der Weltschöpfung:

...ou{tw" ga;r oJ profhvth" ei[rhken Mwsh'": ∆En ajrch'/ ejpoivhsen oJ qeo;" to;n oujrano;n
kai; th;n gh'n. hJ de; gh' h\n ajovrato" kai; ajkataskeuvasto", kai; pneu'ma qeou' ejpefevreto
ejpavnw tou' u{dato". o{per kai; levgonto" tou' qeou' to; pneu'ma9 w{sper cei;r aujtou' ta;
pavnta dhmiourgei',    fw'"       ajpo;       skovtou"       cwrivzon    kai; meta; to;n ajovraton oujrano;n to;n
fainovmenon ejfaplw'san, i{na ta; a[nw toi'" tou' fwto;" ajggevloi" oijkhqh'/, ta; de; kavtw
uJpo; ajnqrwvpou a{ma toi'" di∆ aujto;n genomevnoi" pa'sin dioikhqh'/.10

Interessanterweise taucht in der soeben zitierten Stelle auch die Idee eines
zweifachen Himmels auf, die später in unserem Text wichtig wird (118,11ff.;
152,20f.).

106,22f. tou' ktivstou – Cristou'. Die Rede von Christus als Schöpfer aller
Dinge wird wiederholt aufgenommen und in 156,10 auch durch ein Zitat aus
dem Neuen Testament belegt. Dem Autor geht es dabei offenbar weniger um
eine Betonung der Wesensgleichheit von Vater und Sohn als vielmehr um
eine möglichst enge Beziehung zwischen Christus und der Schöpfung, denn
in der Schöpfung und im Alphabet als Urbild der Schöpfung liegt für ihn das
Mysterium Christi verborgen (vgl. 156,10f.).

106,26 tovn – ejpedhvmhse.  Es ist nicht ganz klar, auf welche Textstelle dieser
Satz anspielt, vermutlich entweder auf die Erklärung der Verteilung der Vo-
kale im Alphabet als Abbild der Geschichte, wo das   auf die Ankunft
Christi bezogen wird (vgl. 178,24–29), oder auf die Deutung des Episemon,
also der Zahl 6, als Hinweis auf die Menschwerdung Christi im sechsten Jahr-
tausend (vgl. 168,5f.).

106,27 aujtou'. Der Satz bezieht sich offenbar auf die Buchstaben  und , aus
denen Ps.-Sabas in 138,15ff. die Ankunft des göttlichen Logos aus dem Him-
mel und die Erleuchtung der Welt durch ihn herausliest.

______________

Cei're" de; ei\en qeou' oJ uiJo;" kai; to; pneu'ma, di∆ w|n pavnta dedhmiouvrghtai. Vgl. Gel.Cyz.h.e. II
21,10f. Daß es bei dieser Auslegung nicht allein um die Erklärung eines Anthropomorphismus
geht, sondern auch um höchst diffizile theologische Abgrenzungen, wird aus einem Fragment
von Didymus dem Blinden deutlich, der vor allem in der palästinischen Tradition rezipiert
wurde (vgl. Mühlenberg, Psalmenkommentare III, S. 45): Unter Berufung auf Irenäus deutet er
die eine Hand Gottes als den Heiligen Geist und fügt hinzu: ejx ou| dhlonovti palaia; dovxa
ejsti;n hJ tiqemevnh mh; poiouvmenon ajlla; poihtiko;n kai; to; a{gion pneu'ma. Didym.fr.inPs. fr. 925,
p. 197,9f. (zu Ps. 94(LXX),5b). Die Vorstellung vom Geist als Schöpfungswerkzeug entstammt
vermutlich der jüdischen Tradition; sie erscheint bereits in Judith 16,14, in Apc.Bar.(Syr) 21,4
und möglicherweise in Sef.Jez. § 11. Vgl. Busi, Sefirot, S. 11.

9 to; pneu'ma tilgt Frankenberg gegen die Mehrzahl der Handschriften.
10 Hom.Clem. XI 22,2f. Die zitierte Stelle ist einer Erklärung der Taufe entnommen. Vgl. dazu

Strecker, Judenchristentum, S. 196ff. Als Trenner zwischen Licht und Dunkelheit fungiert der
Geist auch in den Vorstellungen der Sethianer. Hippolytus berichtet, daß sie von drei ajrcaiv
ausgehen, aiJ de; tw'n ajrcw'n, fhsivn, oujsivai eijsi; fw'" kai; skovto": touvtwn dev ejstin ejn mevsw/
pneu'ma ajkevraion. (Hipp.haer. V 19,2).



211

108,7 shmei'on ∆Epivshmon. Wie später deutlicher wird, bezeichnet der Autor
mit ∆Epivshmon das nichtalphabetische Zahlzeichen für sechs, welches für ihn
ein Symbol Christi darstellt. (Vgl. Kap. 31–33)

108,13f. ajpo; – ∆Enwvc. Über die Beziehung zur Schrift, welche speziell die
jüdische Tradition der Gestalt Henochs zuweist, wurde oben bereits ausführ-
lich gesprochen.11

108,30 fw'" – pu'r. Im Paralleltext werden Licht und Feuer getrennt gezählt
(206,3.7), die vier empedokleischen Elemente stehen dort hintereinander
(206,5–8). Anscheinend hat unser Autor den Nachsatz angefügt, weil das
Element Feuer im biblischen Schöpfungsbericht nicht vorkommt. Auch in
Jub. wird die Schaffung des Feuers nicht erwähnt.

110,1 e[nspora. Das Wort war wahrscheinlich im Hyparchetypen der griechi-
schen Handschriften verderbt. e[nspora entspricht der biblischen Formulie-
rung ou| to; spevrma aujtou' ejn aujtw'/ (Gen. 1,11).

110,12–14 Die Zählung von 22 Büchern der Hebräischen Bibel wird im An-
schluß an das Zitat der 22 Werke aus Jub. auch bei Epiphanius ange-
sprochen;12 für die Deutung der Opferung der 22000 Rinder als Symbol der
22 Schöpfungswerke gibt es, soweit mir bekannt ist, keine Parallele. Die
Symbolik des Tempels als Bild des Kosmos ist jedoch insbesondere in der
jüdischen Tradition gängig.13

112,30–33 Die Natur der drei Personen der Trinität ist eines der häufig wie-
derkehrenden Themen des Traktats. Vgl. z.B. 120,15ff.

114,4 bV. sterevwma. Die Auflistung in 114,3–17 erfolgt offenbar nicht streng
chronologisch, sondern eher systematisch, ansonsten wäre die Einordnung
des Firmaments nach dem Licht (114,10) zu erwarten.

116,3 a[busso". Ansonsten wird das untere Wasser nicht a[busso" genannt.
Vgl. z.B. 118,10; 120,13.

116,13f. ajgrammavtwn aJlievwn – profhtw'n. Mit dieser Aufzählung werden die
Mitglieder der Kirche zu einfachen, ungebildeten, aber gotterfüllten Men-
______________

11 Vgl. oben, S. 52ff.
12 Epiph.mens. 675ff.
13 Vgl. Niehr, Search, S. 93. Interessanterweise werden auch im Midrasch Thadsche, der wie oben

angesprochen ebenfalls die Beziehungskette 22 Schöpfungswerke – 22 Generationen –
22 Buchstaben enthält (vgl. oben, S. 76) verschiedene Zahlen des Salomonischen Tempels mit
der Weltschöpfung bzw. dem Aufbau der Welt in Verbindung gebracht (Vgl. Jellinek III,
S. 164f.). Zu einem jüdischen Kanon von 22 Büchern vgl. Beckwith, Canon, S. 235–240.

106,20–116,14
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schen stilisiert. Während das Mitwirken von Fischern in der christlichen Ge-
meinschaft bereits durch die ersten Jünger Christi bestätigt wird (vgl.
Mt. 4,18ff.; Mc. 1,16ff.; Lc. 5,1ff.), kommt die Heraushebung gerade der
Bauern etwas unerwartet. Möglicherweise erklärt sie sich durch die
zahlreichen Gleichnisse Christi mit Bezug auf die Landwirtschaft,
darüberhinaus wird die Beobachtung eine Rolle gespielt haben, daß
Analphabetismus unter der Landbevölkerung besonders verbreitet war.14

116,16 skhnopoivwn. Hiermit ist der Apostel Paulus gemeint, der nach Ac. 18,3
Zeltbauer war.

116,16 Plavtwn. Daß gerade Platon, anscheinend wegen seiner großen Be-
kanntheit, als erster eingeladen wird, sich als ungebildeter Schuljunge von
der schriftunkundigen Kirche über die Schrift belehren zu lassen, entbehrt
nicht einer subtilen, vom Autor wohl eher unbeabsichtigten Ironie, steht doch
Platon für den Beginn der philosophischen Beschäftigung mit dem Phänomen
Schrift.15

116,19 ∆Aristotevlh" oJ fluvaro". Diese Charakterisierung, die sich auf den
enormen Umfang des Aristotelischen Gesamtwerkes beziehen dürfte, läßt
doch auf ein gewisses Maß an Vertrautheit des Autors mit seinen geistigen
Gegnern schließen.

116,24 dihghvsew" h[toi uJpoqevsew". Spätestens durch diese Terminologie dürfte
sich die Offenbarungsvision des Autors (vgl. 104,12(kopt.)–8(gr.)) als rheto-
rischer Kunstgriff entlarven.

118,2 w{sper oJlovklhron ajnqrwvpou sch'ma. Der Vergleich erinnert an die im
religiösen und philosophischen Denken häufig bezeugte Idee vom Menschen
als Mikrokosmos bzw. vom Kosmos als Makranthropos.16 Zwar wird der Ge-
danke im folgenden nicht weiter entwickelt, die letzten Sätze des Textes
(202,21ff.) nehmen ihn jedoch in gewisser Weise erneut auf.

120,1–14 Die Zeichnung des Dreiecks mit parallelen Stockwerken, das von
einem Rechteck umschlossen ist, gibt in etwa die Zeichnung der Handschrift
P wieder. In O fehlen teilweise die Trennlinien der Stockwerke und das Drei-
eck wird von einem Rechteck umrahmt, dessen Seiten in der Mitte ausge-
buchtet sind, während K ähnlich wie P die Zeichnung eines Dreiecks mit

______________

14 Vgl. z.B. Harris, Literacy, S. 330.
15 Vgl. Schlieben-Lange, Reflexion, S. 104f.
16 Vgl. Lanczkowski, Makrokosmos/Mikrokosmos I sowie Janke/Siegmann, Makrokosmos/

Mikrokosmos II.
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sämtlichen Stockwerken und mit gewölbtem Firmament überliefert.17 Im Ge-
gensatz zu P, wo sich die Beschriftung der Schichten auf den Raum innerhalb
des Dreiecks beschränkt, ziehen sich die Zeilen in O durch das gesamte
Rechteck. Die Zeichnung in K ist nur teilweise beschriftet, wird aber im
Haupttext beschrieben. In L fehlt die Dreiecksform, hier sind die Stockwerke
des Kosmos in ein Rechteck eingeschrieben und durch waagerechte Linien
voneinander abgegrenzt. Die Beschriftung der Zeichnung in 120,1–14 folgt
O, möglicherweise war sie jedoch ursprünglich kürzer.

120,11 Möglicherweise handelt es sich bei dieser Zeile um den späteren Zu-
satz eines gewissenhaften Kopisten gemäß 118,10. In P findet sich kein Äqui-
valent der Zeile. Auch K geht von einer trockenen, unbedeckten zweiten
Erde aus, da in der Beschreibung des Schemas sogar auf in die Erdschicht
eingezeichnete Blumen hingewiesen wird, die allerdings in der Handschrift
nicht (mehr) erkennbar sind.18 (K24–25 = H2,114f.) Durch Tilgung von 120,11
entspräche die Stufenfolge den sieben pravgmata aus 116,3. Gegen das zweite
untere Wasser spricht auch die fehlende Einordnung dieser Schicht in das
anschließend vorgetragene System der je drei himmlischen und irdischen
uJpostavsei", wobei die entscheidende Stelle (122,5) in den griechischen Hand-
schriften ausgefallen ist.

122,1–6 Aufgrund der Übereinstimmung mit der Ankündigung in 120,15f.
gehört dieser Absatz mit Sicherheit zum ursprünglichen Text. Vermutlich ist
er in der Überlieferung des Hyparchetypen von O und L ausgefallen, weil er
mit denselben Worten endete wie der vorhergehende Absatz (120,25: eij"
tuvpon tou' Cristou'.). Bedauerlicherweise kann P nicht zur Entscheidung
herangezogen werden, da die entsprechende Seite der Handschrift verloren
ist.

122,1 etHen nekataxqonion (in diesen unterirdischen). kaH (Erde) muß
ergänzt werden, da sonst die Aussage unsinnig wäre, wie Hebbelynck be-
merkt.19

122,8 eJxamerhv". Durch die Emendation erhält die anschließende Erläuterung
th'" – triavdo" (122,8f.) mehr Sinn.

122,10f. hJ aJgiva tria;" a[ktisto". Daß die Heilige Dreifaltigkeit außerhalb der
Schöpfung steht und also ungeschaffen ist, wird ein weiteres Mal in Kap. 33
aus Zahlzeichen und Alphabet bewiesen.

______________

17 S.u., Abb. 4.
18 S.u., Abb. 4.
19 Vgl. H2, S.119, Anm. a.

116,13–122,11
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122,11f. tevleio" – hJ dekav". Der Gedanke, daß die Zehn die vollkommenste
der Zahlen darstellt, geht nach Zeugnis des Aristoteles auf die Pythagoräer
zurück.20 Philo von Alexandria greift diese Idee vor allem mit Blick auf die
biblischen Zehn Gebote auf.21 Dem Autor scheint sie sehr geläufig zu sein,
seine kurze Erläuterung (122,12f.) bezieht sich daher lediglich auf die Be-
zeichnung der Zahl Zehn als peplhrwmevno". An späterer Stelle wird die
Zehn wie selbstverständlich als tevleio" bezeichnet (202,13f.).

122,22 ajpokrevmatai. Der Autor benutzt das Verb kremavnnumi und dessen
Komposita regelmäßig zur Bezeichnung des Lagerns einer Sache auf einer
anderen. (vgl. z.B. 126,8b; 140,15 u.ö.)

124,5–8 ei[te to; fw'" – pavnta. Diese Aufzählung ist natürlich von Gen. 1,3–25
inspiriert.

124,13 tevssare" potamoi; megavloi. Hierbei handelt es sich um eine Anspie-
lung auf Gen. 2,10–14. Im koptischen Text werden sogar die dort genannten
Namen der Flüsse aus dem Paradiesstrom aufgezählt, was Revillout zu der
Bemerkung veranlaßt, daß der Text nicht in Ägypten entstanden sein könne,
da der Nil nicht genannt werde.22

124,13f. ejk tessavrwn stoiceivwn to; sw'ma. Da anzunehmen ist, daß mit diesen
Worten eine noch nicht genannte Vierzahl bezeichnet wird, handelt es sich
vermutlich nicht um die vier empedokleischen Elemente, sondern eher um
die vier Körpersäfte (paqhtika; stoicei'a) der antiken Medizin.23

124,22–24 touvtou – grammavtwn. Hier greift der Autor auf die anfängliche Be-
schreibung seiner Offenbarungsvision zurück (104,2(gr.)–8), vermutlich um
den folgenden Erläuterungen mehr Gewicht zu verleihen. Sein Anspruch ist
kein geringer: Durch den Hinweis auf den Ort seiner eigenen Offenbarung
stellt er diese gleichsam in eine Reihe mit der Offenbarung der Thora an
Moses.

124,27 ta; tou' Surikou' gravmmata. Der folgende Text ist wie in O in drei Ko-
lumnen aufgeteilt. Die linke Kolumne mit den Zitaten aus Gen. 1,1–19 ist in
O tatsächlich in roter Tinte geschrieben.

______________

20 Vgl. Arist.metaph. 986a,8f.
21 Vgl. Staehle, Zahlenmystik, S. 53–58.
22 Vgl. H2, S. 126, Anm. 5.
23 Vgl. Gal.def.med. 33(=19,357,6–9): ejk tivnwn sunevsthken hJmw'n ta; paqhtika; swvmata… ejk

tessavrwn. ejx ai{mato", flevgmato", colh'" xanqh'" kai; melagcolikou' cumou': a{tina kai; paqhtika;
stoicei'a kalou'siv tine".
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124,28f. kavtwqen – dV. In O sind die ersten beiden Verse des Schöpfungsbe-
richtes (Gen. 1,1f.) tatsächlich wie in 126,1–12a in vier Abschnitten von unten
nach oben angeordnet und (von unten nach oben) mit den Zahlen aV, bV, gV
und dV numeriert. Diese Anordnung wird in L übernommen, jedoch die Ein-
teilung in Spalten weggelassen, so daß es dort nicht mehr ohne weiteres mög-
lich ist, "von unten" mit dem Lesen zu beginnen. Möglicherweise ist die
verwirrende Numerierung in umgekehrter Reihenfolge zu den symbolisie-
renden Buchstaben dafür verantwortlich, daß die Zeichnungen der ersten
vier Buchstaben in der griechischen Tradition nur noch rudimentär erhalten
sind. In K sind dagegen sowohl Numerierung als auch umgekehrte Anord-
nung aufgehoben: Hier werden zunächst die beiden Bibelverse in ihrer ei-
gentlichen Abfolge zitert, wobei am Rand anstelle der Numerierung derjenige
Buchstabe angegeben ist, der den jeweiligen Abschnitt symbolisiert, im An-
schluß daran werden die vier Buchstaben abgebildet und besprochen, und
zwar von Delta bis Alpha.24

126,1b cloavzon. Da einerseits im folgenden das Wasser immer wieder mit
genau diesem Farbwort beschrieben wird, andererseits die rudimentären
Buchstabenzeichnungen in O einen Irrtum des Kopisten noch befördert haben
dürften, wurde an dieser Stelle korrigiert. Die Zeichnung des Alpha (a) in K
unterstützt die Korrektur: Der Buchstabe ist hier in einer Weise gedreht, daß
er wie ein rundes Gefäß anmutet, das mit grünem Inhalt (Wasser) gefüllt und
mit einem roten Deckel (Geist) verschlossen ist.25

126,5bf. hJ de; ejpavnw – keraiva. Es ist nicht ganz klar, auf welchen Teil des 
der Autor sich hiermit bezieht: keraiva bezeichnet ansonsten im Text in der
Regel die Querbalken der Zeichen. Da das  aber einen solchen im oberen
Bereich nicht aufweist, ist vermutlich der obere Kreis des Buchstaben ge-
meint. Dieser ist in der Zeichnung im koptischen Text schwarz gefüllt.26

126,8bf. Die Auslegung des  variiert innerhalb des Textes: Impliziert die
Beschreibung an dieser Stelle, ebenso wie die Beschriftung in 126,7, daß
durch die beiden Linien des  die Erde oberhalb des Wassers dargestellt ist,
erklärt der Autor andererseits in 150,8ff. die Worte ajovrato" kai; ajkata-
skeuvasto" aus Gen. 1,2 damit, daß die Erde unter dem Wasser verborgen
war. In 196,19ff. ist wiederum von der Erde über den Wassern die Rede.

126,25b touvtesti to; S. Die Idee von einer vollständigen Erleuchtung der
Welt vor der Trennung von Licht und Dunkelheit, wird in der Tat bei der

______________

24 S.u., Abb. 5 und 6.
25 S.u., Abb. 6.
26 S.u., Abb. 5.
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Auslegung des  wieder aufgenommen und im christlichen Sinne verein-
nahmt (140,4f.).

128,16–22 Die Form des  wird auch von anderen Autoren als Darstellung
des Kosmos verstanden.27 Noch älter ist die Vorstellung, daß die bewohnte
Erde gleichsam als Insel vom Okeanos umgeben ist, welche in überlieferten
antiken Weltkarten zum Ausdruck kommt.28

130,7bf. hJ de; dia; tou' mevlano". Gemeint ist wohl die Verbindungslinie der
beiden Senkrechten des  , genau wie in der anschließenden Beschreibung
des   (130,10–18b). Die Buchstabenzeichnungen des   weichen jedoch in
den beiden Handschriften, welche diese Partie überliefern (O und K), sowohl
in Form als auch Farbgebung signifikant voneinander ab. Während K die
erste Hälfte des Buchstabens weiß bzw. nur als Umriß, die zweite Hälfte
schwarz wiedergibt, sind in O die Senkrechten rot und deren Verbindung
schwarz abgebildet. In diesem Fall ist vermutlich der Zeichnung in O der
Vorzug zu geben.29 Die beschriebene Abweichung wiederholt sich in der
Darstellung des .

130,15–18b Hier wird, nach dem Zeichen an sich, explizit auch die Schreib-
bewegung gedeutet.

132,4–9 oJmoivw" – ejrruvsato. Die Ausdeutung von Pesach als tuvpo" der Erlö-
sung der Welt durch Christus ist bereits in der Inszenierung der Kreuzigung,
wie sie in den Evangelien beschrieben wird, angelegt. Daneben erklärt
Paulus die Israeliten in der Wüste zu tuvpoi der christlichen Gemeinde
(1Cor. 10,6).

132,9f. kai; oJ ∆Iakw;b – ÔRach;l e[laben. Hier wird die biblische Geschichte um-
geschrieben, erhält doch Jakob Rahel bereits nach sieben Jahren, nur muß er
weitere sieben Jahre arbeiten, da ihm die ersten Jahre als Preis für Rahels
Schwester Leah angerechnet werden (vgl. Gen. 29,27).

136,7–9 kai; ga;r – hJma'". Diese Datierung ist in der christlichen Chronographie
allgemein verbreitet. Sie legitimiert sich durch das Verständnis von
Dan. 9,24ff. als Voraussage der Ankunft Christi und geht vermutlich auf
Julius Africanus zurück.30

______________

27 Vgl. Dornseiff, Alphabet, S. 23.
28 Vgl. Brincken, Fines Terrae, S. 34ff.
29 S.u., Abb. 12; 17.
30 Vgl. dazu oben, S. 38.
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136,11f. Tuvron – touvtestin o[ro". Es ist unklar, warum der Autor, zumal er
vermutlich in der Region Palästina zu lokalisieren ist,31 die Stadt Tyros als
Berg identifiziert.

140,11f. ∆Iw'ta e{n – gevnhtai. Dieser Ausspruch Jesu wird auch von anderen
Exegeten als Hinweis auf den Kreuzestod verstanden.32

144,1 ajnatolhv. Das   ist, offenbar in Anlehnung an die Gepflogenheit an-
tiker und mittelalterlicher christlicher Weltkarten, nach Osten ausgerichtet.33

144,8 tetravmucon. Dies ist die bestmögliche Korrektur des ansonsten unver-
ständlichen Attributes. Der Begriff mucov" wird von anderen Autoren zur
Beschreibung mystischer sternenförmiger Kosmosdarstellungen benutzt.34

144,19–22 ajllav – tou' W. Der Vorwurf, daß die Griechen das Alphabet aus
Ignoranz erweitert hätten, wird aufgenommen in 150,14ff.

146,4 meta; to;n e{bdomon aijw'na. Hinter dieser Zeitangabe stehen die chilias-
tischen Vorstellungen des Autors.35 Gemeint ist wahrscheinlich nicht der
siebente Äon, sondern das siebente Jahrtausend.

146,6–8 ∆En ga;r – ojgdovh". In der Einleitung von Ps. 6 und Ps. 11(LXX), nicht
aber von Ps. 37(LXX) finden sich jeweils die Worte uJpe;r th'" ojgdovh". Daß die
Psalmen von Ps.-Sabas auf die künftige Bestrafung der Welt bezogen werden,
ist vermutlich auf die Standardübersetzung der LXX für jmbnk! zurückzu-
führen: eij" to; tevlo". Zur vorliegenden Stelle findet sich eine bemerkens-
werte Parallele in einem Kommentar zu Ps. 11(LXX),1.36

146,9f. oujk ejxevteinen – tou' ciliostou'. Hier ist man an die seltsame Argu-
mentation in Kapitel 11 erinnert, daß die Sieben als Zahl der Schöpfung nicht
an die vollkommene Zehn heranreiche, da die Heilige Dreifaltigkeit nicht
zur Schöpfung gehöre. Die Begrenzung der Schöpfung durch das Alphabet
bildet auch den Ausgangspunkt für den an anderer Stelle vorgetragenen

______________

31 Vgl. oben, S. 6.
32 Vgl. Rahner, Symbole, S. 406.
33 Zur Ostung vgl. Brincken, Fines Terrae, S. 3; 14f. Für Amélineau ist die Ostung des  ein deut-

licher Hinweis darauf, daß das Werk nicht in Ägypten entstanden sein kann, da in diesem
Fall Süden oben erschiene, vgl. Amélineau, Traités Gnostiques, S. 284.

34 Vgl. Eisler, Weltenmantel, S. 331f.
35 Vgl. dazu oben, S. 38.
36 Dieser wird Hesychius von Jerusalem (5. Jh.) zugeschrieben:  Eij" to; tevlo", uJpe;r th'" ojgdovh".

∆Epi; sunteleiva/ tw'n aijwvnwn uJpe;r tou' mevllonto" aijw'no" hJ profhteiva tw'/ Daui;d ejfanerwvqh,
i{na e{kasto" eJtoimavzhtai pro;" to; mevllon: e{bdomo" ga;r oJ parwvn, o[gdoo" de; oJ mevllwn.
(Hes.Ps. 11,1–7).

126,25–146,10
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Gedanken, daß die drei nichtalphabetischen Zahlzeichen – unter anderem
die 900 – ein Sinnbild der Heiligen Dreifaltigkeit bilden (174,5ff.).

146,11 ojktakovsia. Die Korrektur der handschriftlichen Überlieferung wurde
mit Vorbehalten ausgeführt, bezeichnet das Wort doch offenbar nicht die Zahl
800 selbst, sondern ihr Zeichen, wV, ebenso wie später das in ähnlicher Weise
korrigierte ejnnakovsia (vgl. 174,5.14; 176,1) nicht die Zahl 900, sondern deren
Zeichen Ù benennt. Es wäre immerhin denkbar, daß der Autor für die Zahl-
zeichen besondere, ansonsten nicht belegte, von den Zahlworten abgeleitete
Ausdrücke verwendet.

146,18f. to; Tau' – Sadh; ga;r prosagoreuvetai. Die Identifizierung des hebrä-
ischen M!mit dem griechischen  ist Teil der eigentümlichen Zuordnung der
Buchstaben des griechischen zu denen des hebräischen Alphabets, welche
der Autor vornimmt. Die fehlende Übereinstimmung im Lautwert bei den
acht letzten, „christlichen“ Buchstaben ist ihm dabei geradezu willkommen,
kann er sie doch als ein weiteres Indiz für die Ignoranz der Griechen anfüh-
ren (vgl. 172,1ff.).

146,22 ejn futw/' Sabevk. Bereits die LXX behandelt das Wort lcx!als Eigenna-
men: kai; ijdou; krio;" ei|" katecovmeno" ejn futw/' Sabe;k tw'n keravtwn
(Gen. 22,13). Der Sprung von hsm!zu lcx!bietet sich wohl vor allem aufgrund
der griechischen Transkription an.

146,23 Sabe;k de; sugcwvrhsi" kai; dikaiosuvnh eJrmhneuvetai. In den erhaltenen
Wortlisten wird der Name Sabevk in der Regel mit a[fesi" (=eca) übersetzt.37

Dieser Begriff scheint zu sugcwvrhsi" erweitert worden zu sein.38 Dikaiosuvnh
wurde vermutlich von Ps.-Sabas ergänzt, um den Zusammenhang zu Sadhv
(vgl. 146,19f.) herzustellen.

146,29 oJmoqumadovn. Hiermit wird Kapitel 24 angekündigt, wo die Überset-
zungen der Buchstabennamen oJmoqumadovn als eine Art Psalm gelesen werden
(vgl. 162,7).

148,2 yeudadevlfwn. Hansen schlägt vor: ihrer falschen Brüder. Da jedoch frag-
lich ist, welche geistige Gruppierung als falsche Brüder der Juden und Bar-
baren bezeichnet werden könnte, scheint es naheliegender, den Ausdruck
auf die falschen ajdelfoiv des Autors, also diejenigen Christen zu beziehen, die

______________

37 Vgl. Wutz, Onomastica sacra, S. 400; 657. Nach Wutz ist diese Übersetzung hergeleitet von
lcua, dem Namen des Feldherrn in 2Sam. 10,16 (vgl. 1Chr. 19,6). Die LXX transskribiert diesen
Namen allerdings Swvbak (2Reg.(LXX)(=2Sam.) 10,16) bzw. Swvba (1Par.(=1Chr.) 19,6).

38 Ähnlich Ps.-Athanasius: Futo;n Sabe;k oJ tivmiov" ejsti staurov": kata; de; ÔEbraivou" dokei' to;
Sabe;k ajfevsew" kai; sugcwrhvsew". (Ath.int. 740B).
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nach seiner Einschätzung falschen Ideen und Irrlehren anhängen. In ähnli-
cher Weise werden auch in 164,19 Ungläubige und Gläubige im gleichen
Atemzug genannt.

148,11f. tine;" iJstorikoiv. Hinter der Formulierung verbirgt sich vermutlich
die oben zitierte Passage Jub. 4,17.39

148,15–18 Meta; ta; Suvra loipo;n gravmmata – ou|toi oiJ carakth're" tw'n hJmetev-
rwn grammavtwn. Unmißverständlich ist hier von zwei Alphabeten die Rede:
dem alten syrischen, dessen Zeichensatz der Autor anscheinend für unwie-
derbringlich verloren ansieht, und dem gottgeschriebenen, nunmehr griechi-
schen Alphabet, welches er nach der Flut auffinden läßt. Diese Vorstellung
wird an keiner anderen Stelle noch einmal deutlich geäußert. Hier jedoch
entspricht sie der besagten Tendenz, den jüdischen Anteil an der Geschichte
der Schrift zu minimieren.40

148,19f. oiJ peri; to;n legovmenon Kavdmon ”Ellhne" – ejfanerwvqh. Nach Herodots
Darstellung der Geschichte wird Kadmos, der phönikische Königssohn, nicht
von Hellenen, sondern von Phönikern begleitet. Sie führen die in ihrer Hei-
mat bereits bekannte Schrift bei den Griechen ein, und daher, nämlich ihrer
Herkunft wegen, werden die Schriftzeichen als phönikisch bezeichnet.41

148,19f. ejn alaistivnh/ prwvth/ th'" Foinivkh". Anscheinend lokalisiert der Au-
tor die Provinz Palaestina prima im historischen Phönikien.

148,24f. Mwush'" – poihsavmeno". Die von keinem Menschen vor ihm erlangte
Weisheit des Moses rühmen bereits die frühen Kirchenväter. Zum Beleg zi-
tiert Eusebius beispielsweise den jüdischen Historiker Eupolemos:  Eujpovlemo"
dev fhsi to;n Mwsh'n prw'ton sofo;n genevsqai kai; gravmmata paradou'nai toi'"
∆Ioudaivoi" prw'ton...42

148,28f. a{tina kai; Aijguvptioi gravfousin. Diese Bemerkung könnte sich auf die
Benutzung der griechischen Zeichen im Koptischen beziehen, allerdings
scheint es dann verwunderlich, daß die Aijguvptioi in die spätere Aufzählung
der Völker, welche das Alphabet benutzen, nicht aufgenommen werden
(184,12f.).

______________

39 Vgl. oben, S. 54. Zu erwähnen ist, daß auch Georgios Synkellos seine Quellen, u.a. Jub., als
a[lloi iJstorikoiv bezeichnet. Vgl. Adler, Time immemorial, S. 85.

40 Vgl. dazu oben, S. 31f.
41 Vgl. Hdt. V 58f.
42 Eus.praep. IX 26,1; vgl. Denis, S. 179f.
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150,17f. oiJ ajmevtrhtoi carakth're" – ejxevqento. Während über einen Fruvgio"
keine Informationen erhalten sind, könnte es sich bei Eujnovmio" um den
Bischof Eunomios von Kyzikos (2. Hälfte des 4. Jh.) handeln, von dem die
Suda berichtet, daß er tacugravfo" und Schüler eines gewissen ∆Aevtio" ge-
wesen und durch letzteren zum Arianismus verleitet worden sei. Offenbar
existierte noch längere Zeit eine Schule der Eujnomianoiv.43

Sollte diese Vermutung zutreffen, bezieht sich der Autor wahrscheinlich auf
eine ihm bekannte Schnellschrift, deren Zeichen er als ajmevtrhtoi bezeichnet,
weil sie, anders als die 22 „gottgeschaffenen“, keine sich bei verschiedenen
Buchstaben wiederholenden Elemente (Kreisbogen, Schräge, Senkrechte)
aufweisen. Eine solche geometrische Regelmäßigkeit ist jedoch eine wichtige
Voraussetzung für seine Buchstabendeutungen.

152,20 duvo – oujranouv". Über diese Idee und ihre Herleitung wurde bereits
oben gesprochen.44

152,21f. oiJ de; – levgousin. Hier bezieht sich der Autor vermutlich auf die an-
tike Vorstellung von Planetensphären und Fixsternhimmel. Von mehreren –
in der Regel sieben – Himmeln geht im übrigen auch die jüdische Tradition
aus.45

152,22 duvo gaiva". Auch diese Idee nebst Herleitung wurde oben bereits be-
handelt.46

152,24–27 ÔOmoivw" – Qh'ta. Mit dieser Behauptung schießt der Autor etwas
über das eigene Ziel hinaus, denn während sich heidnische Autoren eher
nicht mit der geographischen Verortung der biblischen Schöpfungsgeschichte
auseinandergesetzt haben dürften, berichtet keine geringere Autorität als die
Septuaginta selbst: Kai; ejkavlesen oJ qeo;" th;n xhra;n gh'n kai; ta; susthvmata tw'n
uJdavtwn ejkavlesen    qalavssa"    (Gen. 1,10). Möglicherweise ist sich der Autor
dieses Schwachpunktes seiner Polemik bewußt, läßt er doch nur wenig später
(158,8) die Unterscheidung zwischen ∆Wkeanov" und qavlassa völlig nebensäch-
lich erscheinen.

154,33–155,1 ajpo; tou' “Alfa ajriqmei'n. Offensichtlich ist hier gemeint: Dem
ersten Tag das  zuordnen.

______________

43 Suda I 58,8–59,11 (A 571:  ∆Aevtio"); vgl. ebd. II 459,20–32 (E 3598:  Eujnovmio").
44 S.o., S. 23.
45 Vgl. z.B. bChag. 12b. Zu Inhalt und Namen der sieben Himmel in der jüdischen Tradition vgl.

Sed, Mystique Cosmologique, S. 263–277.
46 S.o., S. 23.
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156,22–158,3 Kai; – fw'". Die hier genannten hebräischen Worte sind relativ
verständlich transkribiert. Sollte der Autor für die Übersetzungen der Buch-
staben in 160,2–162,3 tatsächlich die Hexapla konsultiert haben, wie er in
158,18ff. angibt, könnte man annehmen, daß er auch die Begriffe aus der
Schöpfungsgeschichte dieser Quelle entnommen hat. Allerdings decken sich
seine Transskriptionen nur bedingt mit denen, welche die erhaltenen Frag-
mente der Hexapla überliefern: rJw'c (156,24) Hexapla: rouh (=jur); maeiv (156,25)
Hexapla: maim (=ohn); qau' (156,26) Hexapla: qewm (=ouv,, s.u.), a[r" (156,28) Hexa-
pla: are" (=.rt); samav (158,1) Hexapla: samaim (=ohna); w[r (158,2) Hexapla: wr
(=rut). Dies scheint darauf hinzudeuten, daß die Worte möglicherweise eher
nach Gehör als gemäß einer schriftlichen Vorlage wiedergegeben sind.

156,26f. qau' – skovto". Die Übersetzung beruht auf einer Verwechslung, denn
qau' bezeichnet wohl eher die Urflut (ouv,, Hexapla: qewm) als die Dunkelheit
(laJ, Hexapla: wsec).

160,2–162,3 Die Tilgung der griechischen Buchstaben(-namen) rechtfertigt
sich aufgrund der auffälligen Abweichungen der griechischen Handschriften
in diesem Punkt und deren Unvereinbarkeit mit dem Rest des Traktats:
Gegen die Überlieferung in O und L steht vor allem die „Übersetzung“ des
Omikron in der Handschrift O, zunächst weil diese keinem hebräischen Buch-
staben zugeordnet wird, dann weil diese Wortgruppe in der anschließenden
Argumentation, im Gegensatz zu allen anderen vorgestellten Bedeutungen,
nicht auftaucht. Zudem widerspricht die Zuordnung Nu' – Nou'n einer ande-
ren Passage des Textes, wo ausdrücklich dem griechischen Omikron das he-
bräische Nun zugeordnet wird (200,10f.). Dagegen tradiert P zwar die
letztgenannte Zuordnung bereits in der vorliegenden Liste, jedoch fehlt hier
die Beziehung  ejpivshmon – oujau' – shmei'on, die zum Hauptthema in den un-
mittelbar folgenden Kapiteln 26–34 wird. Weiterhin spricht die Argumen-
tation mit dem Gleichklang der ersten vierzehn griechischen und
hebräischen Buchstaben in 170,25–32 gegen die Überlieferung in P. Aus die-
sen Überlegungen ergibt sich, daß die ursprüngliche Liste höchstwahrschein-
lich, wie in 160,1 angekündigt, nur die 22 hebräischen Buchstabennamen
und deren Übersetzungen enthielt. In genau dieser Form wird die Liste in
K überliefert. Möglicherweise wurden später die griechischen Buchstaben
hinzugefügt, um die Vollständigkeit der Liste zu schützen. Mit der rein
mechanischen Zuordnung scheint P die ältere Stufe der Überlieferung zu
enthalten, während in O – beinahe erfolgreich – versucht wurde, die Stelle
mit dem Rest des Textes in Übereinstimmung zu bringen, wodurch aller-
dings statt der in 160,1 angekündigten 22 nunmehr 23 „Übersetzungen“
erscheinen. Die Zuordnung in L ist von der, die O zugrunde liegt, abhängig,
kennt jedoch keine „Übersetzung“ des Omikron, so daß Omikron und Pi ab-
weichend von der gemeinsamen Überlieferung durch O und P zugeordnet

150,17–162,3
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werden. Erst durch Auslassung des Rho wird die Übereinstimmung mit
O und P wiederhergestellt.
In 182,1–9 wird auf die vorliegende Liste Bezug genommen, und auch dort
weichen die griechischen Handschriften signifikant voneinander ab, wobei
allerdings eindeutig O (und entsprechend großenteils L) der Vorzug ge-
bührt.47

160,2 “Alef: stoiceivwsi", h[goun qemelivwsi". Hinsichtlich der Bedeutung des
ersten hebräischen Buchstabens stimmen beide christlichen onomastischen
Traditionen48 überein: mavqhsi"Édidaskaliva/doctrina.49 Gemeinsame Grundlage
ist vermutlich eine entsprechende jüdische Deutung.50 Offenbar hat der Autor
ein Wort mit einer ähnlichen speziellen Bedeutung, stoiceivwsi", gewählt,
diese dann aber in allgemeinerem Sinne zu qemelivwsi" ausgeweitet.

160,3 Bhvq: oi[kou. Hier folgt der Autor Tradition A: oi\ko"Éoi[kouÉdomus. Ver-
mutlich handelt es sich dabei sogar um die tatsächliche ursprüngliche Bedeu-
tung des Buchstaben Beth.51

160,4 Gavmel: plhvrh" ajnwvteron. Beim Gimel gibt es innerhalb der Tradition A,
zu der diese Etymologie gehört, gewisse Abweichungen: plhvrwsi" bzw.
plhvrwsi" ajnwtevra bzw. plhvrwsi", ajnwvteron bzw. plenitudo. Franz Wutz er-
klärt die Version plhvrwsi" ajnwtevra zur nach onomastischen Kriterien wahr-
scheinlichsten.52

160,5 Davleq: gevnesi" toutevsti ktivsi". Die Etymologie könnte durch Umstel-
lung von <ks! (Daleth) zu <sk! (ledeth (Geburt)) gewonnen sein, denn genau
diese Bedeutung des Daleth findet sich in Tradition B: nativitas.

160,6 Ei\: ejn aujth/'. Offenbar ist die Übersetzung abgeleitet von thv! (hi (sie))
und der Autor folgt damit Tradition A: au{thÉista, wobei die Etymologie des

______________

47 Vgl. unten, S. 232.
48 Zu diesen im folgenden mit „Tradition A“ und „Tradition B“ bezeichneten Traditions-

strängen vgl. oben, S. 34f.
49 In den folgenden Ausführungen zur Herkunft der Etymologien im vorliegenden Text wer-

den jeweils nur die relevanten Parallelen genannt. Eine detaillierte Synopse der meisten
Textzeugen findet sich bei Wutz, Onomastica sacra, S. 218–221; eine Aufstellung der Überset-
zungen der drei patristischen Autoren auch bei Müller, Deutungen, S. 7. Die zusätzlich be-
trachtete Alphabetliste in der Handschrift Vindob. theol. gr. 302 (s.o., S. 35, Anm. 103) deckt
sich in der Regel mit den als Tradition A zusammengefaßten Überlieferungen.

50 So wird der Buchstabenname ;kt!beispielsweise in der oben angesprochenen Talmudpassage
(bShab. 104a) mit ;kt!(lernen) in Zusammenhang gebracht.

51 Vgl. Naveh, Early History of the Alphabet, S. 25.
52 „Gimel bedeutet tatsächlich plenitudo superior, nicht plenitudo; el superior-ajnwvtero" [...] ist

uns wohl bekannt; plenitudo ist abzuleiten von Ond ‘völlig machen’.“ Wutz, Onomastica,
S. 222f.
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nächsten Buchstaben Waw in Tradition A (ejn aujth'/Éejn aujtw/') eingeflossen sein
könnte.

160,7 Oujau': shmei'on. Diese Etymologie des Waw findet sich in keiner anderen
Überlieferung. Jedoch bietet Tradition A – abgeleitet aus Ezech. 9,4 – für das
Thaw (qau'): shmei'onÉshmei'aÉsignum/signa. Möglicherweise handelt es sich also
um ein Mißverständnis der Quellen. Die Ausführungen in 170,2 deuten
allerdings darauf hin, daß unserem Autor für das Waw die Etymologie der
Tradition A (ejn aujth'/Éejn aujtw'/Éejp∆ aujth/') durchaus bekannt war. Näher als ein
Irrtum seinerseits liegt somit die Vermutung, daß er die Übersetzung des
Waw eigenmächtig festlegt, und zwar aufgrund der griechischen Bezeichnung
für das Zahlzeichen der Sechs – Zahlenwert des Buchstaben Waw –, ejpivshmon,
was schon an sich „Zeichen“ bedeutet. Denn die Zuordnung ejpivshmonÉoujau' –
shmei'on wird im Fortgang der Argumentation ein wichtiges Thema
(Kap. 26–34).

160,8 Zaei': zwhv.  Eine verwandte Bedeutung bietet Tradition A: zh'/. Es liegt
auf der Hand, daß sie nicht aus dem Hebräischen, sondern aus dem Griechi-
schen hergeleitet ist,53 zumal der nächste Buchstabe ähnlich übersetzt wird.

160,9 Chvq: zw'n. Dieselbe Übersetzung liefert Tradition A: (oJ) zw'n/vita. Sie ist
offensichtlich abgeleitet von hj!(chaj (lebend, Leben)).

160,10 Tivq: kalovn. Auch diese Übersetzung entspricht Tradition A: kalhvÉ
kalovnÉbonum. Sie geht zurück auf cuy!(tov (gut)).

160,11 ∆Iwvd: h[goun kuvrio", w{sper kai; to; ∆Iavb. Hier ist ein weiteres Mal eine
Beziehung zu Tradition A festzustellen: ajrchvÉprincipium/dominator. Die Ety-
mologie dürfte auf der Tatsache beruhen, daß das Tetragramm, das die LXX
grundsätzlich mit kuvrio" übersetzt, mit Jod beginnt, was durch den Hinweis
auf das ∆Iavb, anscheinend die Umschrift einer Kurzform des Tetragramms,
bestärkt wird.

160,12 Kavf: ejkklhsiasthv". Weder Tradition A noch B lassen sich für diese
Übersetzung in Anspruch nehmen. Möglicherweise beruht sie auf einer Ver-
wechslung des Chaf mit Kof, dem Anfangsbuchstaben von Koheleth, dem
biblischen ∆Ekklhsiasthv".

______________

53 Die Assoziation z - zh'n ist so naheliegend, daß sogar ein rabbinischer Gelehrter sie zum Beweis
für die höheren Überlebenschancen eines Siebenmonatskindes gegenüber einem im achten
Monat geborenen Kind anführen kann:  .uyft!vyht!wvypht!tyhz!(= zhvtw (bzw. zh'ta) eJptav, i[tw
(bzw. h\ta) ojktwv. „Es soll leben (z) – sieben; es soll gehen (h) – acht.“). Ber.Rab. 14,2.

160,2–12
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160,13 Lavmed: ajqavnato". Genausowenig findet sich diese Übersetzung in
einer der erhaltenen Traditionen. Sie scheint tatsächlich aus der Hebräischen
Bibel hergeleitet zu sein, als Klangassoziation <un!tk!-!snk! (Lamed - lo muth
(„nicht sterben“ vgl. Gen. 3,4)). Nur wenig später (162,18) erwähnt Ps.-Sabas
auch die Übersetzung des Buchstaben gemäß der Tradition A (mavqe, s.u.).

160,14 Mivm: ejp∆ aujto;n kai; ajp∆ aujtou'. Eine verwandte Etymologie bieten Tra-
dition A und B gemeinsam: ejx aujtw'n/ex ipsis. Sie beruht wahrscheinlich auf
der Klangassoziation ovn! -!on! (mem - mehem („von/aus ihnen“)).54 Die dop-
pelte Bedeutung an der vorliegenden Stelle könnte dadurch zustande kom-
men, daß das Mem, je nachdem ob es innerhalb des Wortes oder am
Wortende steht, zwei verschiedene Grapheme aufweist.

160,15 Nou'n: aijwvnio" kai; proaiwvnio". Ähnlich findet man in Tradition A:
aijwvniaÉaijw'naÉsempiternum. Die Herkunft der Bedeutung ist unklar, möglich
wäre jmb!(nezach - immerwährend, Dauer).55 Wie beim Mem könnte auch hier
die Doppelbedeutung auf der zweifachen Schreibung des Buchstaben beru-
hen.

160,16 Savmec: sthrigmo;" h] bohvqeia. Entsprechende Etymologien liefern so-
wohl Tradition A als auch B: bohvqeiaÉfirmamentum. Beide sind von der Wurzel
lnx!(samach - (unter-)stützen, vgl. Ps. 111(M),8) abgeleitet.

160,17 «En: ojfqalmo;" h] phghv. In genau dieser zweifachen Etymologie stim-
men Tradition A und B gänzlich überein, was nicht verwundert, handelt es
sich doch mit hoher Wahrscheinlichkeit um die ursprüngliche Bedeutung des
Buchstaben g.56

160,18 Fiv: stovma h[goun lovgo". Für diesen Buchstaben stimmen auf Grund-
lage der Klangassoziation vp!-!tp!! (Pe - pe (Mund)) ein weiteres Mal die Tra-
ditionen A und B in ihrer Übersetzung (stovma/os) überein. Von Ps.-Sabas
wird diese, ohne Parallele in einer der Traditionen, zu lovgo" erweitert. Die
Begründung dafür legt er bereits in 140,6f. vor.

160,19 Savdh: dikaiosuvnh h] aJgiasmov". Diese Übersetzung wird bereits in
146,19f. vorgestellt und deckt sich mit Tradition A: dikaiosuvnhÉiustitia. Die
Etymologie beruht auf der Gleichsetzung ehsm! -! hsm! (Zadi - zadik (Gerechter)),
wie sie beispielsweise in der schon mehrfach erwähnten Talmudpassage zur

______________

54 So Müller, Deutungen, S. 21.
55 Müller, Deutungen, S. 22 schlägt dagegen die Herleitung aus Ps. 72(M),17 vor: unA! ihbh!– LXX:

diamevnei to; o[noma aujtou'.
56 Vgl. Naveh, Early History of the Alphabet, S. 25.
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Bedeutung der hebräischen Buchstaben auftaucht.57 ÔAgiasmov" könnte eine
merkwürdige Ausweitung des Begriffes dikaiosuvnh durch Ps.-Sabas selbst
darstellen, wahrscheinlicher ist jedoch eine Verwechslung oder ein Mißver-
ständnis der von ihm benutzten Überlieferungen, denn zwei Tradition A
zugehörige Wortlisten übersetzen den nächsten Buchstaben (Kof ): klh'si"
aJgiasmou'/invocatio sanctitatis,58 eine andere bietet: klh'si" h] aJgiasmov".59

160,20 Kwvf: klh'si" h] periochv. Hier sind Tradition A: klh'si" (aJgiasmou')É(in-)
vocatio (sanctitatis) und Tradition B: conclusio nebeneinandergestellt. Erstere
Etymologie leitet sich vermutlich von kue!(kol (Stimme, Ruf)), letztere von ;hev
(hekejf (Umkreis, Umfang)) her.60

162,1 Riv": kefalh; kai; ajrchv. Dieselbe Etymologie findet sich sowohl in  Tradi-
tion A als auch B. Sie geht eindeutig auf das Wort Atr! (rosch (Kopf, Anfang))
zurück. Die Schreibung des Buchstabennamen in der Handschrift O (rJivwc)
könnte von 156,24 (rJw'c) beeinflußt sein.

162,2 Sevn: ejntolai; h] ejpakousmov". Eine verwandte Etymologie findet sich in
keiner der christlichen Parallelüberlieferungen, doch dürfte ihre Grundlage
im Wort gnA!(schma (hören), vgl. Deut. 6,4) zu suchen sein.

162,3 Qau': tevlo" h[goun suntevleia. Eine ähnliche Bedeutung findet sich nur in
Tradition B: consumavit. Sie könnte von dem Wort o<! (tham (ganz, vollkom-
men)) abgeleitet sein, möglicherweise beruht sie auch auf dem Umstand, daß
Thaw der letzte Buchstabe des hebräischen Alphabets ist.61

162,12 Qemelivwsi" – ktivsi". Hier wird die in 160,2 vollzogene Umdeutung
von stoiceivwsi" (im Sinne von didaskaliva) zu qemelivwsi" noch einmal in eine
andere Richtung erweitert.

162,18 mavqe. Damit bringt der Autor eine alternative Etymologie des Buch-
stabennamen Lamed ein, die sich auch in Tradition A findet.

164,13 ejx ajevro" – logikh'". Auf die Zusammensetzung der Person Christi
kommt der Autor später zurück (170,4f.).

164,24 qemevlio". So gleichfalls in 168,15, vgl. aber 160,2: qemelivwsi", wie auch
im Anschluß (164,25). Vermutlich hat die Variation keinen tieferen Sinn.
______________

57 bSchab. 104a.
58 Wutz, Onomastica sacra, S. 678; 957.
59 Diese Übersetzung findet sich in der oben erwähnten Alphabetliste in Ms. Vindob. theol.

gr. 302, fol. 355v.
60 Vgl. Müller, Deutungen, S. 25.
61 Vgl. Wutz, Onomastica sacra, S. 223f.

160,13–164,24
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166,4 ãou|to"Ã. Da die anschließende Argumentation bis 166,18 im wesentli-
chen dem Wort ou|to" gilt, sollte es bereits hier erscheinen. Vermutlich wurde
die Stelle schon in einer sehr frühen Stufe der Überlieferung von einem Ko-
pisten gemäß Mt. 1,23 (meq∆ hJmw'n oJ qeov") korrigiert, denn auch im koptischen
Text taucht das Wort nicht auf. Letzteres kann jedoch nicht als Argument ge-
gen eine Ergänzung gewertet werden, da im folgenden ou|to" in K auch an
den Stellen fehlt, wo es in den griechischen Handschriften überliefert wird
(166,10.11).62

166,6f. oJ me;n – ÔIerousalhvm. Wie andere christliche Gelehrte ist auch Ps.-
Sabas der Ansicht, daß das Matthäus-Evangelium ursprünglich auf Hebräisch
abgefaßt wurde. Den frühesten Beleg für diese Idee liefert Eusebius mit
einem Zitat aus Papias von Hierapolis.63

166,9f. Baqouh;l oi\ko" ãou|to"Ã tou' qeou'. Dieselbe Etymologie ohne ou|to" ist in
der christlichen onomastischen Tradition geläufig.64 Da dieser und der fol-
gende Name jedoch offensichtlich vor allem wegen des -ou- im Wortinnern
angeführt werden, mit dem Ziel, die Etymologie ∆Emman-ou-hvl: meq∆ hJmw'n
ou|to" qeov" (166,11) zu untermauern, sollte das Wort ou|to" an dieser Stelle
erscheinen. Möglicherweise ist dafür tou' zu tilgen.

166,10 Kamouh;l – qeou'. Auch diese Etymologie findet sich in der onomasti-
schen Tradition ohne ou|to".65 Nun jedoch scheint vom Kopisten, auf den die
„Verbesserungen“ der vorherigen Namensdeutungen zurückgehen, das Ziel
der Argumentation erkannt worden zu sein.

166,12f. ejmmavn – qeov". Zu den hebräischen Worten, auf denen diese Überset-
zungen basieren, vgl. oben.66

166,13 ou\, aujto;" ou|to". Da er nicht darauf hinweist, ist dem Autor vermutlich
nicht bewußt, daß es sich bei dem für seine Argumentation zentralen „u“ des
hebräischen Namens Immanuel (kt-u-bng) morphologisch gesehen um eben
das „Zeichen“ Waw handelt.

168,1 “Alef – eJrmhneuvetai. Die Gleichsetzung “Alef – ciliav" (;kt! -! ;Kt,
Alef – elef (eintausend)) entnimmt der Autor vermutlich einer seiner
onomastischen Quellen. Auch Hieronymus kennt diese Übersetzung.67

Andererseits wird natürlich das griechische Alpha tatsächlich als Zahlzeichen
______________

62 Vgl. K92r;v = H5, S. 386f.
63 Eus.h.e. III 39,16. Zur Thematik vgl. auch Jacoby, Studien V.
64 Vgl. z.B. Wutz, Onomastica sacra, S. 673.
65 Vgl. z.B. ebd., S. 903.
66 S.o., S. 37.
67 Vgl. Hier.nom.hebr. 71 (col. 871): Aleph – mille sive doctrina.
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für eintausend verwendet, ebenso wie die nachfolgenden Buchstaben
einschließlich des Episemon für die höheren Tausender.

168,7f. dia; – ciliav"… Die Frage erscheint seltsam, gibt doch der Autor selbst
keine Antwort darauf. Möglicherweise denkt er an eine göttliche Symbolik
der Zahl Tausend, wie sie bereits in 146,9ff. anklingt. Diese könnte aus
Ps. 90(M),4 hergeleitet sein.

168,17f. zwhv – kefalhv. In dieser Aufzählung sind gegenüber 160,8–162,1 ei-
nige, und zwar die nicht eindeutig positiven Etymologien ausgelassen.

168,25–28 Kai; – Cristou'. Bemerkenswerterweise beginnt in Kapitel 40, wo
die Schöpfungsgeschichte als Urbild der drei Etappen in der geistigen
Entwicklung der Menschheit aufgefaßt wird, mit der Schaffung des Lichtes
nicht etwa die Epoche des Christentums, sondern die des Judentums. Das
Licht der Weltschöpfung wird dort als Bild für das jüdische Gesetz verstanden
(vgl. 192,19–21).

170,2 Oujau', aujto;" ejn aujth'/. Hinter dieser Etymologie steht vermutlich die
Klangassoziation zu tuv!vc! (ba hu (in ihr (ist) er)). Ähnlich wird in der oben
als Tradition A bezeichneten onomastischen Traditionskette das Waw mit ejn
aujth'/ bzw. ejn aujtw'/ übersetzt.68

170,9–11 to;1 – stoiceivwn. Der Gedanke wird wiederholt in 194,6–8. Auch
dort wird das Alpha mit dem Logos identifiziert. Vergleichbar hiermit wird in
der jüdischen Tradition das Alef als Sinnbild Gottes verstanden.69

170,32 To; ou\n O – shmeivou. Bei der Einordnung des Omikron legt der Autor
sich nicht eindeutig fest: Während er es hier als Ergänzung anstelle des Waw
bezeichnet, bemerkt er später, sein hebräischer Name wäre Nou'n (200,10f.).
Möglicherweise ist diese Inkonsequenz verantwortlich für die uneinheitliche
Überlieferung von 160,7–15 und 182,1–9 in den griechischen Handschriften.

______________

68 Vgl. oben, S. 223 zu 160,7. Eus.praep X 5,5: ejn aujth'/, Wutz, Onomastica Sacra, S. 678:  ejn aujtw/',
vgl. ebd., S. 875; 955. Zu der Gleichsetzung uu!= uc!vgl. Wutz, Onomastica Sacra, S. 224.

69 So zeigt sich im Alphabet des Rabbi Akiva  nach dem oben beschriebenen Wettstreit der Buch-
staben um das Privileg, die Weltschöpfung bzw. die Thora eröffnen zu dürfen (vgl. oben,
S. 73), das Alef enttäuscht, da das Beth zum Sieger erklärt wird, ohne daß das Alef überhaupt
gehört worden wäre. Es wird jedoch vom Schöpfer getröstet mit den Worten:    !

! ///,jt!vru,u!sjt!hbtu!sjt!v,t!/lknf!ikfk!atr!v,ta!trh,!kt! ;kt! !(Alef, sei unbesorgt, denn du
bist der Erste von allen, wie ein König. Du bist Einer und ich bin Einer und die Thora ist
Eine...). Jellinek III, S. 55.

166,4–170,32
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174,3–176,4 Tiv ga;r ejblavpteto – parablavptonta. Diese Passage ist in
O gegenüber P und L deutlich ausführlicher. An den meisten Stellen handelt
es sich um erklärende Zusätze, die nicht in den Text aufgenommen wurden.

174,5.14; 176,1 ∆Ennakovsia. Zu den Vorbehalten gegenüber dieser Korrektur
siehe oben, zu 146,11.70

174,22f. kaqw;" – ejgnwvkamen. Dieser Satz ist nur in O überliefert und daher
möglicherweise als späterer Zusatz zu betrachten. Der Ursprung des Zitats ist
unklar. Es könnte sich um ein Gebet handeln, das die Zuordnung des a{gio"
ijscurov", des zweiten „Heilig“ aus Is. 6,3 in der Übersetzung der LXX, zum
Sohn (aufgrund von Mc. 1,7) aufnimmt.

176,20f. tw'n – aijw'no". Der Geschichtsdarstellung liegt, wie zu erwarten, die
Vorstellung einer Weltenwoche zugrunde.71

176,25f. ajlla; – duvo. Diese Abfolge von Vokalen und Nichtvokalen existiert
im griechischen Alphabet nicht. Offenbar soll lediglich der Gedanke il-
lustriert werden. Vgl. dagegen 180,7–11.

178,4–6 Prw'ton – nomoqetou'nto". Der erste Vokal steht für Adam. Ein mit
dem biblischen Schöpfungsbericht vertrauter Leser könnte als ersten Vokal
Gottes sein erstes Wort, also das Licht, erwarten. Da es dem Autor jedoch in
diesem Abschnitt um die Geschichte der Menschheit und die Gesetzgebung
geht, läßt er sie mit dem ersten Menschen beginnen. In 178,5f. zitiert er zu-
dem genau die Stelle, an welcher die fwnh; qeou' im Text der LXX zum ersten
Mal erscheint (Gen. 3,8). Ähnlich wie Ps.-Sabas beginnen auch Hippolytos
und Julius Africanus ihre Zeitrechnung nicht mit der Weltschöpfung, sondern
mit Adam, was bis in die neuere Forschung unterschiedlich interpretiert
wird.72

______________

70 S.o., S. 218.
71 Vgl. dazu oben, S. 38.
72 So vermerkt Heinrich Gelzer: „Diese Unterscheidung von Adamsjahren und Weltjahren mag

manchem pedantisch erscheinen: indessen steckt mehr dahinter, als es auf den ersten Blick
erscheint. Africanus’ historischer Sinn zeigt sich darin, dass er nicht von der Kosmogonie,
sondern von Adam datiert; denn die Historie ist die Geschichte der Menschheit, die Erzäh-
lung der Weltschöpfung dagegen ist zwar nicht ungeschichtlich, aber vorgeschichtlich.“
(Gelzer, Africanus I, S. 35f.) Jean Sirinelli scheint es dagegen eher zweifelhaft, daß Africanus
aufgrund seines historischen Feingespürs von Adam an datiert. Er sieht eher praktische Ur-
sachen am Wirken, nämlich daß Africanus in Generationen rechnet, so daß er diese Rech-
nung natürlich mit Adam beginnen muß (vgl. Sirinelli, Vues historiques, S. 42). William Adler
wiederum schließt sich der Ansicht Gelzers an. (vgl. Adler, Time immemorial, S. 45f.).
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178,4 oJ – ∆Adavm. Interessanterweise wird nur an dieser Stelle und in 202,21ff.
(ebenfalls mit Bezug auf den Namen Adam) an die hauptsächliche Funktion
der Buchstaben, Worte zu fixieren, erinnert.

178,6 ejntolhvn. Die „Weisung“ Gottes an Adam und seine Gefährtin wird in
der Paradiesgeschichte schon vor der ersten Erwähnung der fwnh; qeou' (in
Gen. 3,8; s.o.) berichtet:

Kai;    ejneteivlato    kuvrio" oJ qeo;" tw'/ ∆Ada;m levgwn: ajpo; panto;" xuvlou tou' ejn tw'/ para-
deivsw/ brwvsei favgh/, ajpo; de; tou' xuvlou tou' ginwvskein kalo;n kai; ponhrovn, ouj favgesqe
ajp∆ aujtou': h|/ d∆ a]n hJmevra/ favghte ajp∆ aujtou', qanavtw/ ajpoqanei'sqe.73

178,7 Ébsmb v. Die Jahreszahl der Sintflut ist das einzige genaue Datum, das
Ps.-Sabas nennt. Es wird in beiden älteren griechischen Handschriften über-
einstimmend falsch überliefert – in O in Zahlworten, in P in Zahlzeichen –,
wobei der ursprüngliche Fehler eine Verwechslung der Zahlzeichen s (200)
und f (500) gewesen sein dürfte. K überliefert die korrekte Zahl: 2242. Diese
Jahreszahl ergibt sich aus der Chronologie der LXX und hatte lange Zeit
einen festen Platz in der christlichen Geschichtsschreibung,74 daher sollte die
richtige Abgabe in L als Korrektur des Kopisten und nicht als ursprüngliche
Überlieferung angesehen werden.
______________

73 Gen. 2,16f.
74 Die Chronologie der LXX (Gen. 5,1–7,6) impliziert, daß Methusalem zum Zeitpunkt der Sint-

flut noch lebte und erst 955 Jahre alt war, die Sintflut also um 14 Jahre überlebt hätte. Nach
der Chronologie der Hebräischen Bibel stirbt Methusalem im Alter von 969 Jahren im Jahr der
Sintflut, dem Jahr 1656 nach der Weltschöpfung. Die deutlich spätere Datierung der Sintflut
in der LXX ergibt sich aus kleineren Abweichungen sowie daraus, daß für sechs der Stamm-
väter (Adam, Seth, Enosch, Kenan, Mahalalel, Henoch) das Alter bei der Geburt ihres ersten
Sohnes um jeweils hundert Jahre höher als in der Hebräischen Bibel angesetzt wurde. Dieses
Phänomen wird bereits von Augustinus und bis in die moderne Bibelforschung hinein inten-
siv diskutiert, vgl. dazu Adler, Time immemorial, S. 48f. In der christlichen Chronographie fin-
det man verschiedene Möglichkeiten, mit den genannten Schwierigkeiten umzugehen. Julius
Africanus löst das Problem des Alters von Methusalem in überraschender Weise: Er datiert
die Geburt Lamechs 20 Jahre später, so daß sich die Datierung der Flut auf das Jahr 2262 ver-
schiebt; in diesem Jahr war Methusalem bereits tot (vgl. Afric.chron. F16ab; Sync. 20,7–13).
Besonders ausführlich diskutiert Eusebius die Unterschiede zwischen hebräischer und
samaritanischer Tradition und derjenigen der LXX (vgl. Eus.chron.A 38,7–42,33) und spricht
sich entschieden für die Version der LXX aus, wobei er Methusalems Lebenszeit um 20 Jahre
auf 949 Jahre verkürzt. Das jüngere Alter der Stammväter bei der Geburt ihres ersten Sohnes
in der Hebräischen Bibel hält Eusebius für jüdische Interpolation: „Ich vermute, daß dies der
Juden geflissentliches Werk war, sich zu erkühnen zu verkürzen, zu verstümmeln die Zeiten
vor der Kinderzeugung, zu dem Behufe einer frühzeitigeren Verehelichung und Kinder-
zeugung. Denn wenn die Vorfahren, die langlebigen und hochbetagten Menschen, so früh
zur Ehe und Kinderzeugung schritten, wie ihre Lesung angibt, wer würde da nicht ein ei-
fernder Nachahmer jener ihrer Frühverheiratungs-Sitte werden?“ Ebd. 40,13ff. Georgius
Syncellus, der beide Ansichten überliefert, zieht es seinerseits vor, der LXX vorbehaltlos
sowohl bei der Datierung der Sintflut als auch hinsichtlich des Alters von Methusalem zu fol-
gen: eij kai; to;n kataklusmo;n uJperbevbhken e[tesi ieV (sc. oJ Maqousavla), tou' qeou' kajkei'non
i[sw", wJ" to;n ∆Enwvc, periswvsanto" paradovxw" kaq∆ ou}" oi\de trovpou". Sync. 131,14ff. Auch
Nikephorus und Georgius Monachus datieren die Sintflut gemäß der LXX (Niceph.
chron.synt. 102,2; Geo.Mon. 804,1f.), ohne den Verbleib Methusalems zu hinterfragen.

174,3–178,7
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178,13 parelqouvsh" – ciliontaethrivdo". Tausend Jahre zwischen dem Turm-
bau und dem Gesetz werden bereits in 152,11f. erwähnt. Möglicherweise
verzichtet der Autor auf genaue Jahreszahlen, da beide Ereignisse nicht aus
der Bibel datiert werden können und ihre Datierung in der chronographi-
schen Tradition alles andere als eindeutig ist.75 Ein Jahrtausend bot sich
offenbar als ein griffiger Näherungswert an.

178,15 ajntivtupon – dekavlogon. Diese Zuordnung ist besonders geglückt, weil
Iota den Zahlenwert 10 hat.

178,15f. plhsivon – crovnou. Die unterschiedlichen Datierungen des Auszugs
aus Ägypten76 überschreiten in der Tat nie das Jahr 4000.

178,23 profhtikou'. Keine der griechischen Handschriften überliefert das Wort
in dieser Lesart, die Entscheidung wurde unter Zuhilfenahme des koptischen
Textes getroffen. An dieser Stelle scheint O mit profhthtikou' den ursprüng-
licheren Fehler zu überliefern, während in P das erste h als oi gelesen und
die vermeintlich überflüssige Vorsilbe pro- weggelassen wurde.
Diese Aussage über den Tempel spielt wahrscheinlich auf zwei Episoden aus
der Septuaginta an: zunächst natürlich auf den Einzug der dovxa kurivou bei
der Einweihung des Tempels (3Reg.(LXX) 8,10–12 bzw. 2Par. 5,1ff.); dann
aber auch auf die Berufung des Propheten Jesaja, die offenbar im Tempel
stattfindet, den die dovxa kurivou erfüllt (vgl. Is. 6,1). Auch die Prophetien des
Jeremia werden zum Teil im Tempel vorgetragen (vgl. Jer. 36,6–10).
Allerdings führt die Klassifizierung des profhtiko;" lovgo" als Vokal zu einem
gewissen Widerspruch im Gedankengebäude des Autors, denn die meisten
der klassischen Propheten wirkten zwar vor der Zerstörung des ersten Tem-
pels, jedoch nach Salomos Tod, in der Zeit der Könige, die sogleich als
„unharmonisch“ und als „Nichtvokal“ bezeichnet wird (vgl. 178,29f.).

______________

75 Die Zerstreuung der Nationen beim Turmbau wird wegen Gen. 10,25 in der Zeit des Patri-
archen Peleg angesetzt. Bei seiner Datierung wie auch bei der des Mose bzw. des Exodus
kommen die Chronographen zu stark abweichenden Ergebnissen (vgl. dazu auch Adler/
Tuffin, Synkellos, S. XXXLLf.): Die Zerstreuung der Nationen datiert Africanus in das Jahr der
Geburt Pelegs 2661 (Vgl. Gelzer, Africanus I, S. 29), den Exodus auf das Jahr 3707 bzw. 3705
(vgl. Gelzer, Africanus I, S. 36; Adler/Tuffin, Synkellos, S. 90, Anm. 4). Eusebius stellt auch
hierzu die hebräische, samaritanische und die Chronologie der LXX nebeneinander: nach der
Hebräischen Bibel sind es 99 Jahre von der Sintflut bis zur Geburt Pelegs (d.h. 1656 + 99 =
1755), nach der samaritanischen und der Zählung der LXX sind es 400 Jahre (d.h. 2242 (LXX)
+ 400 = 2642) (vgl. Eus.chron.A 42,34–43,30). Nach der oben wiedergegebenen Polemik gegen
die Chronologie der Hebräischen Bibel ist anzunehmen, daß Eusebius auch hierin der LXX
folgen würde. Der Exodus fand seinen Berechnungen zufolge im Jahr 3689 statt (ebd. 46,36).
Georgius Syncellus datiert die Zerstreuung der Völker auf AM 2776 (vgl. Sync. 48,9–11), den
Exodus auf AM 3817 (vgl. ebd. 147,3–7). Nikephorus und Georgius Monachus wiederum
datieren übereinstimmend den Turmbau auf 2767 und den Exodus auf 3698 nach Adam
(vgl. Niceph.chron.synt. 102,3–11; Geo.Mon. 804,3–11).

76 S. o., Anm. 75.
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178,27 th'/ – ciliontaethrivdi. Hierin könnte eine Anspielung auf die Vorstel-
lung einer Weltenwoche nach dem Bild der siebentägigen Weltschöpfung
liegen: Wie der Mensch (Adam) am sechsten Tag geschaffen wurde, so er-
scheint Christus am sechsten Tag der Welt, also im sechsten Jahrtausend.
Dieser Gedanke geht zurück auf Johannes Malalas.77

178,29–180,4 Tevssara – genomevnou. Nur an dieser Stelle werden die Nichtvo-
kale als eindeutig negative Ereignisse gedeutet. Bei der Aufzählung handelt
es sich genau genommen um drei längere Zeitabschnitte: Zeit der Könige,
Babylonisches Exil und die diagwghv, also die Zeit nach der Rückkehr aus dem
Exil bis zur Ankunft des Messias. Unter diese wird die Zerstörung des Salo-
monischen Tempels, die das Babylonische Exil einleitet, eingefügt.

180,3f. eJbdomhvkonta – genomevnou. Die Auslegung von Dan. 9,24ff. als
Hinweis auf die Ankunft Christi ist ein wichtiger Bestandteil der christlichen
Apologetik und wird von vielen christlichen Chronographen aufgenommen.
Maßgeblichen Anteil an der Ausarbeitung eines solchen Verständnisses
dieser Prophetie des Daniel hatte Julius Africanus, der sie mit der
Auferstehung Christi, die er 5532 nach Adam datiert, erfüllt sieht.78 Die
meisten anderen Autoren wie auch Ps.-Sabas sehen eher in Christi Geburt die
verheißene Ankunft des Messias.79

180,5 ÔO de; sarkiko;" w[n. Dies nimmt vermutlich Bezug auf 176,5: Eij ou\n
cwrei'" kai; e[cei" w\ta tou' ajkouvein kai; ojfqalmou;" tou' oJra'n...

180,7–11 ∆Alla; – W mevga. Anders als zuvor in 176,25f. wird hier das Alpha-
bet in seiner eigentlichen Abfolge dargestellt.

180,12 givnetai. Der koptische Kopist beendet den Text an dieser Stelle mit
einer Subskription. In den griechischen Handschriften ist jedoch kein Anzei-
chen einer Unterbrechung zu erkennen.

______________

77 Vgl. Jo.Mal.chron. X 2,22–28: w{sper ga;r to;n a[nqrwpon th'/ e{kth/ hJmevra/ e[plasen ª...º wJ" dh'lon
ei\nai, o{ti ou{tw kai; th'/ e{kth/ hJmevra/ th'" ciliavdo", ejpi; th'" gh'" ejfavnh oJ despovth" hJmw'n ∆Ihsou'"
oJ Cristov"...

78 Africanus beginnt die Zählung der siebzig Jahrwochen mit der Einsetzung Nehemias im
20. Regierungsjahr des Artaxerxes (Ol. 83,4 = ab Adam 5057), wobei eine gewisse Spitzfindig-
keit vonnöten ist, um die in der Realität nur 475 Jahre bis zur Auferstehung Christi (5532) in
490 Jahre umzuwandeln: Africanus deutet die 490 als die Zahl der Mondjahre, die nach sei-
nen Berechnungen genau den 475 Sonnenjahren entspricht (vgl. Afric.chron. F93,18–106;
Sync. 391,22–392,17). Vgl. auch Gelzer, Africanus I, S. 111–116; Adler/Tuffin, Synkellos,
S. XLIIIf. und S. 468, Anm. 1.

79 Eine gute Zusammenschau der Auslegungen seiner Vorgänger gibt Georgius Monachus
(Geo.Mon. 301,3–306,21). Für einen Überblick über die verschiedenen Ansätze zur Zählung
der Jahrwochen in der patristischen Literatur vor Eusebius siehe Sirinelli, Vues historiques,
S. 455–465.

178,13–180,12
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180,26–182,1 Zh'ta – sthrigmov". Da der Autor dem Zeta die Bedeutungen
zweier Buchstaben beilegt (vgl. 160,8f.), verschieben sich die anschließenden
Zuordnungen gegenüber den in 170,30f. aufgestellten. Erst dadurch, daß
dem Iota eine der Etymologien des Samech zugeteilt wird (vgl. 160,16), gleicht
sich diese Verschiebung wieder aus.

182,1–9 aujtov" ejsti to; ∆Iw'ta – Cristov". Die Differenzen zwischen den griechi-
schen Textzeugen an dieser Stelle erinnern an die Überlieferungssituation
von 160,7–16. Anders als dort weicht jedoch hier P erst mit dem Buchstaben
Iota von O und L ab, widerspricht also der eigenen früheren Zuordnung von
hebräischen und griechischen Buchstaben (vgl. 160,7–16 app. ad loc.). Außer-
dem ist in P der entscheidende Satz zum Buchstaben Ny bzw. Omikron (182,4)
nicht eindeutig, während er in L nebst anderen kürzeren Textstücken ausge-
fallen ist. Aus diesen Gründen folgt der Text im wesentlichen der Überlie-
ferung durch O.

182,4 to; O – ejrcovmeno". Obgleich er dem Omikron ausdrücklich kein hebrä-
isches Pendant zuordnet (vgl. 170,32), erweckt der Autor hier den Eindruck,
als würde es zu den originalen Buchstaben gehören.

184,12f. Pevrsai – “Arabe". Es wurde bereits darauf hingewiesen, daß diese
Aufzählung sehr interessant ist in Hinblick auf Lokalisierung und Datierung
der Abfassung des Traktats.80

184,28 ∆Abramiaiva" Suvra". Abraham wird, wie oben dargestellt, insbesondere
in Jub. 12,25ff. mit der hebräischen Sprache und Schrift in enge Verbindung
gebracht.81

184,28f. kaqa; – ajpodeivxomen. Vermutlich kündigt der Autor hiermit seine
Argumentation in Kapitel 39 an, wo er das Paradies als Urbild der christ-
lichen Kirche deutet.

186,27 e{teroi – eijrhvkasi. Dies ist wohl als Hinweis auf verschiedene Quellen
für die zweifache Etymologie des Schin in 162,2 (ejntolai; kai; ejpakousmov") zu
verstehen, wenngleich zweifellos beide Bedeutungen auf die gleiche hebrä-
ische Wurzel zurückgehen.82 Der Autor favorisiert hier letztere, denn
„Gehorsam“ läßt sich am schlüssigsten auf das Werk der Evangelisten bzw.
der Apostel beziehen: Es ist der „Gehorsam“ gegenüber der „Weisung“ in
Mt. 28,19f., das Evangelium in alle Himmelsrichtungen zu verkünden, wie es

______________

80 Vgl. oben, S. 6.
81 Vgl. Einleitung, S. 63f.
82 Vgl. dazu oben, S. 225, Anm. zu 162,2.
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wiederum das   nach der Formendeutung in 144,1–12 darstellt. Der Buch-
stabe trägt also zu Recht genau diesen Namen.

188,6 pavnta ta; stoicei'a. Im folgenden wird diese Verbindung allerdings nur
für einen Teil der Buchstaben vorgeführt.

188,11–13 ”Oper – hJmevra". Im Gegensatz zu den anschließenden Sätzen
nimmt der Autor hier nicht auf Buchstabennamen Bezug, sondern offenbar
auf die Formen des  (ejkklhsiva) und des  (katavbasi").

190,2 eJxastivcou. Für die anschließende Betrachtung spielt die Einteilung des
Alphabets in sechs Reihen (vgl. Kap. 6) eigenartigerweise keine Rolle. Der
Grund für den Rückgriff ist vermutlich darin zu finden, daß bei jener Eintei-
lung das gesamte Alphabet auf die Weltschöpfung bezogen wird und nicht,
wie später in der Formendeutung, nur die ersten vierzehn Buchstaben.

190,4f. to; pneu'ma to; a{gion. Hier wird noch einmal die Vorstellung vom
Heiligen Geist als teilendes Schöpfungswerkzeug angesprochen, die bereits
in 106,20f. anklang.83

190,7 th;n tw'n tmhmavtwn. Wenngleich diese Charakterisierung des zweiten
Abschnitts zunächst seltsam anmutet, ist sie doch durchaus gerechtfertigt.
Denn die ersten vier Tage der Schöpfung sind tatsächlich durch Teilungen
und die zunehmende Differenzierung der Umwelt geprägt, was sich auch im
Wortlaut des biblischen Schöpfungsberichtes selbst manifestiert: Genau fünf-
mal tauchen Formen des Verbs diacwrivzein in diesem Abschnitt (Gen. 1,3–19)
auf.

190,11 oJ – gewrgov". Hierbei könnte es sich um ein Zitat aus Gregorius von
Nazianz handeln, der Adam im Paradies mit genau diesen Worten bezeich-
net.84

190,13 paravdeiso". Das Paradies wird vermutlich wegen Gen. 2,7f., wo nach-
einander die Schaffung des Menschen und des Gartens Eden berichtet wer-
den, dem letzten Abschnitt der Schöpfung zugeordnet. Nach Jub. 2,7 und
einer offenbar daran anschließenden jüdisch-christlichen Tradition wird es
dagegen zusammen mit den Pflanzen am dritten Tag geschaffen.85

192,5–9 ojktw; – mevga. Die Verbindung der Achtzahl mit der christlichen
Kirche ist ein wiederkehrendes Thema des Traktats (vgl. z.B. Kap. 16).
______________

83 Vgl. dazu oben, S. 209f.
84 Vgl. Greg.Naz.or. 38, 12, col. 324B.
85 Vgl. Berger, Jubiläen, S. 326, Anm. 7j.

180,26–192,9
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192,10 tw'n eJpta; hJmerw'n. Die sieben Tage können hier nur die Schöpfungs-
woche bezeichnen, nicht jedoch die sieben Tage des Äons. Denn die Offenba-
rung des Gesetzes, mit welcher der Autor nach dem Urbild des Lichts die
Epoche des Judentums beginnen läßt (vgl. 192,19ff.), geschieht, wie er bereits
zuvor und nur wenig später erneut vermerkt, am „vierten Tag des Äons“
(178,17; vgl. 192,26ff.). Damit wird dem Heidentum in der Geschichte der
Menschheit der längste Zeitabschnitt zuteil.

194,7f. wJ" tuvpo" – lovgou. Der Gedanke wird bereits in 170,9ff. ausgespro-
chen.86

196,20–22 Cristo;n – oujranw'n. Diese von ungewöhnlich starker Bildhaftigkeit
gekennzeichnete Interpretation des  bestätigt unmißverständlich, daß der
Autor den oberen Balken des Buchstaben der Erde zuweist und den unteren
dem Wasser, wenngleich er in 150,9 von dieser Zuordnung abweicht. Die
Schwierigkeit, die sich durch die Stellung der Erde, also der irdischen Natur,
oberhalb des anderen Elementes ergibt, überwindet er mittels der Lehre von
der körperlichen Auferstehung Christi.

198,8 o{qen – Cristov". Eine Verbindung zwischen dem Baum des Lebens und
Christus zieht beispielsweise auch die oben zitierte Passage aus dem gnosti-
schen Werk Pistis Sophia.87

200,2 o{n. Dies bezieht sich, wie aus den anschließenden Sätzen deutlich wird
(200,4ff.), auf Christus als Person, nicht auf den Logos allein.

200,6–8 ajmerivstw" – sunevsthken. Hier klingt besonders deutlich die chalke-
donische Lehrformel an: ajsugcuvtw" ajtrevptw" ajdiairevtw" ajcwrivstw".88

200,10f. O – Nou'n. Vgl. aber 170,31: Nou'n: Nu'.

202,11 aujtovn. Grammatisch könnte sich dies auf Christus, den ajrchgo;" kai;
teleiwthv" (202,9) beziehen, was jedoch im Satzzusammenhang keinen Sinn
ergibt. Somit spricht der Autor offenbar hier von Adam, dem ersten Men-
schen. Daß der Name vorerst nicht genannt wird, stimmt mit dem bereits
besprochenen unausgearbeiteten Charakter der Passage überein. Diese
Schwierigkeit könnte andererseits durch eine Emendation des aujtovn zu
a[n(qrwp)on überwunden werden.

______________

86 Vgl. dazu oben, S. 227.
87 Vgl. oben, S. 61.
88 Vgl. ACO 2.1.2,129,31.



235

202,13f. oJ gou'n – dekav". Ein ähnlicher Gedanke wird bereits in 122,11ff. ge-
äußert.89

202,19–21 “Htoi – fV. Durch h[toi wird im Text in der Regel eine weitere Er-
klärung des gleichen Sachverhalts oder ein anderes Wort mit gleicher Bedeu-
tung angefügt (vgl. z.B. 178,1; 192,27). Daher scheint es angebracht, die
ohnehin nicht einheitliche Überlieferung an dieser Stelle einschneidend zu
korrigieren. Die Intervalle, welche sich durch die Korrekturen ergeben, sind
noch einmal die zuvor mit Anfangs- und Endpunkt benannten Zehnerreihen
(vgl. 202,14–18). Ihre Überlagerung könnte die Kopisten irritiert haben, so
daß Buchstaben bzw. Zahlen vertauscht und fälschlicherweise wiederholt
wurden.

______________

89 Vgl. dazu oben, S. 214.
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Stellenregister

Die mit * gekennzeichneten Seitenangaben beziehen sich auf den Text
der Fußnoten. Die kursiv gedruckten Seitenangaben betreffen den Text
des ML, wobei lediglich die Stellen im Text, nicht aber in der Über-
setzung angegeben werden.

1. Hebräische Bibel/Septuaginta/Thargum

Genesis (Gen.)
1,1 124
1,1–5 126
1,2 106; 150; 194; 215
1,3 138; 150; 190
1,4 168
1,6–13 128
1,9 152
1,10 220
1,11 211
1,14–19 130
1,26 188; 190; 194
2,4 72
2,7 188; 190; 192; 194; 233
2,9 198
2,12 188
2,16 178
2,16f. 229
2,18 186
2,19 188
3,4 224
3,8 178; 188; 228
3,16 188
3,20 192
3,22 188; 192; 198
4,21f. 148
5,1–7,6 229*
5,18–24 52
5,32 138
6,1–4 53
7,6 138
7,7 134
8,4 132
9,1f. 178
10,25 230*
11,28 62

15,1 43
15,6 67
21,5 138
22,13 146; 218
26,5 66
29,27 216

Exodus (Ex.)
3,2 166
7,7 134
12,6 132
21,2 29; 134
23,20f. 57*
25,10 134
31,18 68; 77; 148; 152
32,16 68; 77
37,1 134

Deuteronomium (Dt.)
6,4 225

1. Könige (3Reg.(LXX))
8,63 110

2. Könige (2Reg.(M))
22f. 68

Jesaja (Is.)
2,2f. 42*
6,3 228
6,10 176
7,10–14 164–166
7,11–14 37
23,17 136
40,6 198
40,22 23



Stellenregister252

Jona (Jon.)
2,7 124

Psalmen (Ps.)
6 217
6,1 146
12(11) 217
12(11),1 146
32(31),9 154
42(41),8 118
72(71),17 224*
77(76),14 198
87(86),1–5 136
90(89),4 38
118(117),22 138
119(118),105 192
136(135),6 24

Hiob (Iob)
10,21f. 124
26,7 24
38,7 59*

Sprüche (Prov.)
3,19f. 70
8,22–31 71*

Prediger (Eccl.)
11,2 146

Daniel (Dan.)
3,21–27 166
9,24 180; 194

Esra (Esr.)
7,6 69

Nehemia (Neh.)
8,1–8 69

2. Chronik (2Par.)
5,13f. 178
36,21f. 136

Weisheit Salomos (Sap.)
1,4 172

Baruch (Bar.)
3,36 166
4,1–4 70

Thargum Ps.-Jonathan (PsJo.)
Gen. 2,7 47*
Gen. 5,24 56*

2. Neues Testament

Matthäusevangelium (Mt.)
1,17 130–132
1,22f. 37
1,23 166; 226
5,18 102; 140
7,7f. 102
13,16 176
17,1 39
18,12–14 138
21,42 138
24,36 176
28,19f. 186
28,20 144

Markusevangelium (Mc.)
9,2 39
12,10 138

Lukasevangelium (Lc.)
2,34 38; 40; 166; 172

3,23–38 136
8,11 198
15,4–6 138
20,17 138
23,31 198

Johannesevangelium (Jo.)
1,3 156; 180
1,9 180; 186; 198
2,20 204
2,20f. 47
3,5 196
3,14 140
3,31 138
4,24 194
10,7 174
11,25 192
14,6–9 174
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Apostelgeschichte (Ac.)
4,13 85; 116
7,22 148
17,31 104
18,3 116

Brief an die Römer (Rom.)
11,36 156; 180

1. Brief an die Korinther (1Cor.)
1,26f. 85*
2,15 194
3,11 180
10,6 216
15,45f. 48

2. Brief an die Korinther (2Cor.)
3,7 192

Brief an die Galater (Gal.)
6,15 81

Brief an die Epheser (Eph.)
4,10 142

Brief an die Kolosser (Col.)
1,16 156; 180
1,18 182; 186
2,8 21
2,9 174; 180

1. Brief an die Thessaloniker (1Thess.)
4,16 176

Brief an die Hebräer (Hebr.)
1,2 172; 194

1. Petrusbrief (1Petr.)
2,6f. 138
3,19 186
3,20 134

Judasbrief (Judae)
14 184

Johannesapokalypse (Apoc.)
1,4 160 (app.); 182
1,8 82f.; 102; 106; 108; 116;

148; 156; 158; 160 (app.);
180; 182; 194; 202

1,9 102
4,8 160 (app.); 182
6,13 164
16,17 42*
19,13 42*
19,16 180
21,6 82f.; 102; 106; 108; 116; 148;

156; 158; 180; 182; 194; 202
22,13 82f.; 102; 106; 108; 116; 148;

156; 158; 180; 182; 194; 202

3. Apokryphen und Pseudepigraphen

Äthiopisches Henochbuch (1En.)
gesamt 53

Slawisches Henochbuch (2En.)
gesamt 54f.
33 61
33,1f. 41

(Hebräisches Henochbuch (3En.)
 4. Rabbinische Literatur etc.)

Buch der Jubiläen (Jub.)
2,1–25 16; 74–77
2,7 233

4,17 148
4,17–25 54
6,22 74
12,16–19 63; 76
12,25–27 64

Sibyllinische Orakel (Sib.)
3,24–26 47*

Testament des Abraham (Test.Abr.)
11,6f. 56*
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4. Rabbinische Literatur und andere hebräische
und aramäische Werke

Mischna (m)
Avot 3,14 71*
Qid. 4,14 67*
Sanh. 10,1 70

Babylonischer Talmud (b)
Ber. 55a 73*
Erub.13a 72*
Sanh. 99a 70
Shab. 104a 222*

Midrasch Alphabet des Rabbi Akiva
Langversion (Jellinek III, S. 12–49)
gesamt 73
Kurzversion (Jellinek III, S. 50–64)
gesamt 73
S. 55 227*

Midrasch Bereschit Rabba (Ber.Rab.)
1,1 72
1,4 70*
2,3f. 45f.
14,2 223*
25,1 56*
39,1 63*

Midrasch Tadsche (Jellinek III,
S. 164–193)
S. 164f. 211
S. 165 77*
S. 169 76

Midrasch Tanchuma (ed.Urbach,
Tanch.)
S. 20 73

Sefer Jezira (Sef.Jez.)
gesamt 64–66
§ 18f. 64f.
§ 61 66

Hebräisches Henochbuch (3En.)
gesamt 57–59
13,1 57
41 58

Memar Marqah (Marqah)
VI 3
VI 3–11

32*
73*

5. Apostolische Väter, Kirchenväter und gnostische Texte

Ambrosius (Ambr.)
in Psalmum 118 (Ps. 118)
gesamt 34f.

Ps.-Athanasius (Ath.)
Dicta et interpretationes (int.)
740B 218*

Bücher des Jeû (1Jeû, 2Jeû)
1 Jeû, 2Jeû (gesamt) 60f.
2 Jeû 50 19

Barnabasbrief (Barn.)
15 38; 41

Clemens von Alexandria (Clem.)
Stromata (strom.)
VI 16,133f. 77
VI 16,140f. 39f.

Ps.-Clemens von Rom
Homilien (Hom.Clem.)
XI 22,2f. 210

Cyprian (Cypr.)
De montibus Sina et Sion (mont.)
4 47*

Didymus der Blinde (Didym.)
Fragmenta in Psalmos (fr.inPs.)
fr. 925 210*

Epiphanius von Salamis (Epiph.)
Panarion (pan.)
II 5–15 36f.
II 71–80 54*
De mensuribus et ponderibus (mens.)
635 77
708–717 80
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Eusebius (Eus.)
Praeparatio evangelica (praep.)
IX 26,1 219
X 5 34f.
X 5,5 227*
XI 6,37 81
Chronik (armen.) (chron.A)
38,7–42,33 229*
42,34–43,30 230*
Chronik (lat.) (chron.L)
15,7a–18a 43*
20a,1ab–6ab 43*

Hesych von Jerusalem (Hes.)
Commentarius brevis in Psalmos (Ps.)
11,1–7 217*

Hieronymus (Hier.)
Epistula XXX (ep. 30)
gesamt 34f.
De nominibus hebraicis (nom.hebr.)
71 34f.; 226*

Hippolytus (Hipp.)
Refutatio (haer.)
V 19,2 210*
VI 39–47 36f.
VI 42 84
Danielkommentar (Dan.)
IV 24,1–3 28

Irenäus von Lyon (Iren.)
Adversus haereses (haer.)
I 7f. 36f.
III 11,8 43

Johannes Chrysostomus (Chrys.)
In Lazarum (Laz.)
VI 1037,47–49 28
Homiliae diversae VIII (hom.Goth.)
502,26–37 67*

Johannes Malalas (Jo.Mal.)
Chronographia (chron.)
X 2,22–28 231*

Joseppus Christianus (Jos.Chr.)
Libellus memorialis (mem.)
26 35

Julius Africanus (Afric.)
Chronik (chron.)
F16ab 229*
F93,18–106 231*

Kyrill von Alexandria (Cyr.Alex.)
Glaphyra in Pentateuchum (Pent.)
72C 28

Kyrill von Skythopolis (Cyr.Scyth.)
Leben des Sabas (vit.Sab.)
103,24–26 21*
188,18 7
189,17 9

Origenes (Or.)
In Numeros Homilia (Num.)
20,14–18 76*f.
In Psalmos (ed. Pitra, fr.inPs.)
279,29–31 209*f.
Selecta in Psalmos (PG, sel.inPs.)
1656,31–38 24

Pachomius (Pach.)
Klosterregel (reg.)
139f. 85*

Pistis Sophia (Pist.Soph.)
134 61

Severianus von Gabala (Sev.)
In mundi creationem (creat.)
452 23*

Ps.-Tertullian (Tert.)
Adversus omnes haereses (haer.)
5 83f.
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6. Andere antike und byzantinische Autoren und Werke

Aristoteles (Arist.)
Metaphysik (metaph.)
986a,8f. 214
1012b,30f. 209*

Dionysius Thrax
Ars grammatica (Dion. Thrac.)
6 17
9,6 106

Scholien zu Dionysius Thrax
(Schol.Dion.Thrac.)
320,17–26 18
483,19–22 13
492,10–15 43*
495,24–28 19*

Flavius Josephus (Jos.)
Antiquitates Judaicae (ant.)
I 155f. 63*

Ps.-Galen (Galen.)
Definitiones medicae (def.med.)
33 214*

Georgius Monachus
Chronicon (Geo.Mon.)
804,1f. 229*
804,3–11 230*

Georgius Syncellus
Ecloga chronographica (Sync.)
48,9–11 230*
131,14f. 229*

Herodot
Historien (Hdt.)
V 58 148

Historia palaiou (Vassiliev, S.188–292)
189,1–27 16

Johannes Lydus (Jo.Lyd.)
De mensibus (mens.)
II 8,69–77 23*

Nicephorus (Niceph.)
Chronographicon syntomon
(chron.synt.)
102,2 229*
102,3–14 230*

Philo von Alexandria (Ph.)
De Migratione Abrahami (migr.)
130 71
191 12
De opificio mundi (op.)
3 71*
Legum allegoriarum (leg.)
I 19 72
Quis rerum divinarum heres sit (rer.)
98f. 63*

Proklos (Procl.)
In primum Euclidis elementorum
librum commentarii (inEucl.)
166,14–16 23*

Suda (Suda)
I 58,8–59,11 220
II 459,20–32 220

Theodosius von Alexandria
(Theodos.)
Grammatica (gr.)
1,18f. 18



Namen- und Sachregister (Auswahl)

Auch in diesem Register beziehen sich die mit * gekennzeichneten
Seitenangaben auf den Text der Fußnoten. Die kursiv gedruckten Sei-
tenangaben betreffen den Text des ML, wobei lediglich die Stellen im
Text, nicht aber in der Übersetzung angegeben werden.

Abel 134
Abraham 32; 43f.; 46; 50f.; 62–67; 138; 146;

232
Adam 40*; 42; 47; 87*; 178; 188; 202–204; 228;

234
Ägypten/Ägypter 62; 148; 214; 219
Alphabet
– Alpha und Ω 1; 11; 19; 35; 43; 46; 78f.;82f.;

86; 102; 108; 116; 148; 156; 158; 180; 194;
202

– A. als Mittel zur Missionierung 44, 87; 106;
184

– 22 Buchstaben 14ff. ; 32*; 49; 51; 59; 64ff.;
72ff.; 75; 80f.; 108; 148; 160–162; 176

– 24 Buchstaben 47f.; 49; 81; 176
– Buchstaben als Schöpfungswerkzeug 51;

52f.; 64ff.; 72ff.; 84
– Buchstabenformen 25f.; 29ff.; 45f.; 49; 51;

73; 82; 106f.; 126–130; 136–144; 220
– Buchstabennamen 30; 33ff.; 45f.; 49; 73; 79;

146; 156-164; 168; 180ff.; 222–225
– 6 Buchstabenreihen 15; 18; 41; 47; 114; 176;

190; 202; 233
– phonetische Kategorien (s. a. „Vokale,

sieben“) 15; 17f.; 41; 42f.; 65; 81f.; 112;
176

– hebräisches A. 14; 31; 33ff.; 59; 64ff.; 75;
160–162; 222–225

– griechisches A. 31; 47; 81; 83; 219; 228
– Geschichte des A. 31ff.; 44; 81; 148; 219
– Entsprechung zwischen griechischen und

hebräischen Buchstaben 18f.; 40; 45;
170–172; 218; 221f.; 232

Alphabetisierung 44
Ambrosius 34f.; 79*
Analphabetismus/Unbildung 7; 20ff.; 86;

116; 211f.
Antijüdische Polemik 31f.; 44; 50; 96; 148;

152; 184
Antonius (Einsiedler) 85

Äonenspekulationen
– Achtes Jahrtausend/Neuer Äon 41;

144–146; 176; 217*
– Weltenwoche 5; 28; 38; 41; 134; 146; 170;

176; 180; 192; 217; 228
Apollinaris von Laodicea 39
Aquila 34; 158
Ararat/Ararad 28; 61; 132 (s. a. „Arche

Noah“)
Araber/Arabisch 5; 166; 168; 184
Arche Noah 27f.; 61*; 132–134; 138
Aristoteles 116; 209; 212;
Astrologie/Astronomie 52ff.; 62ff.
Auge(n) der Seele 12; 104
Auszug aus Ägypten  Exodus

Babylonisches Exil 29; 68f.; 136; 180; 194; 231
Balaam 104
Barnabasbrief 38; 41
Baum des Lebens 190; 192; 198; 234
Beschneidung 28f.; 134
Bildung/Bildungsideale (christliche) 7; 15;

20ff.; 85ff. (s.a. „Analphabetismus/Un-
bildung“)

Buchstaben  Alphabet
Bundeslade 27f.; 68; 134

Chalkedonische Lehrformel 46; 234 (s.a.
„Jesus Christus – zwei Naturen“)

Chrysipp 116
Clemens von Alexandria 34; 39f.; 77; 158
Cyprian (Hl.) 47f.

Daniel (Prophet) 12; 180; 194; 216
David 118; 130; 146; 198
Dawid bar Pawlos 79*
Dekalog 68ff.; 77f.; 178; 192
Demokrit 116
Demosthenes 116
Deuteronomisches Geschichtsbild 68
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Didymus der Blinde 210*
Diokletian 116
Dionysius (Areopagita) 34; 158
Dionysius Thrax 17; 13*; 19*; 104 (app.)
Dornbusch, brennender 32*; 166
Dreifaltigkeit 24; 41; 112; 120–122; 174; 211

(s. a. „Zahlenspekulationen – 3“; „Hy-
postasen, drei“)

Elemente, vier 24; 122; 164; 192; 202; 206; 211
Emmanuel  Jesus Christus
Entsprechung Name-Bild 34; 46; 156–158;

186; 188
Epicharmos von Syrakus 18
Epiphanius von Salamis 6; 34; 36*; 37*; 54*;

77; 80; 158
Episemon (Waw/Uau) 3; 36ff.; 108; 160;

164ff.; 211; 223; 227
Erden, zwei 16; 23f.; 118; 120; 122; 152; 209
Eunomius (von Kyzikos?) 6; 150; 220
Eupolemos 62*; 64*; 219
Eusebius 43*; 34f.; 62*; 67; 79*; 81*; 219; 226;

229*; 230*
Eustathius der Galater 8
Eva 188; 192
Exodus 27; 42; 67; 132; 178; 192; 216; 230

Farben 25f.; 30; 124; 126-130; 215f.
Finger Gottes 31; 50; 68; 77; 148

Gabriel (Erzengel) 12; 206
Galaktion Madarakes 89; 92; 94f.
Geist Gottes (=Luft) 194–196
Georgius Monachus 64*; 229*; 230*; 231*
Georgius Syncellus 229*; 230*
Gesetz
– Licht des Judentums 192
– Ablösung durch Christus 27; 132
– s. a. „Thora“; „Moses – Gesetzgebung am

Sinai“
Glaubensbekenntnis 15; 80
Gleichnis vom verlorenen Schaf 30; 138
Gnosis/Gnostizismus
– Bücher des Jeû 19; 60f.
– Markos 36f.; 40; 83f.
– Pistis Sophia 60f.
Grammatiker (griechische) 17, 19, 43, 106
Gregorius von Nazianz 233
Große Laura  „Mar Saba“

Hadrian 116
Hand Gottes 31; 50; 148;
– göttliche Rechte 202

– Hl. Geist/Sohn 209f.
Hebräisch „Sprache der Schöpfung“;

„Alphabet – Buchstabennamen; – he-
bräisches A.; – Entsprechung zwischen
griechischen und hebräischen Buchsta-
ben“

Hechaloth-Literatur 57ff.; 72
Heiliges Maß
Henoch
– Himmelsreisender 51; 52ff.; 136
– 7. Mensch nach Adam 29; 52; 184
– Metamorphose zum Engel 51; 54f.
– Metatron 51; 53*; 57ff.; 60; 73*
– Schriftbringer 31; 49; 51; 54; 148; 182; 211
Herodot 31; 148; 219
Hesiod 116
Hesychius von Jerusalem 217*
Hexapla 34f.; 158; 221
Hieronymus 34f.; 43*; 79*; 226
Hierotheos Thytes 92
Himmel, zwei 23; 118; 120; 152; 210
Himmel, sieben 54; 220
Hiob 23f.; 124
Hippolytus 28; 36*; 37*; 84*; 228
Homer 116
Humores, vier 65; 124; 214
Hypostasen, drei 24; 120; 122

Ideenlehre (platonische) 71f.
Initialen 26
Irenäus von Lyon 34; 36*; 37*; 43; 158
Isaak (Sohn Abrahams) 132; 138; 146
Isaak von Antiochien 8*
Isidor von Sevilla 75*
Ismael 132

Jakob 27; 75f.; 77; 80; 132; 216
Jesaja 23; 42*; 166; 168; 230
Jeremia 230
Jerusalem/Zion 7; 21; 47f.; 68f.; 136; 166; 204
Jesus Christus
– Auferstehung 47*; 134; 142
– Bindeglied zwischen Juden und Heiden

29f.; 136–138
– Christusmonogramme 79
– Emmanuel (Etymologie) 37f.; 86; 166; 226
– Kreuzestod 30; 37; 47; 140; 217
– Licht 30; 38; 138–140; 144
– Menschwerdung (im 6. Jahrtausend) 28;

38; 41; 168; 178; 210; 231
– Schöpfer 82; 106; 156; 210
– 22 Werke Christi 3; 15ff.; 80f.; 110–112;

206f.
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(Jesus Christus)
– Zeichen 36ff.; 164ff.
– Zusammensetzung aus 3 Teilen 39; 46;

198–200
– Zusammensetzung aus 6 Teilen 39; 164;

170
– Zwei-Naturen-Lehre 6; 26; 41; 46; 112; 120;

122; 174; 194–202
Johannes (Apostel) 85
Johannes (Evangelist) 11f.; 102; 144
Johannes Chrysostomus 28; 67
Johannes Malalas 231
Johannes von Damaskus 4
Jonas 124
Joseph der Christ 35
Josephus 34; 49; 54*; 63*; 76*; 184
Josia 68
Josua 50; 192
Julian der Verräter 116
Julius Africanus 38; 216; 228; 229*; 230*; 231

Kadmos 6; 18; 31f.; 50; 148
Kain 134
Konstantinopel 89
Kosmas Indikopleustes 24*; 22f.; 76*
Kosmosdarstellung 22ff.; 118–120; 128; 212f.;

216f.; Abb. 4
Kryptographie 85*; 89f.; 92; 94f.
Kyrill von Alexandria 28
Kyrill von Skythopolis 7f.; 21

Lukas 136; 144

Makranthropos/Mikrokosmos 118; 212
Mar Saba (Große Laura) 7f.; 21; Abb. 1
Markos  „Gnosis/Gnostizismus“
Markus (Evangelist) 144
Marqah 32*; 73*
Matthäus 27; 30; 37; 130; 144; 166
Maximian 116
Menander 116
Metatron  „Henoch“
Methusalem 229*
Moses
– Autor des Buches Genesis 32; 104; 124;

208f.
– Autor des Jubiläenbuches 51; 74
– Gesetzgebung am Sinai 32; 43; 50f.; 53;

68f.; 104; 124; 134; 209; 214; s.a.
„Exodus“

– Kindheit 148
– Weisheit des M. 12; 32; 51*; 148; 150; 219

Nebukadnezar 136
Nicephorus 229*; 230*
Noah 42f.; 132–134; 178

Origenes 7; 21; 24; 77*
Origenistische Kontroverse, zweite 7f.; 21

Pachom 85
Palästina 5ff.; 148; 217; 219
Palamedes 18
Papias von Hierapolis 226
Paradies 45; 61; 188; 190; 206; 233
Paulus 21; 56*; 85*; 180; 212
Peleg 230*
Pesach  „Exodus“
Petrus 85
Pharao 132
Philosophie/Philosophen (griechische) 7;

20f.; 23ff.; 102; 116; 152; 208
Philo von Alexandria 12; 23*; 34; 35*; 49; 63;

71f.; 79*; 184
Phoinikien 148
Phrygios 150; 220
Platon 116; 212
Pythagoras 30; 116
– (Neu-)Pythagoräer 23f.; 65; 72*; 81

Qumran 55; 74*

R. Akiva 71*; 72*
– Alphabet des R. Akiva 35*; 73; 79
R. Jischmael 57f.; 62; 72
R. Meir 72
Rahel 132; 216
Runen 15

Sabas 4ff.; 102
Sabek 31; 146; 218
Salomo 68; 110; 146
Sarah 91
Schöpfungswerke, zweiundzwanzig 3; 15ff.;

33; 49; 51; 74–78; 80; 108; 206
Schreibvorgang 8; 17; 25; 30; 51; 64*; 66; 77;

86f.; 216; 219
Sefer Jezira 51; 64ff.; 72; 77*
Sefer ha-Razim 60*
Seth 54*; 136
Severianus von Gabala 22f.
Siebentagewerk
– im Buch Genesis 25f.; 27; 74; 124-130; 233
– als Typos der Menschheitsgeschichte 45f.;

55; 190–194; 227; 233f.
– s. a. „Äonenspekulationen“
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Simonides 18
Sinai 11; 47; 50; 68f.; 104; 125
Sintflut 31; 61; 134; 148; 178; 229
Sokrates 116
Sprache der Schöpfung (Hebräisch) 51; 59;

64; 76; 78
Stimme Gottes 19; 42f.; 114; 176ff.
Stoicheia (Begriff) 1; 13; 106
Symmachus 34; 158

Tafeln
– Alphabettafel der Völker 31f.; 50; 148; 152
– Gesetzestafeln des Moses 31f.; 50; 68; 77;

152
– himmlische Tafeln 51; 52ff.
Taufe 134; 196
Tempel
– des Salomo 42; 68; 178; 230
– Zweiter Tempel 47f.; 69; 204
Ps.-Tertullian 83
Tetragramm 65*; 223
Theodotion 34; 158
Thora 68–78
– Gleichsetzung Weisheit-Thora 70f.
– Schöpfungsplan 71f.
– vor Moses 66f.; 70
– s. a. „Gesetz“
Thron der Cherubim 196
Türken (Alttürken) 6; 184
Turmbau 42; 148; 178; 230

Tyros 29; 136; 216

Vokale (sieben) 19f.; 41; 43; 112; 114–116;
176ff.

Waw  „Episemon“
Weisheit 70f.; 73

Zahlensymbolik
– der Zahl 3 S. 65 (s.a. „Dreifaltigkeit“;

„Hypostasen, drei“)
– der Zahl 4 S. 24; 47; 122; 124; 144
– der Zahl 6 S. 37; 39f.; 41; 122
– der Zahl 7 bzw. 70 S. 22; 27; 65; 122;

132–136; 217f.
– der Zahl 8 bzw. 80 S. 27ff.; 132–136; 146;

233
– der Zahl 10 bzw. Zehnzahl 122; 202; 214;

230
– der Zahl 12 S. 65
– der Zahl 14 S. 27; 130–132
– der Zahl 22 S. 15; 77; 108–112; 211
– der Zahl 46 S. 47f.; 204
– der Zahl 90 S. 41; 174
– der Zahl 100 S. 138
– der Zahl 900 S. 41; 174
– der Zahl 5500 S. 28; 134
Zahlzeichen, nichtalphabetische 150; 170;

172ff.
Zwei-Naturen-Lehre  „Jesus Christus“
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Abb. 1: Ms. Paris. gr. 923, Palästina (vermutlich Mar Saba), 9. Jh., fol. 238r (Detail)
Miniatur eines Kalligraphen

Bibliothèque nationale de France, Paris



Abb. 2: Fragment von Jub. 2,13 – 24 (4 Q 216 Juba), 2. Jh. v. Chr.
Israel Antiquities Authority, Inv.-Nr. 384

Foto: Clara Amit, Courtesy Israel Antiquities Authority



Abb. 3: Kodex aus Wachstafeln, Ägypten, 4. – 5. Jahrhundert
Auf der linken Tafel in Kreuzform die Worte fw'", zwhv und ejmmanouãhvÃl, 

rechts der Vers ajrch; megivsth tou' bivou ta; gravmmata.
Staatliche Museen zu Berlin - Ägyptisches Museum und Papyrussammlung, 

Inv.-Nr. P 14 000



Abb. 4: Ms. Hunt. 393 (K), fol. 24r
Darstellung der Schichtenfolge 

im kosmischen Delta (vgl. ML 120,1–14)
Bodleian Library, University of Oxford



Abb. 5: Ms. Hunt. 393 (K), fol. 33r
Darstellung des Delta, Gamma und Beta (vgl. ML 126,4 – 17)

(Zur umgekehrten Reihenfolge der Buchstaben s. o., S. 215, Anm. zu 124,28f.)
Bodleian Library, University of Oxford



Abb. 6: Ms. Hunt. 393 (K), fol. 33v
Darstellung des Alpha (vgl. ML 126,1 – 3)
Bodleian Library, University of Oxford



Abb. 7: Ms. Hunt. 393 (K), fol. 34r
Darstellung des Epsilon (vgl. ML 126,18 – 28)

Bodleian Library, University of Oxford



Abb. 8: Ms. Hunt. 393 (K), fol. 35r
Darstellung des Zeta (vgl. ML 128,1 – 7)
Bodleian Library, University of Oxford



Abb. 9: Ms. Hunt. 393 (K), fol. 35v
Darstellung des Eta, Theta und Iota (vgl. ML 128,8 – 26)

Bodleian Library, University of Oxford



Abb. 10: Ms. Hunt. 393 (K), fol. 36r
Darstellung des Kappa (vgl. ML 128,27 – 32)

Bodleian Library, University of Oxford



Abb. 11: Ms. Hunt. 393 (K), fol. 36v
Darstellung des Lamda (vgl. ML 130,1 – 5)
Bodleian Library, University of Oxford



Abb. 12: Ms. Hunt. 393 (K), fol. 37v
(Zur Vertauschung von recto und verso bei fol. 37 vgl. Hebbelynck, H2, S. 135.)

Darstellung des My (vgl. ML 130,6 – 9)
Bodleian Library, University of Oxford



Abb. 13: Ms. Hunt. 393 (K), fol. 37r
Darstellung des Ny (vgl. ML 130,10 – 18)
Bodleian Library, University of Oxford



Abb. 14: Ms. Hunt. 393 (K), fol. 38r
Darstellung des Omikron (vgl. ML 130,19 – 23)

Bodleian Library, University of Oxford



Abb. 15: Ms. Hunt. 393 (K), fol. 55v
Darstellung des Tau in Form einer Schlange auf einem Holz (vgl. ML 140,14f.) 

und der Buchstabenreihe Rho – Sigma – Tau –Ypsilon (vgl. ML 140,16 – 20)
Bodleian Library, University of Oxford



Abb. 16: Ms. Hunt. 393 (K), fol. 71v
Darstellung der Buchstabenreihe Lamda – My – Ny – Omikron,

der vier Buchstaben des vierten Schöpfungstages (vgl. ML 150,30 – 152,4)
Bodleian Library, University of Oxford



Abb. 17: Ms. Barocc. 197 (O), fol. 638r
Darstellung des Theta, Iota, Kappa, Lamda und My (vgl. ML 128,16 – 130,9)

Bodleian Library, University of Oxford



Abb. 18: Ms. Paris. gr. 2314 (P), fol. 326r (Detail)
Darstellung des Pi (vgl. ML 136,23f.)

Bibliothèque nationale de France, Paris
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